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1. Kapitel.

rau Herta Effenberg

ſa
ß

ihrem Beſuch

ſchräg gegenüber in d
e
m

hochlehnigen Ohrmuſchelſtuhl , der

in der jungen Einrichtung wie eine Reliquie aus der Bieder

meierzeit anmutete . Sie ſaß kerzengrad aufgerichtet ; nur der
blonde hübſche Kopf war nach Art furzſichtiger Leute etwas



vorgeneigt . Als ſi
e Frau von Siegern , die ſich zuerſt von dem

kleinen rotbäckigen Jungen drüben a
m

Fenſter im umgitterten

Kinderwagen gar nicht trennen wollte , endlich auf den Sofaplak
genötigt hatte , griff ſi

e

auch ſchon nach der Häfelei vor ſich

auf d
e
m

Tiſche . „ Du erlaubſt , Dita ? Ic
h

kann beſſer plau

dern , weißt Dui , wenn ic
h

arbeite “ , ſagte ſi
e mit ihrem hellen

Stimmchen , dem noch e
in eigen mädchenhafter Klang anhaftete .

„ Immer d
ie fleißige Herta ! " Edith Siegern lachte leiſe ,

gutmütig und doch e
in wenig ironiſch . „ Laß Dich nicht ſtören .

„ Was arbeiteſt D
u

denn d
a
? Ein Waſchläppchen ? Wahr

haftig – e
in richtiges veritables Waſchläppchen , wie wir e
s

einſt bei dein guten Fräulein Prixdorf in der Handarbeits

ſtunde gelernt haben . Aber ſind , ſo etwas fauft man heut
doch fertig . “

Die kleine Hand umſpannte die Arbeit auf einen Moment

faſt wie trokig , ehe d
ie Nadeln zu flappern anfingen . „ Das

mag ſein , Dita . Mir macht e
s aber Freude , das Ding fü
r

Baby ſelber anzufertigen . Und ic
h

hab ſo viel überflüſſige

Zeit . “
„Haſt D
u

d
ie
? " Frau Dita lehnte ſich behaglich zurück .

„ Glückliche Herta ! Ic
h

habe nie Zeit . Niemals . Mir iſt

ſchon eine Wohltat , hier e
in Viertelſtündchen ſtill bei Dir

fißen zu dürfen , nach a
ll

der Tageshaß . Eigentlich hätteſt
Du mir dieſen wunderbaren Sorgenſtuhl einräumen müſſen .

D
a

muß man ſi
ch famos hineinhuſcheln fönnen und träumen .

Ein Prachtſtück iſ
t ' s . Das Allermodernſte heut wieder in

ſeiner altmodiſchen Steifheit . Wo haſt D
u

den herrlichen

alten Herrn her ? Weißt D
u
i

– ic
h

hätte nicht übel Luſt ,

Dir einen Kunſtgewerbler auf den Hals zu ſchicken und mir

das Ding kopieren zu laſſen . “



Sie ſprach lebhaft , e
in wenig nervös . Herta neigte ,

ohne d
a
ß

ihre Hände ruhten , den Kopf noch weiter vor , als

wollte ſi
e das Geſicht d
e
r

Freundin beſſer erkennen . Dita
ſieht wirklich etwas abgeſpannt a

u
s
“ , dachte ſi
e . „Schade , ſo

ſchön ſi
e heut noch iſ
t , ſie wird ſchnell verblühen . Aber e
in

Wunder iſ
t

das nicht b
e
i

ihrem aufreibenden Leben .

„ Den Stuhl habe ic
h

von meinem Schwiegerpapa , “ ſagte

ſi
e

dann . „ Ich wundre mich , daß D
u

ih
n

nicht wieder e
r

kennſt , er ſtammt noch von der Beſißung der Großeltern .

Mir fam e
r eigentlich unpaß , aber ic
h

konnte ihn nicht zu
rückweijen . Egon wäre außer ſich geweſen , denn e

r hängt

mit rührender Bietät a
n a
ll

ſolch altem Familienfram . Das
weißt D

u ja . “

Frau Dita nickte . „ Ia – ſo war er immer . Immer
von dieſer rührenden Anhänglichkeit . . . na , das heißt , ich

kann eigentlich von Eurer Anhänglichkeit kein beſonderes Lied

ſingen . Und deshalb . . . ich will nun nicht länger Verſteck
ſpielen – deshalb fomme ic

h

heut anmarſchiert . Wenn der
Berg nicht zum Propheten . . . Alſo , Du böſer Berg , wa

ru
m

laßt Ihr Euch nicht b
e
i

uns ſehen ? “

Die Nadeln hörten einen Moment zu klappern auf , die
ſtahlblauen Augen ſenkten ſi

ch . Herta zögerte mit d
e
r

Ant
wort . E

s

gab hundert Ausreden , und Dita war gewiß a
n

d
ie

ſchlimmſten geſellſchaftlichen Lügen gewöhnt . An ſo etwas
gewöhnt man ſich ja ſchnell . Aber es widerſtrebte Herta , zu

lügen . Und Lüge blieb e
s

doch .

So hob ſi
e

den Kopf wieder , ſah der Freundin ins
Geſicht und ſagte : „ Sei nicht böſe , Dita , wenn ic

h ganz

offen bin – “
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„,Alfo, Du alte Wahrheitsfanatiferin – ic
h

b
in ſehr

neugierig – ſchieß , nur los ! "

„ Sieh 'mal . . . unſere Kreiſe ſind ſo gänzlich verſchieden .

Ihr lebt auf ſehr großem Fuße , Du machſt eins der glän
zendſten Häuſer Berlins . Egon iſ

t

e
in Banfbeamter in b
e

ſcheidener Stellung , und wenn wir auch , ſolange ic
h gut haus

halte , auskömmlich zu leben haben . . . zu mehr langt e
s

nicht . Das iſt keine Klage – Du kennſt mich ! Im Gegen

teil , ich fühle mich wohl in unſern beſchränkten Verhältniſſen ,

b
in ' s ja von Hauſe aus nicht anders gewöhnt . Aber – ic
h

ſa
g
' s , damit D
u

ſiehſt , daß ic
h ganz offen b
in

– es wäre

für Egon nicht gut , wenn e
r Vergleiche zwiſchen Eurer Lebens

führung und unſerer zu ziehen begänne . ' Vielleicht auch fü
r

mich nicht . Schon weil . . . nun ja , weil es meinem kleinen

Stolz widerſtreben würde , uns nicht revanchieren zu können . “

„ Aber das iſ
t

wirklich Narretei – “ .

„ Nenn ' s ſo . . . ich muß das in d
e
n

Kauf nehmen .

Aber , bitte , ſei mir nicht böſe , Dita ! An meiner herzlichen
Zuneigung zu Dir ändert ' s ja nichts . Die bleibt ſich immer
gleich . “

„ Und e
s iſ
t

doch eine Art von Kriegserklärung , ei
n

abſichtliches , häßliches Fernerrücken . Du darfſt Dich nicht
wundern , daß mir das weh tut . “ Frau von Siegern richtete

ſi
ch aus ihrer bequemen Stellung auf . „ Grad herausgeſagt ,

Herta : es ſpricht etwas wie Minderſchäßung aus Deinen

Worten , fü
r

mich und für meinen Mann . Als o
b wir fähig

wären , irgendeinen Abſtand auf der Grundlage eines mehr
oder weniger großen Portemonnaies zu fonſtruieren ! Grade

für Günther iſ
t

das verlegend , denn e
r mißt wahrhaftig d
ie

Menſchen nur nach d
e
m

eigenen Wert . “
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„,Du haſt mich mißverſtanden , Dita . Was ic
h ſagte ,

bezog ſi
ch

doch nur auf uns – nicht auf Euch . “

Sie waren wohl e
in wenig laut geworden . Aus dem

Kinderwagen ka
m

e
in leiſes , halbwaches Krähen . Beide

ſprangen auf . Auf einen Moment ſtanden ſi
e dicht beiein

ander neben dem Kleinen . Faſt u
m Kopfeslänge überragte

die Freundin die junge zierliche Mutter . Dann beugten ſi
e

ſi
ch gleichzeitig über d
ie

weißen Kiſſen . „ Ein Prachtbub ! “

ſagte Dita . „ Du Glückliche — “ fügte ſi
e impulſiv hinzu

und legte d
ie Hand u
m Hertas Schulter .

Der kleine Mißton zwiſchen ihnen war verklungen .

„ Das b
in

ic
h

auch _ “ gab Herta froh zurück . „ Aber
nun warte . . . ich ſchieb ' de

n

Jungen ins Nebenzinimer .

E
r

muß noch e
in halbes Stündchen ſchlafen . Solch Wurm

will ſeine Ordnung haben , ſonſt bringt er uns u
m d
ie ganze

Nachtruhe . Im Augenblick b
in

ic
h

wieder hier . “

E
s

währte doch etwas länger . Durch d
ie angelehnte

Tür hörte Edith d
ie Freundin leiſe hantieren .

Sie ſtand nachdenklich . Über ih
r

ſonniges Geſicht huſchte

e
in Schatten . . . ihr war das Mutterglück verſagt . Glück

liche Herta — dachte ſi
e

noch einmal . Ohne Bitterfeit , ohne
Neid , aber mit einem wehen Empfinden . Du haſt Dir immer
Dein Los zu zimmern verſtanden - - Dabei wanderten ihre
Blicke im Zimmer umher , und allmählich trat wieder e

in

Lächeln auf ihre Lippen . Hertas Mädchenzimmer in
s

Haus
frauliche übertragen ' . . . fann ſi

e . . . , in all und jedem .

Peinlichſte Ordnung und dennoch Behagen . Nach meinem
Geſchinack alles gar zi

i

einſeitig aufs Praktiſche geſtellt und

doch hübſch und nett .
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Es dämmerte ſchon leicht; d
a
s

frühe Dämmern des Df
tobertages . Unwillkürlich trat Edith e

in paar Schritte näher

a
n das Fenſter , bi
s

a
n

den kleinen Schreibtiſch . Hertas
Schreibtiſch natürlich — ihr Mann ſa

ß

ja doch während des
ganzen Tages im Bureau — , aber e

in Schreibtiſch in Herren

form . Auf der grün beſpannten Fläche la
g

das Wirtſchafts

buch aufgeſchlagen , und Edith mußte wieder lächeln : auch
durch all die gemeinſam verlebten Kinderjahre hindurch hatte

Herta muſterhaft jeden Pfennig für e
in Stückchen Band , ein

Schulheft , eine Tüte Bonbons aufgezeichnet . Rechts von
dem ſäuberlich geſchloſſenen Bronzeſchreibzeug ſtanden einige

Photographien . Lore . . . Egons Schweſter . . . der hagere
Backfiſch ſchien doch noch hübſch zu werden . Und dann eine
neue Aufnahme von Egon —

Ihr fiel plößlich e
in : „ Faſt e
in Jahr haſt Du ihn nicht

geſehen . Zu uns kommen ſi
e ja nicht . Freilich . . . und

dann war ic
h

in St . Moriß und dann auf dem Gut . Die
Zeit vergeht raſend ſchnell . Sie beugte ſi

ch

e
in wenig vor :

„Gut ſieht er a
u
s
! Hertas Pflege ſchlägt a
n , ordentlich rund

liche Backen hat er befommen . Bei mir hätte e
r ’ s jedenfalls

nicht ſo gut gehabt . E
r

hat den beſſeren Teil erivählt . Sie
ſpöttelte über ſi

ch ſelber . Es war ja nichts a
ls

eine kleine

Jugendeſelei geweſen , ei
n

harmloſer Flirt und immer mehr

von ihrer als von ſeiner Seite . Eigentlich hatte der gute
Egon wohl ſtets zu Herta geneigt , wenn auch das Zünglein
über ſeinen beiden Herzensfammern e

in biſſel ſchwanfte . Und
tragiſch nahm e

r ' s jedenfalls nicht , als Siegern in d
ie Er

ſcheinung trat . Im Gegenteil , er ſchien ganz froh , nicht mehr
das unglückliche Zundhölzchen zwiſchen den beiden Feuern zu

ſein . Auf alle Fälle war ' s beſſer ſo – und abgetan . Aber
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eine warme Empfindung blieb doch , e
in herzliches Freund

ſchaftsgefühl . Und darum war ' s ſchade , daß Herta ſo eigen

ſinnig war . . . im Grunde guckte e
in recht törichter Stolz

aus ih
r
. . .

Die Tür ging , von rückwärts fiel e
in ſcharfer gelber

Lichtſtrahl in den breiten Dämmerungsſchatten und grad über

das Bild des Hausherrn .

„ Ic
h bring ' uns die Lampc “ , jagte Frau Herta . „Un

glaublich früh dunfelt es ſchon . "
Edith wandte ſi

ch

u
m . Aber das plöbliche helle Licht tat

ihren Augen weh . Sie hob ſchükend die Hand . „Schade - - "

meinte ſi
e

unwillkürlich . „ Ich liebe das Zwielicht . “

„Wie ehedem , als D
u

in der Dämmerſtunde ſo gern

auf Vaters fornboden hocfteſt und phantaſtiſche Märchen

ausſannſt . Ic
h

war immer fürs Helle . Mit Licht – e
s

wär ' ſo ziemlich das einzige – fönnte ic
h Verſchwendung

treiben . D
ir

zuliebe will ic
h ' s ändern — “ ſi
e legte einen

Lampenſchirm über die Glocke — „ und nun ſe
ß

Dich , liebe
Dita . “

Aber Frau von Siegern blieb noch a
m Schreibtiſch

ſtehen . D
a

eilte Herta zu ih
r , umfaßte ſi
e , ſchmiegte ſi
ch

a
n

ſi
e und bat : „ Du biſt mir ja doch böſe . Das ſollſt D
u

nicht , Dita ! Das darfſt D
u

nicht ! Denn D
u

weißt doch ,

wie lieb ic
h

Dich habe . Und daß . . . ja , ich muß doch
eben den Verſtand ſprechen laſſen . “

Nein ,man konnte ihr nicht böſe ſein . Es war ja ſchon

in den Kinderjahren ſo geweſen : wenn ſi
e

ihren „ ,Vernunfts

buſchel “ aufſeßte , wie ſi
e ' s damals nannten , war nicht gegen

ſi
e

aufzukommen ; aber dann kam immer wieder d
ie Herzlichkeit ,

d
ie

in ihr war , zum Durchbruch und verſöhnte . Von dem
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Wege und dem Ziele , d
ie

ſi
e

ſich vorgezeichnet hatte , war ſi
e

nie abzubringen geweſen , und wenn ih
r

die ſchärfſten Dornen

draus erwuchſen . Aber ſi
e

hatte , wo ſi
e wehtat , immer wieder

gut machen wollen .

„ Ic
h

b
in nicht böſe ! " ſagte Edith . „Mit Dir rechten

zu wollen , wäre auch nußlos . Einen Kompromiß fönnten
wir aber ſchließen , Kompromiſſe ſind ja Mode . Wenn D

u

durchaus der Gejelligkeit b
e
i

uns aus dem Wege gehen willſt ,

ſo werd ' ich Günther und mich mal bei Euch zum Butterbrot
anſagen , und dafür nehmt Ihr gelegentlich eine Taſſe Tee
bei uns , wenn wir ganz allein ſind . “

„ Akzeptiert ! Aber Ihr allein . . . das gibt ' s ja gar
nicht . “

„ Wir werden ſchon ſehen . Glaub nur , ich habe auch

meine Stunden , in denen ic
h

mich aus dem Trubel heraus

ſehne , und mein Mann — nun , der iſt auf d
e
m

beſten Wege ,

e
in Geſellſchaftshaſſer zu werden . “ Sie wandte ſich u
m und

deutete auf das Backfiſchbild , das neben d
e
m

Egons ſtand .

„Wenn Ih
r

zu uns kommt , bringt Ihr Lore ſelbſtverſtänd
lich mit . Sie lebt doch noch bei Euch ? "

„ Gewiß . E
s ging einfach nicht anders – und ſi
e

iſ
t

auch e
in

liebes , beſcheidenes Mädchen . Bei meinem Schwieger
vater könnte ſi

e nicht ſein — " .

„ Papa Effenberg . . . ! Siehſt D
u , kaum klingt ſein

Name auf , ſo empfinde ic
h

wieder ſchmerzlich , wie wenig wir
zuſammenkommen . Unſer luſtiger Papa Effenberg mit ſeinen
tanjend Schnurren – lang , lang hab ' ich nichts von ihm
gehört . Die ganze liebe trauliche Heimat taucht mit jeiner
Geitalt wieder vor mir auf : Die beiden Nachbargärtchen und
Euer Paſtorat und der Wieſenſtreif dazwiſchen und die lange
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ſchmale Schonung mit d
e
m

Dohnenſtrich , dem d
e
r

dümmſte

Krammetsvogel aus d
e
m

Wege ging und den Papa Effenberg

doch alljährlich wieder in Stand ſeßen ließ . Papa Effenberg ,

der in jeder Rocktaſche Bonbons für uns hatte ! Aber wir

mußten immer d
ie Augen zumachen , und dann ſteckte e
r uns

mit Vorliebe anſtatt der Süßigkeiten eine lebendige Fliege in

das aufgeſperrte Mäulchen und wollte ſi
ch totlachen . “

Sie hatte ſehr lebhaft geſprochen , ganz hingeriſſen von
den Kindheitserinnerungen . Dabei waren ſi

e wieder zum

Mitteltiſch zurückgegangen und hatten ſi
ch geſeßt . .

„ Papa Effenberg . . . nein , daß ic
h

noch nicht nach ih
m

gefragt habe ! Als e
r damals Wernhagen verkaufte , war ic
h

gerade auf der Hochzeitsreiſe , und bei Eurer Hochzeit la
g

ic
h

kranf . So fa
m ' s — leider . Wie geht ' s dem alten Herrn ?

Wart einmal . . . hört ' ich nicht , daß e
r

im Auslande lebt ?

Eine unruhige Natur war er ja immer , und immer hatte e
r

neue Pläne und Projekte . Bald war ' s d
ie Mergelgrube , wo

e
r

einen unübertrefflichen Ton entdeckt haben wollte , bald
war ' s eine Schweinemaſtanſtalt größten Maßſtabs , die ihm
goldene Berge verſprach . Ach D

u

lieber Himmel , was hat
mein guter Vater o

ft

d
e
n

Kopf über ihn geſchüttelt . Aber

jo ſag ’ doch : Wie geht ' s ihm ? “

Ganz ruhig ſa
ß

Herta und beugte ſich über ihre Häfel
arbeit ; aber auf einen Augenblick hatte ſi

e

d
ie Unterlippe

zwiſchen d
ie

Zähne gezogen , und auch jeßt ka
m

d
ie Antwort

nur zögernd : „ Ich erwarte ih
n

eigentlich in jeder Minute .

E
r
iſ
t

mit Lore in d
ie Stadt gegangen , um Egon im Bureau

abzuholen . Seit heut früh iſ
t

e
r nämlich hier . Sonſt lebt

e
r

in London . “
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„ Und es geht ihm gut ? Bei dem Verkauf von Wern
hagen hatte er wohl nur wenig gerettet ? "

„ Ic
h

weiß das wirklich nicht , Dita . . . Reichtümer
hat er gewiß nicht geſammelt . Aber ic

h glaube , da ſind ſi
e . "

Frau von Siegern überfiel eine leichte Verlegenheit .

Sie fürchtete zu ſtören . Und dann war ſi
e

auch nur auf

e
in

kurzes Plauderſtündchen gefommen , der Wagen hielt vor

d
e
r

Tür . Aber e
s regte ſi
ch

doch e
in wenig Erwartung in

ih
r , etwas Neugier , etwas Anteilnahme . Egons halber . . .

nun ja . . . und wegen des alten Herrn . . .

„ Ich bleib ' noch einen Moment . . . aber nur wenn D
u

jeßt hinausgehſt , um Egon und Deinen Schwiegerpapa zu

begrüßen — “ hatte ſi
e haſtig geſagt .

Dann hörte ſi
e

draußen lebhaftes Gemirr : Egons fröh
liche Stimme und d

ie etwas knarrige des Alten ; dazwiſchen

e
in paar orientierende Worte Hertas , das Klappern a
n

d
e
m

Garderobenſtänder , ein leiſes Lachen des jungen Mädchens .
Wahrſcheinlich hatte Papa Effenberg wieder einen ſeiner

ſchlechten Scherze gemacht - von d
e
r

Sorte , die ihr einſt

o
ft

d
a
s

Blut in d
ie Wangen getrieben hatten .

D
a

war er ſchon ſelber . Unverändert eigentlich , ſo fand

ſi
e . Älter geworden natürlich , aber doch nicht auffallend .

Immer noch das gleiche geſunde , ſchöngeſchnittene Alteherren
geſicht mit dem langwehenden , ſchlohweißen Schnurrbart , der
fühn geſchwungenen Naſe , di

e

ihm im Nachbarſtädtchen den

Spişnamen „Hidalgo “ eingebracht hatte , und den großen
Augen , deren leuchtendes Blau ſo ſeltſam mit ihrem etwas
ſpöttiſchen Ausdruck kontraſtierte .

Und immer noch ganz Kavalier alter Schule .
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Er überraſchte ſi
e geradezu . In d
e
n

leßten Minuten

des Wartens hatte ſi
e

ſi
ch das Bild eines e
in wenig herunter

gekommenen Greiſes konſtruiert , mit Sorgenfalten auf der

Stirn und einer mühſamen Eleganz im Anzuge . Nun bat

ſi
e

im ſtillen a
b . Papa Effenberg ſa
h

gar nicht nach Sorgen
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aus , und ſein braunes Reijejackett ſtammte ſicherlich aus
einem ſehr renommierten Schneideratelier .

„ Das nenne ic
h

eine gute Vorbedeutung für meine

Heinkehr ! “ E
r

füßte ihr d
ie Hand und behielt ſi
e , wie mit

dem guten Recht eines alten Onfels , in den ſeinen . „ In

meinen fühnſten Träumen hätte ic
h

das fü
r

heut nicht zu

hoffen gewagt ! Wie ic
h

mich freue , gnädigſte Frau . . . nein

. . . liebe Frau Edith . . . wie ic
h

mich freue ! Nun laſſen
Sie mich aber betrachten , bewundern . Mehr Licht , möchte

ic
h

mit dem ſeligen Goethe rufen , das heißt , ich noch bei
Lebzeiten . Famos ! Frau Edith hat gehalten , was d

ie

kleine

Arnshagener Dita verſprach . Ic
h

alter Mummelgreis darf

das duch ſagen , ohne in d
e
n

Verdacht plumper Schmeichelei

zu fallen . Und e
in wenig verſteh ' ich mich darauf . . .

Wetterchen ja ! "

Edith mußte lächeln . Wirklich ganz der Alte . Grad '

ſo hatte ſi
e ihn im Bilde von jener Zeit her , da ſie ihn als

Kind ihrer Mutter d
e
n

Hof machen ſa
h . Die war dann

freilich errötet ,während ſi
e ih
n

mit einem leichten Scherzwort

abfertigte .

Und auch darin war e
r ganz d
e
r

Alte ; es ta
m

in ſeiner

Gegenwart ſo leicht kein anderer auf . E
r

beherrſchte d
ie

Situation . Völlig wie Nebenperſonen ſtanden Hertha und

ihr Mann im Hintergrunde , und ſi
e ſelber mußte d
ie Initiative

ergreifen und Egon begrüßen .

E
r

war e
in wenig befangen . Aber e
s freute ſi
e , daß

ſi
e auf dem Hintergrunde dieſer Befangenheit ſeine Freude

über ihren Beſuch herausempfand . Etwas Schwerflüſſiges
hatte e

r ja immer a
n

ſich gehabt , Geſellſchaftsmenſch war er

nie geweſen . Äußerlich , bis auf Kleinigkeiten , das Ebenbild
þanns v . Zobeltiß , Ih

r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 2
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des Vaters ins Jugendliche überſebt, und innerlich e
in völlig

anderer . Schon d
e
r

Ausdruck des Auges verriet das . Auch
bei ihm ſtanden die Pupillen leuchtend blau in d

e
r

Iris ,

aber das flackernde Feuer im Blick fehlte gänzlich .

Etwas förmlich war er . Papa Effenberg war ſofort
von der gnädigſten Frau zur Frau Edith übergeſprungen ;

Egon blieb immer bei der gemeſſenen Höflichkeit . Aber aus

ſeiner ſchlichten Art ſprach ſo warme Herzlichkeit . Viel Worte
machte e

r nicht . Er ſagte nur : „Wie wird meine Herta ſi
ch

über Ihren lieben Beſuch gefreut haben ! “ Und dann : „ Haben

Sie unſeren Bubi geſehen ? Iſ
t

der Franz nicht e
in Pracht

burſche ! “ Dabei faßte e
r wieder nach der Hand ſeiner Frau .

Edith hatte ſofort aufbrechen wollen . Nun blieb ſi
e

doch eine Viertelſtunde . Sie ſcherzte noch e
in wenig mit dem

alten Herrn , forderte ihn auf , ſie zu beſuchen . Papa Effen =

berg machte e
in beſeligtes Geſicht ; er müſſe zwar morgen

oder übermorgen wieder nach London , aber in 8 Tagen käme

e
r zurück , hoffe dann längere Zeit hier zu bleiben , vielleicht

ſogar ganz nach Berlin überzuſiedeln , und e
r werde nicht ver

fehlen . . . es würde ih
n ganz beſonders freuen , Herrn von

Siegern perſönlich kennen zu lernen ; übrigens fäme e
r in

London mit dem dortigen Vertreter der Firma Siegern & C
o .

nicht ſelten im Klub zuſammen . . . ein tüchtiger Mann , dieſer
Herr Hollſtein . . .

Dann erhob ſi
ch Edith endlich , faſt erſchrocken , als d
ie

Uhr im Nebenzimmer d
ie

achte Stunde ſchlug . Aber d
a

fi
e
l

ih
r

e
in , daß ſi
e Lore noch nicht geſehen hatte .

„ Das Lorefind hockt natürlich b
e
i

meinem Enkelchen . . . "

lachte der alte Herr . „Während d
e
s

ganzen Tages – ic
h

b
in erſt heute früh gekommen , Frau Edith – hat ſi
e

noch
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nichts getani, als mir von dem Baby vorerzählt. Ic
h

ſelber

. . . ich b
in ganz Nebenperſon fü
r

ſi
e . Totlachen hätt ' ich

mich können , welche Wunder ſi
e

dieſem Muſter eines jungen

deutſchen Reichsbürgers andichtet . . . "

Dann ka
m

das jungeMädchen und knickſte etwas ſchüchtern

vor d
e
r

eleganten Frau .
Der Eindruck hielt nicht ganz , was die Photographie

verſprochen hatte , fand Edith . E
in

liebes Ding . . . nicht
mehr . Noch recht unreif und unflügge . Sie ſprach einige
freundliche Worte mit ihr , aber zu einer Entgegnung ſchien

Eleonore den Mut nicht zu finden . Gleich huſchte ſi
e wieder

in
s

Nebenzimmer .

Nun war Frau von Siegern gegangen .

Papa Effenberg ſprach entzückt von ihr . „ Eine Er
ſcheinung , die ſelbſt in London Aufſehen machen würde !

Hübſch war d
ie Dita ja immer . Aber daß ſi
e

ſchön werden

würde , hätt ' ich doch nicht erwartet . Etwas fatiguiert , finde

ic
h , aber e
in Bild ! Ein Bild ! Reynolds -Gainsborough !

Und ganz große Dame ! Was aus dem Menſchen nicht alles

werden kann . “ E
r

ging , mit den Händen auf dem Rücken ,

im Zimmer auf und a
b . „ Solch Landpomeränzchen . . .

Arnshagener . . . Neumärkiſches Gewächs . . . arm , wie die
Kartoffelheide vom guten Paſtor Brunn . Und nun Frau
von Siegern . Wie hoch ſchäßt D

u Siegern , lieber Egon ?

Ic
h ſage Dir , ſeine zehn Millionen hat e
r gewiß , und ſi
e

bringen ihm mindeſtens neun Prozent im Jahr . Ein Rieſen
einkommen . Ja . . . nun , nun , es iſt noch nicht aller Tage

Abend . . . andere Leute haben auch noch ihre Chancen . . . “

2 *
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„Willſt Du nicht eine Taſſe Tee nehmen , Papa ? "
fragte Herta dazwiſchen .

„ Danke . . . nein, liebes Kind . Vielen Danf! Ic
h

denfe , Ihr kommt alle nachher mit mir ins Hotel und eßt
bei mir zu Abend . . . Nein , dieſe Dita ! Hat aber keine
Kinder – nicht wahr ? Ja . . . alles kann der Menſch
nicht haben . “

Während e
r ſprach , blieb e
r bald hier , bald dort ſtehen ,

nahm irgendeine Kleinigkeit vom Tiſch , vom Schrant , beſah

ſi
e , nište oder ſchüttelte fritiſierend den Kopf , ſchlug Egon

leicht auf die Schulter , pfiff e
in paar Tafte eines neuen

Walzers .
„ Ia . . . und nun , mein alter Junge , nun müſſen wir

e
in paar Männerworte miteinander reden . Augen ſollſt Du

machen , Egon . . . ja ! Mein Weizen blüht – auf der

elenden Klitſche war d
ie Ernte immer ſchlecht , aber jeßt

wollen wir 'mal mächtig einheimſen . Zeit war ' s ! " Er lachte :

„ Aber Kind , Herta , was machſt D
u

denn für e
in Geſicht ?

Bin ic
h

d
e
r

Werwolf aus der Fabel ? Seh ' ich aus , als ob

ic
h

beißen wollte ? "

E
r

hatte ganz recht geſehen : Hertas hübſches Geſicht
war plößlich ſtarr geworden , und d

ie

Farbe wich aus d
e
n

roſigen Wangen .

D
a

war ſi
e wieder , dieſe unbeſtimmte Angſt vor dem

Schwiegervater , die ih
r

jede Begegnung mit dem jovialen

alten Herrn , de
r

ihr nur Liebes und Gutes erwieſen hatte ,

vergällte . Dieſe Angſt , die ſi
e jedesmal packte , wenn e
in

Brief von ih
m

a
n Egon einlief . Sie ſchämte ſi
ch der törichten ,

unfindlichen Empfindung , aber ſi
e

konnte nicht Herr darüber
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werden . Und ſi
e

ſchämte ſi
ch

auch , daß ſi
e

ſich ſo leicht

verriet .

Zum Glück löſchte Papa Effenberg ſchnell den peinlichen

Eindruck aus . Seine Gedanken glitten ſchon weiter . Er

hatte die Brieftaſche

herausgeholt , ſeşte

ſi
ch

in den Groß
vaterſtuhl , rückte
die Lampe näher

und ſchob den

Kneifer auf d
e
n

Naſenrücken : „So , mein alter Egon , nun komm her . .

ja , biſſel weitſichtig wird man doch mit den Jahren , Gottlob
aber b

e
i

mir auch das einzige , was ic
h

bisher von Alters
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beſchwerden ſpüre . . . da , ſe
f

Dich hin und lies 'mal zunächſt
den Brief hier . . . von Mr . Forſter , unſerm Londoner An
walt . Geſtern in Köln crhielt ic

h

ih
n . . . ja . . . na , ich

hab ' unendliche Mühe mit der Geſchichte gehabt , aber nun iſ
t

ſi
e a
ll right . . . fir und fertig iſ
t

d
ie

Laube . . . " E
r

rieb ſi
ch behaglich d
ie Hände . „ Liebe Herta , tu mir d
ie

Liebe

und mach Dich e
in biſſel niedlich . Das heißt , niedlich biſt

ja immer , aber ic
h

meine . . . Du verſtehſt ſchon . . . wirf

Dich e
in biſſel in Staat . Und guck D
ir

das fleine Elefanten

füfen auch mal drauf an . Ic
h will doch im Hotelreſtaurant

mit meinen beiden hübſchen Töchtern paradieren . . . "

Das heißt alſo — ic
h

ſoll gehen . . . " dachte Herta ,

und das dumme Herz fing ſchon wieder a
n , ſchneller zu

ſchlagen .

Sie ſtand hinter ihrem Manne . Der hatte das Schreiben

entfaltet und las e
s

aufmerkſam durch . E
s

umfaßte zwei

und eine halbe Seite in Schreibmaſchinenſchrift . Sie erkannte
deutlich d

e
n

Charakter der Typen , aber ſie ' fonnte d
ie Buch

ſtaben nicht unterſcheiden , auch wenn ſi
e

ſi
ch über Egons

Schulter beugte .

Atemlos ſtand ſi
e und wartete , troß der Aufforderung

d
e
s

Schwiegervaters .

E
s

währte ziemlich lange , denn Egon la
s

einige Stellen

zwei - , dreimal .

Dann faltete e
r

in ſeiner bedächtigen Art den Brief
ſorgſam zuſammen und reichte ih

n

dem alten Herrn zurück :

„ Gratuliere , Papa . Con ganzem Herzen ! " ſagte e
r innig .

„ ,Damit iſ
t

der Verkauf der Zeche Jakobsglück allerdings

perfekt , und Du kannſt Dich Deiner wohlverdienten Proviſion
freuen . EinmalhundertfünfzigtaujendMarf – es lohnt , Papa ! "
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„ Ob es lohnt ! Donnerwetterchen . . . ja ! . . . Aber
nun , liebſte Herta, nun ſpute Dich e

in wenig ! "

Sie ſtand noch immer hinter Egon , aber ſi
e hatte jeßt

ihre Hand zärtlich auf ſeine Schulter gelegt —

Ihr war ' s , als müſſe ſi
e Abbitte tun .

D
a

war ſi
e wieder einmal tropig und verſtockt geweſen

in ihren Vorurteilen , hatte ſi
ch geängſtigt und gefürchtet . . .

ja , was denn eigentlich gefürchtet ? Eigentlich doch nichts ,

a
ls

daß wieder eins von Papas ewigen Projekten ſi
ch als

eitler Dunſt erweiſen würde und daß ihnen , Egon vor allem ,

irgendwelche Unannehmlichkeiten daraus erwachſen fönnten .

E
s war ja ſchon einigemal ſo geweſen ; auch die hohe Penſion ,

d
ie Papa für Lore ſi
ch

zu zahlen erboten , die er ihnen
geradezu aufgedrängt hatte , war eigentlich nie pünktlich ein
getroffen . Und wenn d

e
r

alte Mann das eine Mal irgendein
unnötig foſtbares Geſchenk ſandte , ſo ſchickte e

r dafür o
ft

nicht das Nötigſte für den Anzug der Kleinen .

Aber diesmal hatte ſi
e

ſi
ch

doch getäuſcht . Wenn Egon ,
der alles und jedes ſo gewiſſenhaft anfaßte und abwog , dem
Papa gratulierte – ſo , wie e

r

e
s getan , dann hatte die Sache

ihre Ordnung . Einmalhundertfünfzigtauſend Mark ! Eine

ſchwindelnde Summe . Fü
r

ihre Begriffe ſo hoch , d
a
ß

die
Angſt ſi

e

ſchon wieder überfommen wollte –

Der alte Herr hatte den Kneifer abgeſeßt und rieb a
n

den Gläſern herum . „ Das . . . mit d
e
r

Höhe der Proviſion

hat uns ſchließlich d
ie meiſte Mühe gemacht . Dieſe John

Bulls ſind ſmarte Rechner . Aber ic
h

blieb wie e
in Fels auf

meinem einen Prozent d
e
r

Kaufjumme . Und . . . ja . . .

d
a

ka
m

zum Glück d
a
s

rapide Steigen der Kupferpreiſe .

In der vorigen Woche fletterten ſi
e

allein u
im drei Schilling ,
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und am Montag hatten ſi
e wieder einen halben Schilling

Avance — das gab d
e
n

Ausſchlag . . . “

Herta war beſchämt .

Und plößlich ließ ſi
e ihren Mann frei , ging ſchnell u
m

den Tiſch und faßte Vaters Hand : „ Ich will Dir doch auch
Glück münſchen , Papa “ , ſagte ſi

e

heiß und eilend , als habe

ſi
e

viel wieder gut zu machen . „ Herzlich und innig , Papa ,

daß D
u

endlich den Lohn für al
l

Deine Mühe gefunden haſt . “

Der alte Herr ſchmunzelte . „ Dante , liebes Kind ! N
a ,

wenn ' s mich freut , freut ' s mich vor allem Eurer und Lores
wegen . Aber nun mach ' ein biſſel dalli , Herta . Ehrlich g

e

ſtanden , ich hab ' Hunger und einen Mordsdurſt . Und e
in

wenig begießen dürfen wir heut ' Jakobsglück ſchon ! “



2. Siapitel .

11 apa Effenberg war am Nachmittag d
e
s

nächſten Tages

E nach London zurückgereiſt , in der gleichen roſigen Laune ,

d
ie

e
r

a
m Abend im Hotel Bellevue bewieſen hatte . Er

ſchien den gänzlichen Umſchlag d
e
r

Stimmung b
e
i

ſeinen

Aindern gar nicht zu bemerken .

Bei Herta hatte der Stimmungswechſel ſchon eingeſeßt ,

als ſi
e während der Fahrt nach dem Hotel ihrem Manne

gegenüberſaß . Sie fand ihn verändert . Zuerſt ſaß er ſchweigend

in ſeiner Ecke , in tiefem Sinnen , dann beteiligte er ſic
h

plöß

lich mit einer ih
m

fremden Lebhaftigkeit a
m Geſpräch . Bei

dem kleinen Souper trant e
r , de
r

immer Mäßige , ziemlich
ſtark und ſehr haſtig . Als der alte Herr ſein Glas erhob :

„ Iafobsglück – unſer aller Glück ! " zitterte beim Anſtoßen
Egons Hand . Ganz deutlich meinte ſi

e

e
s , troß ihrer Kurz

ſichtigkeit , geſehen zu haben .

Uus einem ungewiſſen , aber ſtarken Angſtgefühl heraus
hatte Herta fi

ch während der erſten Eröffnungen des

Schwiegervaters etwas gewaltſam zu dem Glückwunſch a
n

ihn , zu einer Art von Anerkennung geſteigert . Nun ka
m

der

Rückſchlag . Sie empfand : es mußte mit dem Geſchäft doch
irgend etwas noch nicht in Ordnung ſein ; d

ie Sache hatte

noch einen Haken , um den Egon wußte , der ihn beunruhigte .

Die Ungeduld überfam ſi
e , mit ihm darüber zu ſprechen . Daß

Papa Effenberg ſi
e nicht Anteil nehmen lie
ß , verwunderte
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ſi
e nicht . Es ſtand ja noch deutlich in ihrer Erinnerung ,

daß der auch ſeine Frau nie in Geſchäftsangelegenheiten ein
geweiht hatte . Er hatte dafür d

ie ſchöne Phraſe gehabt :

„ ,Annelieſe ſoll ſich nicht unnötige Sorgen machen “ ; in Wirf
lichkeit war ih

m

eine Ausſprache mit ihr unbequem geweſen .

Die gute Frau Annelieſe war denn auch dahingeſchieden in

dem feſten Glauben , daß auf Wernhagen alles in ſchönſter

Ordnung und die Zukunft ihrer beiden Kinder nach menſch

lichem Ermeſſen aufs beſte geſichert ſe
i
.

Aber ſi
e war keine Natur wie d
ie

ſanfte , gutgläubige
alte Dame ! Und , Gottlob , Egon hatte keinerlei Geheimniſſe

vor ih
r
. Während d
e
s

langen Brautſtandes , während der
beiden glücklichen Ehejahre hatten ſi

e jedes Leid und jedes

Glück gemeinſam getragen und genoſſen , jede Sorge geteilt ,

über jeden Schritt vorwärts ſi
ch zuſammen gefreut . Auch

bei ihnen waren Meinungsverſchiedenheiten , waren kleine
Kämpfe nicht ausgeblieben . Aber der beiderſeitige gute Wille

hatte immer ſchnell zum Ausgleich geführt . Wenn Herta
daran dachte , ſtieg e

in warmes Empfinden in ihr auf ; ſie
war ehrlich genug ſich zu ſagen : Dank Egons ſi

ch inimer

gleichbleibender , ruhiger Güte !

Das wußte ſi
e jedenfalls ganz beſtimmt : Egon würde

noch heut mit ihr ſprechen . Dafür fannte ſi
e

ihn . Er war
ſonſt keine mitteilſame Natur , aber ih

r

gegenüber hatte e
r

ſtets das ſtarke Bedürfnis nach Ausſprache .

Dieſe Gewißheit half ih
r

ſchließlich über den Abend

hinweg , ja ſtimmte fi
e

freundlicher gegen den alten Herrn .

Im Grunde , ſagte ſi
e

ſich , was geht e
s uns a
n , wenn e
r

ſi
ch

doch wieder in Illuſionen wiegt ! Schlimm für ih
n

viel

leicht , uns aber berührt es nicht , ſolange wir uns von ſeinen
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Phantaſien feinen greifbaren Erfolg verſprechen . Nun -
ic
h

habe n
ie

ernſtlich auf d
e
n

gerechnet , mir kann alſo auch
feine Enttäuſchung widerfahren . Bei Egon iſt ' s freilich etwas
andres , weil der nun einmal den Papa über alle Maßen

lieb hat . Über alle Maßen – davon fann ic
h

nichts a
b

laſſen . So wird ' s ſein : Egon ſieht mit ſeiner ſoliden Ge
ſchäftsfenntnis noch irgendeine große Schwierigkeit , über die
der Vater ſich ſchon hinwegträumt . Das tut Egon ſo weh

. . . und ic
h

muß mein Augenmerk und Bemühen darauf

richten , daß e
r

ſi
ch nicht gar zu tief in den Gedankenkreis

hineingräbt .

Erſt zu ungewohnt ſpäter Stunde kamen ſi
e

heim .

Unterwegs verboť ſich Lores wegen jede Ausſprache . Der
Kleinen hatte der Vater völlig den Kopf verdreht . Sie

ichwaßte das dämmſte Zeug von dem Leben , das ſi
e führen

wollte , wenn Papa ganz nach Berlin übergeſiedelt wäre .

Von einer Equipage hatte e
r ih
r

geſprochen und von einer

Reiſe nach Paris – und das erſte ſollte ſein , ſagte ſi
e , daß

Bubi einen neuen Wagen mit Gummirädern befäme . Solcher
Unſinn ! D

a

gab e
s

in d
e
n

nächſten Tagen auch abzu

ſchaufeln und zu dämpfen . . .

Dann waren ſi
e

endlich daheim und allein – und

Herta wartete .

. Aber Egon ſprach nicht .

· Zuerſt machte e
r

ſich im Wohnzimmer zu tun . Sie

hörte ſeine Schritte durch die dünne Wand . Unruhig ging

e
r auf und a
b . Dann ka
m

e
r

endlich herüber . Herta hatte
ſchon für die Ordnung des Kleinen geſorgt und war beim

Entfleiden . Sie dachte : „ Jett ſpricht e
r

ſi
ch beſtimmt aus “ ,

warf noch einmal e
in

Tuch über und framte im Wäſche
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ſchrank. Er aber begann ſi
ch ſchweigend auszuziehen . Heim

lich ſa
h

ſi
e

zu ih
n

auf : es war e
in fremder , gequälter Zug

in ſeinem Geſicht . Unverkennbar – ſi
e

täuſchte ſi
ch nicht .

Wenn man einen Menſchen lieb hat , lieſt man ja in ſeinem

Antlig wie in einem offenen Buche . Und nun gar Egon :

der war kein Meiſter in der Aunſt , ſeinen Geſichtsausdruck

zu beherrſchen .

Sie wartete und wartete –

Almählich ſtieg eine kleine Bitterkeit in ih
r

empor .

War ſi
e

nicht immer die mitfühlende Kameradin geweſen ?

E
r

mußte auch heut Vertrauen zu ih
r

haben ! Fragen —
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.nein ! Dagegen ſträubte ſi
ch ihr Stolz . Sein Vertrauen

mußte ihn von ſelbſt zur Ausſprache drängen , wie bisher .

Herausfordern – erzwingen . . . nein !

Dann aber , als ſi
e lag und das Licht ſchon gelöſcht

hatte , faßte ſi
e

nach ſeiner Hand und fragte dennoch : „Was
haſt D

u

nur , Egon ? "

„ Nichts – gar nichts ! " gab e
r haſtig zurück . „Müde

bin ic
h . Gute Nacht . “

E
r

la
g

ganz ſtill . Aber ſi
e fühlte , er ſchlief ſo wenig

wie ſi
e . Eine junge Mutter iſ
t

ſchlafloſe Stunden gewöhnt .

Bei ihm war das ſonſt ganz anders . Oft genug hatte ſi
e

ihn wegen ſeines Murmeltierſchlafs geneckt .
Gleich war e

r

auch ganz munter , als ſi
e

nach einer

langen Weile fragte : „ Verzeih , Egon . . . glaubſt D
u

denn

wirklich a
n

das große Geſchäft , das Bapa gemacht zu haben
meint ? "

Ganz munter und , faſt zu ihrem Erſtaunen , nach all

der Schweigſamkeit redeluſtig . Er ſegte ſi
ch ſogar auf .

, , Daran iſ
t gar ke
in

Zweifel , Herta . Ich hab ' ja ſelber
das entſcheidende Dokument in der Hand gehabt . Das war

nämlich der Brief des engliſchen Advokaten , des Mr . Forſter .

Siehſt Du . . . darin erklärte d
e
r

klipp und klar , daß ſeine

Hinterleute ſi
ch nunmehr zum Kauf der Grube Jakobsglück

zum vereinbarten Preis entſchloſſen hätten und daß die

notariellen Abmachungen ſofort nach Papas Rückkehr ſtatt

finden könnten . “

„ Und das iſ
t . . . wie ſagt man doch . . . das iſ
t

bindend ? "

„ Gewiß , Herta , wenn e
s

von ſolcher Seite fommt . . .

E
s war Papa wohl zu gönnen . Seit anderthalb Jahren
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quält er ſich um das Geſchäft . Schon e
in paarmal ſtand

e
r dicht vor d
e
m

Abſchluß , immer wieder famen Hinderniſſe .

Ic
h

ſelber hatte gar fe
in

Zutrauen mehr , denn e
s iſ
t

ſolch

eigene Sache u
m d
ie Grube Jakobsglück . Nämlich . . .

aber Du biſt gewiß müde . . . "

„ Nein – nein ! Erzählnur . Es intereſſiert mich
brennend . Sie war ſo froh , daß e

r ſprach .

„ Nun , alſo Jakobsglück iſ
t

e
in älteres Kupferbergwerf

in der Nähe d
e
r

Mansfelder Gruben . Von Mansfeld haſt

D
u

doch ſchon gehört ? Die Urteile über d
ie Grube lauteten

immer ſehr verſchieden , und ſi
e hat im Lauf der Zeit die

mannigfachſten Schickſale gehabt . Jahrelang war ſi
e gar

nicht im Betrieb , ſo wenig lohnte bei den ſchlechten Kupfer
preiſen der Abbau . Endlich kauften ſi

e einige Magdeburger

Spekulanten für einen Spottpreis , Papa beteiligte ſi
ch mit

einer kleinen Summe . Die Grube wurde wieder notdürftig
inſtand geſebt , und d

ie

Herren verſuchten ſi
e

zu gründen . Aber
das gelang nicht . D

a

ging Papa nach London , um dort
ſein Heil zu verſuchen . “

„ Warum grad nach London ? “ In Herta regte ſi
ch

ſchon

wieder e
in leiſes Mißtrauen .

„ Das hängt mit der Aktiengeſekgebung zuſammen . In

England können Gründungen ſpekulativer Art unter Um
ſtänden leichter in Szene geſeßt werden , weil dort die Aus
gaben von Aktien in ganz kleinen Beträgen zuläſſig iſ

t . Aber

ic
h glaube , die Sache würde auch dort geſcheitert ſein , wenn

d
ie Kupferpreiſe in legter Zeit nicht ſo enorm geſtiegen wären .

Der Betrieb dürfte jept lohnend werden , man hat Vertrauen

zu d
e
r

Sache , und der Erfolg iſt jedenfalls der , daß das
Geſchäft perfekt geworden iſ

t . Papa verdient außer d
e
r

großen
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Proviſion an ſeinem kleinen Anteil auch noch gegen fünfzig

tauſend Mark . . . und das will ic
h

Dir noch ſagen : die

– das hat e
r mir heut verſprochen – d
ie ſtellt e
r ſofort

für Lore ſicher . Das war mir eine große Freude ! “

E
r

hatte ſehr angeregt geſprochen und wirklich über
zeugend . Von Hertas Bruſt wälzten ſi

ch Zentnerlaſten . Sie
hielt noch immer ſeine Hand , und nun drückte ſi

e die fräftig

und ſagte recht aus tiefſter Seele : „ Ach D
u . . . wenn das

wahr wird . . . wie glücklich will ic
h

ſe
in . Und das iſ
t

recht , daß Ihr gleich a
n

Lore gedacht habt . “ Sie ſann e
in

paar Minuten nach . „ Aber ſag ’ , Egon . . . warum warſt

D
u

eigentlich heut abend ſo jonderbar ? "

„ Ic
h
? Ic
h

weiß wirklich nicht — "

„ Doch ! Doch ! Anders a
ls jonſt . Bald erregt , und

dann wieder niedergeſchlagen . So ſchwankend . Ic
h

kannte

Dich gar nicht ſo . “

E
r

wehrte a
b . „ Aber nein doch ! Das bildeſt Du Dir

nur e
in . Oder weißt Du : Vielleicht war der Tag auch e
in

biſſel anſtrengend für mich . Die Überraſchung über Papas

Ankunft – ic
h

liebe meinen alten Herrn ja ſo ſehr und je
h
’

ih
n

ſo ſelten – dann hab ' ich ſehr angeſtrengt gearbeitet ,

weil ic
h

früher vom Kontor fort und alles richtig erledigt

haben wollte . . . dann Papas Mitteilung . . . vielleicht
hab ' ich auch e

in paar Glas Wein mehr a
ls ſonſt getrunken .

Es kommt eins zum andern . Aber nun wollen wir wirklich

ſchlafen . . . gute Nacht , liebſte Herta . “ Und e
r beugte ſich

zu ihr und füßte ſi
e innig : „ Gute Nacht “ . . .
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Am Morgen wußte ſi
e

doch , daß kein Schlaf in ſeine
Augen gefommen war . Er ſah übernächtig aus und war
reizbar . Als Lore a

m Kaffeetiſch wieder mit ihrem dummen

Zeug anfing , von ihrer Reiſe nach Paris mit Papa , fuhr e
r

ſi
e heftig a
n ; aber als dann der Kleinen gleich d
ie Tränen

in die braunen blanken Augen ſchoſſen , lief er u
m

d
e
n

Tiſch

herum , umhalſte d
ie

Schweſter und füßte ſi
e aufden ſchwarzen

Wuſchelkopf . Wohl eine Stunde früher als ſonſt ging e
r

fort . Und nicht einmal nach Bubi hatte e
r geſehen . Zum

erſtenmale ! –

In d
e
n

nächſten Tagen blieb e
s

ſo . Herta fühlte eine
Gewitterwolfe a

m fernen Horizont und d
e
n

Druck des Rom

menden auf ihrer Seele .

Ic
h

b
in

doch keine Kaſſandranatur ! ſagte ſi
e

ſi
ch o
ft ,

wollte gegen ſich ankämpfen , ſchalt ſich eine Törin , warf ſich
Voreingenommenheit vor . Sie wartete voll Ungeduld auf
den Mittag , auf ihres Mannes Heimkommen , wartete auf d

e
n

Abend : ob wohl endlich in ſeinem lieben Geſicht wieder e
in

Sonnenſtrahl leuchten würde . Sie ſuchte nach dem kleinſten
Lichtblick in ſeinem Weſen . Sie wollte ſi

ch ſelbſt einreden ,

daß ſi
e

irre , daß nur ſi
e

in ih
n hineinlege , was gar nicht

vorhanden war ,Sorgen ,ſchwüle Niedergedrücktheit , eine angſtvolle
Unruhe . Aber immer wieder , wenn ſi

e

ihn anſah , klopfte ihr

Herz : er war gänzlich verändert ; er mußte ſeeliſch leiden , und

e
r litt auch förperlich . Fahl und blaß war er und von einer

fremden Nervoſität .

Z
u

einer neuen Ausſprache ka
m

e
s nicht . Egon ſchnitt

jeden Verſuch a
b . E
r , der , ſolange ſi
e ihn kannte , nie heftig

geworden war , wurde e
s jeßt bei d
e
r

leiſeſten Anſpielung auf

ſeinen Zuſtand , auf ſein verändertes Weſen . Ein paarmal
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fand ſi
e

ih
n

vor ſeinem Schreibtiſch in dumpfes Hinbrüten

verſunfen . Sie legte ſanft den Arm u
m

ſeinen Nacken , –

jedesmal fuhr er heftig auf : „Quäl ' mich nicht . . . laß mich !

Ic
h

bitte Dich , la
ß

mich ! " Und wenn ſi
e auf ih
n

einſprechen

þanns v . Gobeltiß , Ih
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 3
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wollte , lief er aus dem Zimmer , aus der Wohnung , auf die
Straße hinaus und kam erſt nach Stunden heim , müde und
zerſchlagen wie jemand , d

e
r

planlos in der Weite umher

geirrt iſ
t .

E
s

wäre ihr faſt eine Beruhigung geweſen , wenn e
r

frank geworden wäre und ſi
e

ih
n

hätte pflegen können . Aber
obwohl er lit

t

– frank war e
r nicht . Oder e
s war noch

genug Spannkraft des Willens in ihm , den Körper zu be

herrſchen .
E
r

litt , und Herta litt u
m ihn .

Immer war e
s ihr Stolz und ihr Glück geweſen , daß

alles u
m

ſi
e her durchſichtig klar war . Wenn ſi
e mit Lore

unzufrieden geweſen war , hatte ſi
e

der vorgehalten : „ Denke
ſtets , daß D

u

in einem Glashaus ſiſt . Denfe , daß d
ie

Menſchen wie durch Glas in Dich hineinſehen fönnen . Darum
muß alles u

m

uns und in uns ſauber und rein und flar

ſein . Wenn ' s das iſ
t , dann ſind wir ſelber glüdlich und

zufrieden . “

Und nun ſtand d
ie Wolfe a
m Horizont , und der trübe

Schatten lag auf ihr , auf dem ganzen Hauſe .

Manchmal dachte ſi
e
im Gleichnaß der Tage : Endlich

muß ja das reinigende Gewitter kommen und dann wird alles

wieder licht und klar . '

Manchmal dachte ſi
e : „Frag ' ihn , dringe in ih
n , und

wenn e
r heftig wird , übertrumpfe ih
n , reize ih
n , beſchwöre

Du ſelber das Gewitter herauf ! Und wenn e
s einſchlägt ,

wenn D
u

etwas Schreckliches erfährſt : das Schrecklichſte kann
nicht ſchlimmer ſein , als d

ie dumpfe Ungewißheit . Auch
gegen das Schrecklichſte muß man anfämpfen fönnen . Gegen
das Ungewiſſe , Unfaßbare b

in

ic
h

wehrlos . '
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Aber auch der Verſuch mißlang. Er ſtockte ſchon im
Beginnen . Es war , als fäme ſi

e nicht auf gegen ſein über

reiztes Weſen und nicht auf gegen ſeine traurigen Augen .

Von Papa Effenberg war nur eine luſtige Poſtkarte
für Lore eingelaufen . Aus Brüſſel , zwei Tage nach ſeiner
Abreiſe . Daß e

s

d
e
n

beſten Burgunder merkwürdigerweiſe in

Brüſſel gebe , verfündigte der alte Herr darin , und daß die
Belgierinnen e

s

d
e
n

Pariſerinnen a
n Chit mindeſtens gleich

täten .

Vier Tage ſpäter , als ſi
e

a
m Frühſtückstiſch ſaßen ,

ſchellte e
s . Lore , die es mit dem Stillſißen nie ernſt nahm ,

lief hinaus und ka
m

triumphierend zurück : „ Ein großes Gold
ſchiff ! Ein güldener Leviathan ! Von Papa ! " Der Brief
träger folgte ihr auf dem Fuße .

Herta ſa
h , wie das Blut gewaltſam in Egons Geſicht

ſtrömte , in einer ſtarken Welle . E
r

ſtand auf . Aber e
r war

ſo erſchüttert , daß e
r

ſich mit beiden Händen auf d
e
n

Tiſch

ſtüßen mußte , ehe e
r

dem Beamten d
e
n

Brief abnahm .
Schmerzlich deutlich ſa

h

Herta , wie e
r zuſammenſchraf , als

e
r

den erſten Blick auf den Umſchlag geworfen hatte . Das
Blut wallte aus ſeinem Geſicht zurück , es wurde fahl .

„ Die Unterſchrift , Herr Effenberg — “ , mußte der Brief
träger erinnern .

D
a

unterſchrieb e
r

mit zitternder Hand , und dann ſchob

e
r

den Brief ungeöffnet in d
ie

Taſche . Nur auf einen Augen

blick , gleich zog e
r

ih
n

wieder heraus ; es war , als o
b

e
r

ſich beſönne : „ Ja ſo . . . “ ſagte e
r verwirrt , , ,entſchuldigt

- " und ging haſtig ins Nebenzimmer . .

Der Eindruck ſeines Benehmens war ſo fonderbar , daß

e
r ſelbſt auf Lore wirfte . Das frohe Lachen erſtarb auf
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ihren Lippen , ſi
e ſchmiegte ſi
ch

a
n

d
ie Schwägerin . „Was

hat denn Egon nur ? “ fragte ſi
e leiſe und beflommen .

Und Herta ſelber konnte diesmal nicht ſchweigen . Sie
gab leiſe und traurig zurück : „ Ich weiß e

s nicht — “ und

ging ihrem Manne nach . Sie mußte ih
n

ſprechen — mußte !

Während die Angſt ſiedend heiß in ihr emporſtieg , ihr faſt
den Atem nahm , fühlte ſi

e deutlicher als je ih
r

Recht , Auf
klärung zu verlangen . Feigheit und Schwäche wäre e

s g
e

weſen , wenn ſi
e

ſich wieder abweiſen ließ , und Mangel an

innerer Teilnahme . Auch u
m ſeinetwillen mußte ſi
e

endlich

wiſſen , was in bedrückte . Denn nur ſo konnte ſi
e

ihm zur

Seite ſtehen , ih
n

ſtüßen , ihn beraten , vielleicht ihm helfen - -

oder mit ihm tragen .

Aber ſi
e fand ih
n

nicht mehr im Wohnzimmer . Nur
wie im Fluge erhaſchte ihr Blick das große grauweiße Geld

kuvert , das e
r achtlos auf den Teppich , mitten im Zimmer ,

hatte gleiten laſſen . Haſtig hob ſi
e

e
s auf . Des Schwieger

vaters Handſchrift und oben drüber : Wert – Dreihundert

(300 ) Pfund . Dreihundert Pfund . . . 6000 Mark , ſchoß e
s

ihr durch den Sinn . Und trokdem - -

Der Umſchlag flatterte wieder zu Boden , ſie eilte durch
das Schlafzimmer in den Korridor .

D
a

ſtand Egon . E
r

hatte den Überzieher ſchon a
n und

den Hut auf d
e
m

Kopf .

Sie flog ih
m

a
n

d
e
n

Hals . Al d
ie weicheren Seiten

ihres Weſens quollen jäh in der großen Sorge u
m ih
n

auf .

Sie füßte ihn , ſie bat unter Tränen , ſie flehte ihn a
n .

Aber e
r

hatte inzwiſchen ſeine Faſſung wiedergewonnen .

E
s

war freilich , das fühlte ſi
e , nur oberflächliche Rüſtung ,

unter der ſeine Seele rang . E
r

konnte aber doch ſprechen :
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e

ſe
i

eine liebe Närrin ; Bapa habe eben das erſte Geld
geſchickt , ſechstauſend Mark ; und e

r wollte e
s ſofort , noch

ehe e
r auf ſein Kontor ginge , zur Reichsbank tragen .

E
r
lo
g
! E
r , de
r

immer wahr zu ih
r

geweſen war , er

log zum erſten Male . Ins Geſicht log e
r ihr und konnte

ſi
e

doch nicht anſehn .

Sie ſchrie e
s

ihm zu : „ Du lügſt ! "

D
a

lachte e
r . Aber es war e
in

Lachen , das wie Stöhnen
flang .

Und dann machte e
r

ſich los von ihr und ſtürmte hinaus .

: Die Wohnungstür war frachend hinter ihm ins Schloß
gefallen . Sie ri

ß

ſi
e wieder auf , ſie wollte ih
m

nach . Seine
ſchnellen Schritte hallten ja noch auf der Treppe . So ließ

ſi
e

ih
n

nicht weg - ſo nicht –

Doch d
a ging drüben die Tür , und der junge Offizier ,

der ſeit einem Monat dort wohnte , trat heraus .

Und mit einem Male war e
s mit ihrem Mut vorbei .

Das Herz ſant ih
r
, tief , tief . All ihre anerzogene Wohl

anſtändigkeit kam zum Durchbruch : Sich in der Morgen

toilette vor Fremden ſehen laſſen , womöglich eine Szene auf
der Treppe haben . . . nein – nein

Ganz ſacht zog ſi
e

d
ie Tür wieder hinter ſich zu und

lehnte ſi
ch faſſungslos drinnen a
n die Füllung .

Dann zwang ſi
e

ſich wieder . Sie wollte nicht ſchwach
ſein . Sie wollte auch nicht mehr nachgiebig ſein . Sie mußte
Klarheit haben , um jeden Preis . Während ſi

e

in mechaniſcher

Pflichterfüllung ihre kleinen Hausfrauenobliegenheiten erledigte ,

mit d
e
m

Dienſtmädchen abrechnete , das Kind beſorgte , Lore
eine Arbeit zuteilte , die ſi

e

den Vormittag über beſchäftigte ,

grübelte ſi
e unausgeſeßt .
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Daß Egon verändertes Weſen mit dem lekten Beſuch

von Papa Effenberg zuſammenhing , von d
e
m

a
n datierte ,

war unzweifelhaft . Es mußte d
a

e
in innerer Zuſammenhang

beſtehen . Und ſo ka
m

ih
r

der Gedanke , daß der Schwieger

vater Egon zu irgendeiner waghalſigen Spekulation verleitet

habe . Egon hatte gelegentlich erzählt , daß das deutſche
Publikum ſtark a

n der Londoner Börſe ſpekulierte – in

Goldſhares beſonders , hatte e
r ja wohl geſagt und recht

ſchroff über Leichtgläubigkeit und Spielwut geurteilt . Troß
dem — unmöglich war es nicht , daß e

r ſelber in d
e
n

Strudel
hineingeriſſen war . Hatte ſi

e nicht immer d
e
n

Einfluß des

Vaters gefürchtet ? Und konnte das vererbte Blut nicht doch
zum Durchbruch , zur Herrſchaft gelangen ! Was war Papa

Effenberg denn anders a
ls

e
in Spieler ?

Sie ſtand grade vor d
e
m

Wagen d
e
s

Kindes . Eine
grauſame Furcht überrieſelte ſi

e : wenn ſich nun Anlage und
Neigung auch auf d

a
s

kleine roſige Weſen , dies Blut von
ihrem Blute , vererbte ! Wenn e

s wurde , wie ſein Großvater !
Etwas Unheimliches la

g

in ſolcher Vererbung . Auch b
e
i

Egon mochte nur der Einſchlag mütterlichen Blutes aus
gleichend gewirkt haben , bis die Verſuchung zu ſtarf wurde .

Die Verſuchung durch den eigenen Vater ! Schwach war ja

Egon in gewiſſer Weiſe immer geweſen . Freilich — in ſeiner

ſchmiegſamen Schwäche la
g

auch der liebenswürdige Zauber ,

der von ih
m ausging , und o
ft

hatte ſi
e wohl ſtill und froh

vor ſich hingelächelt : E
r

iſ
t Wachs in Deinen Händen .

Nun war er Wachs in des anderen Hand geworden –

Die Zähne b
iß ſi
e

zuſammen .

Aber noch war ſi
e

d
a ! Und die Leşte , ſich ihr Recht

nehmen zu laſſen . Was b
is

heute verſäumt war ,mußte noch
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gut zu machen ſein . Nur jeßt nicht mehr zögern – nicht
eine Minute länger a

ls nötig .

Herta ging in das Schlafzimmer und begann ſi
ch haſtig

anzufleiden . Ihr Entſchluß war gefaßt : ſie wollte zu ihrem

Manne nach dem Geſchäft . Es mußte dort einen Winkel ,

e
in

Eckchen geben , wo ſi
e

ih
n

allein ſprechen konnte . Ia ,

grade dort vermochte e
r ihr nicht auszuweichen . Auf den

Kopf wollte ſi
e

ih
m zuſagen : Vater h
a
t

Dich in leichtſinnige

Spekulationen verwickelt . D
u

haſt frevelhaft gehandelt a
n

unſer aller Glück – gleichviel o
b augenblicklich d
e
r

Erfolg

auf Eurer Seite iſt oder nicht . Du haſt d
e
n

Frieden unſeres

Hauſes untergraben . D
u

richteſt Dich und uns früher oder
ſpäter zugrunde . Aber noch iſt es Zeit ! D

u
wirſt von allen

dieſen Spekulationen zurücktreten , für immer . Und wenn e
s

Opfer foſtet ! Ic
h will ſie ohne zu murren tragen , ich will

arbeiten , ich fann darben – D
u

ſollſt ſehen , wie ic
h

mich

einzurichten verſtehe . '

E
s

ſchellte . Sie überhörte e
s . Sie ſtand ſchon in Hut

und Jackett , als das Mädchen fam : Ein Herr wünſchte Frau
Effenberg zu ſprechen .

„ Ic
h

b
in nicht zu ſprechen . “

Der Herr ließe ſich nicht abweiſen .

„ Sagen Sie ihm , daß ic
h

nicht zu ſprechen b
in , “ ſagte

Herta ungeduldig .

Das Mädchen fa
m

nach einer Minute zurück , ſichtlich
verlegen . „ Der Herr muß Frau Effenberg ſprechen , ſagte

e
r . Er geht nicht — “

„So laſſen Sie ihn ins Wohnzimmer . “

Als ſi
e

ſelber eintrat , ſah ſi
e , daß d
e
r

Herr – e
in

ſchlanter , noch junger Mann mit ſtarf gebräunter Geſichts
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farbe und energiſch aufgewirbeltem Schnurrbart — ſich grade

wieder aufrichtete. Er hielt d
e
n

Briefumſchlag in d
e
r

Hand ,

den anch ſi
e

vorhin achtlos fortgeworfen hatte .

Sie fand das unverſchämt und nahm eine ſehr abweiſende
Haltung a

n :

„ Sie wünſchen ? "

Der Fremde verbeugte ſich artig . Aber ſi
e

fühlte , daß

e
r ſi
e

ſcharf muſterte .

„Mein Name iſ
t

Arnold , gnädige Frau . Ic
h

bedaure

aufrichtig , Sie in einer . . . in einer ſehr peinlichen Ange
legenheit beläſtigen zu müſſen , " begann e

r . „ Ic
h

glaube , es

wäre g
u
t
, wenn Sie Plaß nehmen wollten — "

Sie ſchüttelte d
e
n

Kopf . trat aber doch näher a
n

d
e
n

Tiſch heran und legte ihre Hand auf d
ie nächſte Stuhllehne .

„ Ic
h

verſtehe wirklich nicht — "

„ Gnädige Frau , ich bin Kriminalfommiſſar . Falls Sie
meine Legitimation zu ſehen wünſchen — “

Herta hätte auflachen mögen . Alſo deshalb dieſe Be
läſtigung . Die Papiere d

e
s

lezten Dienſtmädchens waren

nicht völlig in Ordnung geweſen , Egon hatte ſchon zweimal
nach dem Polizeibureau gehen müſſen . . .

„ Bitte . . . ich glaube Ihnen gern . . . “ wehrte ſi
e

a
b ,

faſt heiter , nur ungeduldig . „Wo fehlt es denn noch ? Ic
h

glaubte ,mein Mann hätte das ſchon geordnet . “

. Wieder fühlte ſi
e d
ie Augen des Fremden ſcharf auf

ſich ruhen .

Dann ſagte e
r langſam : „ Ic
h

muß zu meinem Bedauern

hier Hausſuchung halten und und Sie u
m alle Schlüſſel –



- -41

zunächſt um den zu d
e
m

Schreib

tiſch dort -

„Mein Herr – _ “ Herta
wich unwillkürlich zurück .

, ,Erſchrecken Sie nicht zu

ſehr , gnädige Frau . . . ich mußte
ſoeben Ihren Herrn Gemahl im

Bankgebäude

feſtnehmen

333
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Sie verſtand d
ie Schlußworte nicht mehr deutlich . Nur

unklar ſchlug das fürchterliche Wurt Unterſchlagung zu ihr
herüber —

Ein Schwindel packte ſi
e

a
n . Es brauſte und ſauſte in

ihren Ohren , vor ihren Augen rollten bunte , feurige Räder .

Sie ſchrie auf . Ihre Hände griffen feſter in die Stuhllehne ,

ſi
e würde umgeſunken ſein , wenn der Kommiſſar nicht hinzu

geſprungen wäre .

„ E
s iſ
t

nicht wahr ! “ ſtieß ſi
e heraus . Und wußte doch

im gleichen Augenblick : Es iſt wahr .
Der Krimminalkommiſſar hatte ſi

e geſtüßt , ſie auf den
Stuhl niedergleiten laſſen . Er ſprach ruhig auf ſie ein , mit
der glatten Höflichkeit der bitteren Pflicht : alles weitere fönne

erſt die Unterſuchung ergeben . . . übrigens habe Herr Effen
berg gar nicht geleugnet , als eine plögliche Reviſion das
Manko ergeben habe . . . indeſſen ſeien ja Fälle bekannt , in

denen momentane Verwirrung ſogar zu Selbſtbeſchuldigungen

führte . . .

Sie hörte das alles nicht . .

Sie dachte nur a
n

d
e
n

Schimpf und die Schande , die
über ſi

e

und ihr unſchuldiges Kind hereingebrochen waren .

A
n

die unauslöſchliche Schmach ! A
n

das graue , gramvolle
Unheil , aus dem e

s

fein Entrinnen mehr gab . Mit den
Fingern würde man auf ſie weiſen , und wenn das kleine un
ſchuldige Wurm herangewachſen war , dann tuſchelten d

ie

Leute

noch hinter ihm her : ſein Vater ſaß im Zuchthaus . . .

In a
ll

dieſen Augenblicken dachte ſi
e gar nicht a
n Egon

ſelbſt . E
s war , als habe eine ungeheure Bitterfeit d
ie Er

innerung a
n

ih
n verſchlungen , verlöſcht , ausgetilgt . Nur ſeine

Schuld blieb , die Schuld , die ihr und ihrem Kinde anhaften
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mußte b
is

a
n das Ende ihrer Tage , die ſich nir :mermelir

herausmeißeln ließ aus ihrem Daſein . Wie e
in Geſpenſt

ſtand dieſe Schuld vor ihr , an der ſi
e , die Unſchuldigen , nun

mittragen mußten e
in

Leben lang .

So daß ihr Leben e
in

Leben der Sühne werden mußte —

Dann erſt – ailmählich – ſtieg d
ie Geſtalt ihres

Mannes in ihrer Seele empor , und ſi
e

ſchauderte zuſammen :

d
e
r

Vater ihres Kindes e
in Betrüger ! Gebrandmarkt vor

aller Welt ! Der Mann , der a
n

ihrem Herzen geruht , be

laden mit dem Sainszeichen des Verbrechens ! Ein faſt phy

fiſcher Efel überfou : ſie , und ſi
e

fühlte , daß ſi
ch

zwiſchen ih
m

und ih
r

eine Siluft aufgetan hatte , über d
ie

e
s

nie und

nimmer einc Brücke geben konnte .

E
s

war aus . Alles war aus .

All ihr Glück lag in Trümmern .

Ihr Kind hatte keinen Vater mehr . Ihr Mann war
tot für ſi

e

—

„ Gnädige Frau , meine Pflicht . . . “ hörte ſi
e

neben

fich jagen .
D
a

richtete ſi
e

ſich auf .

Sie war plößlich ganz ruhig . Aber ihr war es , als ſei

in ihrem Innern etwas erfroren . “

„ Ja ſo . . . “ ſprach ſi
e

tonlos . , , Tun Sie Ihre
Pflicht . . . “



3. Kapitel.

gon ſa
ß
in der Zelle

des Unterſuchungs

gefängniſſes auf

dem einzigen Sche

mel , d
ie Elbogen

auf d
e
n

Knien , de
n

Kopf in den Hän
den , und brütete vor
ſich hin . Unberührt

ſtand der Napf mit

der Hauskoſt auf

dem kleinen Tiſch ,

lag d
ie Scheibe

ſchwarzen Brotes

daneben . Matt drang die müde Herbſtſonne durch das ver
gitterte , ſchmale Fenſter . Der dünne Streif helleren Lichts
glitt wie e

in mitleidiger Gruß von draußen über ih
n

hin .

E
r

bemerkte e
s g
a
r

nicht .
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Seit ſeiner Einlieferung ſa
ß

e
r ſo . Stundenlang ſchon .

Einmal hatte das Schloß gefnarrt . Der Wärter — e
s

war wohl der Wärter – war hereingekommen und hatte den
Eßnapf auf den Tiſch geſtellt . Sie haben aufzuſtehen , wenn
jemand in Ihre Zelle fommt “ , hatte der Mann geſagt . Gar
nicht unfreundlich , nur im Tone einer o

ft

ſchon wiederholten

Inſtruktion . Da war er aufgeſtanden , und das war bisher
zum erſten und einzigen Male geweſen , daß ih

m

das Be
wußtſein klar wurde : ,Du ſigeſt im Gefängnis !

Sonſt lag es nur auf ihm mit ſchwerem Druck wie e
in

Traumalp . Aber bisweilen zitterte d
ie unflare Empfindung

durch a
ll

die Qual : Schlimmeres a
ls D
u

in den leßten

Tagen durchlebt haſt , fann Dir nun nicht mehr werden . '

E
s war alles wie e
in Dämmerungsbild ohne rechte

Formen und Farben . Dann und wann verſuchte e
r , einen

Gedanken klarer zu faſſen , zu geſtalten . Es wollte nicht g
e

lingen . Der Kopfſchmerzte ih
m , als ob er zerſpringen wollte .

Ganz dumpf ſtieg einmal in ihm der Wunſch auf : „Viel
leicht wirſt D

u

ſehr krank . Vielleicht ſtirbſt D
u . Das wär '

Gnade –

Heute Vormittag , al
s

das Schreckliche geſchah , war ſein
erſter Gedanke geweſen : „Herta ! Herta und das Kind ! D

a

hatte e
r

noch klar empfunden . Alles : Schimpf und Schande
hatte e

r gefühlt , das volle Bewußtſein ſeiner Schuld gehabt
und tiefe Reue , und in allem den weheſten , herzkrampfenden

Schmerz — : Wie trägt ſi
e

e
s
? Wie überwindet ſi
e

e
s
?

Jezt war auch das b
is

zum Untergrunde ſeines Bewußt

ſeins hinabgeſunken . Dann und wann brodelte wohl e
in

Gedankenbläschen von dort zur Oberfläche . Dann zuckte e
r

zujammen . Dann hob e
r

den Kopf , und ſe
in

Blick glitt über



- -46

die fahlen , grauen , engen Wände zu den Gitterſtäben am

Fenſter : „ Ja . . . die Gefängniszelle ! Aber gleich ſank der
Kopf wieder herab, und die Augen ſtarrten beſinnungslos
auf di

e

ſchmale Riße im Fußboden , die quer durch d
ie Schemel

beine lief .

Einmal hörte er ganz von fern her , feine , leiſe , metallene
Schläge . Eine Uhr ſchlug . Da dachte er : „Heut iſt Sonnabend .

Die Bank ſchließt ſchon u
m fünf Uhr . Nun erwartet mich

Herta , und ſi
e hat den ſüßen Jungen im Arm . Er mußte

jach aufſchluchzen . Ein einziges Mal – dann zerrann ihm
das Bild wieder -

Der ſchmale Streif Sonnenlicht auf dem Fußboden

wurde ſchwächer und ſchwächer und erloſch ſchließlich ganz .

E
r

bemerkte e
s nicht .

Endlich raſſelte wieder das Schlüſſelbund , die Tür knarrte .

D
a

ſtand e
r unwillfürlich auf . War ihm das nicht geheißen

worden ? E
in Gefangener muß doch wohl tun , was ihm

geheißen wird ? Er hat keinen freien Willen . Aber d
ie

d
a

draußen o
ft

auch nicht . . .

Der Wärter war e
s . E
r

trat an das Bett , das a
n der

Wand hochgeklappt war , und ſagte , wieder nicht unfreundlich !

„ N
a , nu paſſen Sie mal a
u
f
, wie das gemacht wird . Von

morgen a
n

müſſen Sie ’ s ſelber machen . “

Ein paar Griffe . „So ! “ Der Wärter ſtrich noch ein
mal über die blaukarrierte Decke . „So . . . ja . . . und
gegeſſen haben Sie auch nichts . Na , das wird ſchon werden .

Der erſte Tag lo . . . ja . . . das fennt man . Nu legen
Sie ſi

ch man . . . zu efeln brauchen Sie ſi
ch nicht . Sauber

is ' hier b
e
i

uns . Geruhſame Nacht . . . "



- F -
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4.

,Geruhſame Nacht! Großer Gott – gütiger Gott .
Es war nicht im Hohn geſagt. Aber es ſchnitt Effenberg
durch die Seele , und es rüttelte ih

n

auf . Ihm war ’ s , als

erwache e
r plöglich .

Und e
s war d
a

noch etwas anderes : Bisher hatte e
r

auf d
a
s

Rommen und Gehen des Mannes gar nicht geachtet .

Jeßt hörte e
r , wie der d
ie Tür zudrückte , und dann das

ſcharfe Einſchlagen d
e
s

Riegels im Schloſſe . Und das war
wie e

in Stich , de
r

ih
n förperlich traf . Wie e
in Zuruf war

e
s : ,Gefangen !

Eine ganze Weile ſtand e
r regungslos und ſtarrte a
u
f

d
ie Tür . Ein kleines , verglaſtes Loch war darin , de
r

Schein

des erleuchteten Korridors markierte e
s ſcharf . Mit einem

male verdunfelte e
s

ſi
ch , aber dabei gliſerte e
s

in d
e
m

Aus
ſchnitt auf . Und Effenberg fühlte , wie e

in Menſchenauge ſi
ch

auf ihn richtete — das Auge d
e
s

Wärters . Es überſchauerte

ih
n

wieder : ,Gefangen ! Unfrei ! Beobachtet in jeder Be
wegung , jedem Tun und Laſſen , ſelbſt in dieſer engen Zellen
abgeſchloſſenheit ! Immer und immer , bei Tag und bei Nacht ,
immer und immer !

Dann lag e
r Stunde auf Stunde ſchlaflos , regungslos ,

d
ie heißen Augen , die ſich nicht zutun wollten , gradeaus auf

d
ie

Decke gerichtet , die Hände feſt zuſammengeframpft .

In der Stille d
e
r

Nacht aber , die nur dann und wann

der gedämpfte Schritt d
e
s

Wachthabenden auf d
e
m

Flur

unterbrach , ſammelten ſich endlich ſeine Gedanken aus dumpfer
Befangenheit . Und al

l

das Erlebte und Erlittene , alle Schuld

durchlebte und durchlitt er noch einmal .

E
r

ſaß wieder mit d
e
m

Vater zuſammen und hörte deſſen

Stimme .



- -49

,. . . alſo , lieber alter Junge , aus der Bredouille wären
wir nun 'raus . Endlich , Egon . Aber es tat auch not. Es
war Matthäi am leßten mit meinen Hilfsquellen . Ic

h

kann

Dir ſagen , ich fuhr in einer Stimmung von London a
b . . .

rein a
m Verzweifeln . Na , dann fa
m

ja d
e
r

Brief . . . ja

. . . und nun iſ
t

alles gut . Gewiß ,mein guter Junge , gern !

Gern will ic
h

die 5
0

000 Mart für das Kind feſtlegen .

Übrigens wird das Mädel , die Lore ! Ein bildſauberes
Racerchen ! Ja ſo . . . was ic

h Dir noch ſagen wollte . . .

fe
ß

Dich 'mal da feſt in den alten Großvaterſtuhl , der ſchon

ſo viel erlebt hat , und fall mir nicht vom Stengel . . .

Vater hatte dabei fröhlich gelacht . Sein altes Sonnen

lachen , de
m

ſi
ch niemand entziehen konnte . Außer vielleicht

der einen – der einen -

. . . um ' s furz zu machen , geliebter Kronenſohn , ich

muß a
m

1
4 . dieſes gelobten Monats 2
2 000 Mart haben .

Muß , verſtehſt D
u
! Wechſel ! Was machſt D
u

nur fü
r

Augen ? Haſt D
u

a
ls

Bankbeamter etwa noch n
ie

ſolch

kleines , liebliches Wiſchchen mit dem quergeſchriebenen Namen

eines oder feines Ehrenmannes geſehn ? Na alſo — was

iſ
t

dabei ? Womit hätte ic
h

denn meinen Anteil an Jakobs
glück bezahlen ſollen , wenn nicht mit Afzepten – und daß

ic
h

d
ie nun , foſte e
s , was e
s wolle , einlöjen muß , wenn ic
h

nicht jeden Kredit und ſchließlich auch des Anteils a
n der

Grube verloren gehen will – das ſieht e
in Blinder . Nicht

wahr ? Ergo –

, . . bitte , tu mir d
ie

Liebe , Egon , und bleib ' ruhig
ſißen . Die ganze Geſchichte hat ja gar nichts auf ſi

ch . A
m

1
4 . ſind die Papiere fällig , ſpäteſtens a
m 2
0 . wird meine

Proviſion ausgezahlt . D
u

haſt es ja geleſen , und a
n

dem

fanns v . zobeltiß . Ihr laßt den Armen ſchuldigwerden . 4



- -50

Worte eines Mr. Forſter iſ
t

nicht zu deuteln . Es iſt alſo
nur eine Spanne Zeit von elenden ſechs Tagen , über die
man fortkommen muß . Nur u

m das Wie handelt e
s

ſich ,

und deshalb will ic
h

eben mit Dir ratſchlagen –

. . . daß D
u ’ s nicht haſt , Egon , das weiß ic
h . Wenn

e
in armer Bankbeamter eine Frau nimmt , die ſo arm wie

eine märkiſche Kirchenmaus iſ
t , dann gibt niſcht und niſcht

eben wieder niſcht oder höchſtens zur Abwechſlung nir . Was
bei Leibe kein Vorwurf fü

r

Deine liebe Herta ſe
in

ſoll –

die übrigens . unter uns geſagt , zu mir armem Papa heut
merkwürdig fühl war . Der Himmel weiß , weshalb ? Ja

aljo , aus Deiner Taſche erwarte ic
h

die 2
2

000 Mark natür

lic
h

nicht . Aber trozden fanuſt Du mir helfen . Weißt Dui ,

e
s gibt merkwürdige Zufälle . D
a

iſ
t

zu
m

Beiſpiel d
ie

Bea

gegnung heut mit Frau Edith ! Denf einmal e
in biſſel nach .

Egon . . . ich kalkuliere , ein gutes Wort von Dir und D
u

haſt das Geld ! E
s iſ
t ja eine Bagatelle für Siegern & C
ie .

Und ſi
e ſchlägt e
s Dir nicht a
b . Gewiß nicht . . . alte

Liebe roſtet nicht . . . zu Waſſer und zu Lande . . .

. . . Das alſo nicht ? Das wäre das lekte , meinſt

D
u . Grade darum nicht . Ja , Egon , dann anders . Rat

muß geſchafft werden . Du wirſt Deinen alten Herrn doch

nicht elend im Stiche laſſen wollen , wo e
s

ſi
ch

u
m ſeine

ganze Eriſtenz handelt , grade jeßt , wo ih
m

endlich nach

langen , vergeblichen Mühen e
in geſicherter Lebensabend winft .

Ach , mein Junge , auf Roſen war ic
h

nicht gebettet ! . . .

Haſt D
u

denn ſonſt keinen guten Freund , der uns helfen
könnte ? Donnerwetterchen - auf elende ſechs Tage ! D

a

gehen Dir nun täglich Hunderttauſende durch d
ie

Hände . . .
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und Du kannſt Deinem Vater nicht in ſeiner verzweifelten
Notlage helfen . . .:
. . . aber , Egon , wozu dieſe Empörung ! Was hab '

ic
h

denn geſagt ? Was hab ' ich denn gewollt ? Das iſ
t

doch Unſinn . Ic
h

muß mich eben beſcheiden . Das alte

Wort bleibt ſchon wahr : ein Vater fann zehn Minder e
r

nähren , aber zehn Kinder nicht einen Vater ! Mutatis mutandis
paßt ' s auch hier . Sei nur ſtill , Egon . . . es ſoll kein
Vorwurf ſe

in . D
u

kannſt ' s eben nicht . Punktum ! So mag
denn alles in d

ie Brüche gehen . Was fommt ' s auch ſchließ
lich auf ſolch altes verfehltes Leben a

n . . . was fommt ' s

drauf a
n , ob man den Sprung in
s

unbekannte , dunkle Land
etwas früher oder etwas ſpäter tu

t
. . . '

Draußen auf dem Flur hallte der Schritt des Wärters .

Er kam näher und näher , blieb ſtehen , ging e
in Stückchen .

Dann verdunkelte ſich das Loch in der Tür – der Mann

draußen ſpähte in d
ie

Zelle . Bis ſi
ch der ſchleifende Schritt

wieder entfernte , weiterging . . . bis er ganz verflang .

Vater ! Vater !

, . . . Du ſollſt Deinen Vater und Deine Mutter ehren ,

auf d
a
ß

e
s Dir wohl gehe . . . "

Db Vater wohl eine Ahnung hatte , eine dunkle Vor
ſtellung von a

ll

den Leiden und Qualen , die ich durchfämpfte

in jener Nacht vor d
e
r

Tat ? Daß e
r lächeln konnte , al
s

ic
h

ihm mittags vor der Abreiſe das Kuvert mit dem Gelde

brachte ! Das iſt ja famos , lieber Junge ! Gott lohne e
s

Dir ! – Gott lohne es Dir , konnte e
r ſagen !

E
s

waren lauter ganz neue Tauſendmarkſcheine , di
e

ic
h

bei Friedländer Söhne erhalten hatte , al
s

ic
h

d
ie Konſols
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lombardierte . Aber a
ls

ic
h

ſi
e

in den Umſchlag ſteckte , klebten
ſi
e

mir a
n

den Fingern , al
s

wären ſi
e voll Schmuß : . .

Ob Vater wohl eine Ahnung hatte , eine dunkle Vor
ſtellung von all den Leiden und Qualen d

e
r

Tage ſeither ?

Von dem bohrenden Bewußtſein , aus einem ehrlichen Manne
zum Schurken geworden zu ſein ! Von der wachſenden Ent
fremdung , die das Schuldbewußtſein zwiſchen Herta und mir
ſchuf ! Daß ic

h

ſi
e nicht mehr zu füſſen wagte ! Daß ic
h

mein Kind nicht mehr in meinen unreinen Händen zu halten

mich getraute !

Vater ! Vater !

Nein – D
u

kannſt Dir nicht klar geweſen ſe
in

über

das , was Du wollteſt , was Du tateſt . E
s

muß ſchon ſo

ſein , wie Ediths Vater ſagte : unſer guter Papa Effenberg
hat die Gabe des Vogels Strauß – e

r bohrt den Kopf in

d
e
n

Sand , damit er nicht ſieht , was er nicht ſehen mag .
Bis zuleßt . Bis heut wohl noch . Heute noch mag

Vater in fröhlicher Geſellſchaft ſißen und ſo wohlgemut ſein ,
wie ' s aus ſeinem Brief herausklang : Die Geſchichte ver
zögert ſich wider aller Erwarten . Aber ic

h

hab ' einen Vors
chuß flüſſig machen können . Anliegend 300 Pfund . Damit

wirſt Du wohl vorläufig arrangieren können , was zu arran

gieren iſ
t . Gruß und Kuß Euch allen . Und darunter :

„Hier haben wir wieder mal einen Nebel , de
n

man nicht mit

einer Damaszener Klinge zerſchneiden könnte . Heil , Heil Euch
dort im ſonnigen Vaterlande . '

E
s

kam e
in ſchmerzvolles Schluchzen über Effenberg .

E
r

konnte e
s nicht unterdrücken . Die Bettdecke zog e
r

hoch
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und b
iß

hinein , bis die Zähne ſchmerzten . Und immer wieder
dachte e

r
dabei : Vater ! Vater !

Reine Anflage war e
s , nur tiefer , wehſter Schmerz .

Was e
r getan , was e
r verſchuldet , ka
m

auf das eigene Haupt .

E
r

war ſi
ch tlar bewußt : es gab d
a

feine Entſchuldigung .

E
r

wollte nichts von ſi
ch abwälzen , er wollte nichts wiſſen

von d
e
m

falſchen Heldentum , ſic
h

für den Vater geopfert zu

haben . Aber in a
ll

dem blieb das herzzerreißende Leid :

Dein Vater hat Dich verleitet ! Und e
in Idol ſtürzte darüber

in Trümmer .

Wie ſi
e ih
n

heut früh angeſtarrt hatten auf der Bant —

. Wir hätten Häujer auf Sie gebaut “ , hatte der Profuriſt
geſagt . Das erſte nach langem Schweigen .

,Eine Wahnſinnstat ! erklärte d
e
r

herbeigerufene Direktor

und ſtreifte ih
n

mit fa
ſt

mitleidigem Blick .

Effenberg , warum haben Sie das ſi
ch und uns angetan ?

Um ſolcher Bagatelle willen –

Ja ,warum hatte e
r

e
s getan ?

Getan mit vollem Bewußtſein und mit dem Raffinement

d
e
s

abgefeimten Schurfen . So würde e
s jeßt wenigſtens

heißen . Und doch wie im Fieber und faſt aufs Geratewohl .

Nur daß e
r Staatspapiere genommen hatte , war wohl mit

Überlegung geſchehen , weil die a
m ſchnellſten , am unauf

fälligſten zu lombardieren waren . Auf wenige Tage brauchte

e
s ja nur zu ſein . Eine Reviſion hatte ſoeben ſtattgefunden ,

war für die nächſte Woche fa
ſt

ausgeſchloſſen , jekt vor
Ultimo , der alle Kräfte aufs höchſte in Anſpruch nahm . Und
Vater mußte ja d

a
s

Geld ſchicken . Dann wurden d
ie papiere

wieder eingelöſt – und alles war in Ordnung –
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So hatte Vater das aufgefaßt –
Aber , b

e
i

d
e
r

Gnade Gottes , ich nicht . Ic
h

nicht auf

eine Sekunde ! Deſſen war ic
h mir bewußt , daß mein Leben

vernichtet war , auch wenn meine Schuld nie entdeckt wurde ,

wenn ic
h

frei und hocherhobenen Hauptes durch d
ie Welt

gehen durfte . Ic
h

blieb d
e
r

Schuldige vor dem ewigen

Richter , vor dem eignen Gewiſſen . Nichts konnte mich ent
laſten .

Ic
h

hätte mich ſelbſt anzeigen ſollen .

Ic
h

wollte e
s ja auch . In jeder Nacht tämpfte ic
h

darum . Aber dann ka
m

d
ie feige Angſt u
m d
ie

Zukunft ,

die Angſt u
m Weib und Mind –

Herta !

Wieder troch das Schluchzen herauf , frampfhaft , nicht
unterzuzwingen .

Herta war ſo ſtolz . Arm in Ehren konnte ſi
e

ſe
in .

Gehungert hätte ſi
e mit ihm , ohne zu klagen . Aber wie ſi
e

d
ie

Schmach tragen ſollte , die er über ſi
e gebracht hatte , –

das wußte e
r nicht . Und das war das Schwerſte .

Das Tor des Gefängniſſes würde ſich wieder auftun ,

früher oder ſpäter . In harter Arbeit und ehrlichem Streben

fonnte e
r

verſuchen , ſi
ch aufs neue emporzuarbeiten , ſic
h

zu

entſühnen , ſoweit eine Sühne möglich war . Die Stunde ka
m

vielleicht , hoffentlich kam ſi
e , wo e
r wieder einem Ehrenmann

frei in d
ie Augen ſehen durfte .

Aber Herta – Herta –

War ihre Liebe ſo groß , daß ſi
e je verzeihen konnte ?

Oder gab e
s überhaupt keine Frauenliebe , die über dieſen

Schimpf , über dieſe Schande hinwegtrug ?
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Würden Reue und Sühne und Liebe endlich auch dies

ſtolze Herz weich ſtimmen ?

Mochten Jahre und Jahre vergehen , darum wollte er
werben , demütig und ohne Unterlaß. Bis endlich, endlich

d
ie Stunde ta
m , in der ſi
e

ih
m

ihre Arme öffnete und ih
u

a
n

ſi
ch ſchloß -

- - - - - - - - - - - - - - - -

Blaugrau dämmerte der Herbſtmorgen in Hertas Schlaf

zimmer .

Auch ihr Auge hatte keine Ruhe gefunden . Auch ſi
e

hatte wachgelegen , Stunde a
u
f

Stunde , und das Unfaßliche

zu faſſen geſucht und mit ſich gerungen .

Aber wenn das Sinnen des Mannes in der Gefängnis

zelle in die Vergangenheit zurückging , ſo ſa
h

ihr Auge in

die Zukunft und ſuchte , unſicher taſtend , in ih
r

Weg und

Steg . Für ſi
ch und für d
ie

Ihren ! Für d
e
n

lieben Jungen

drüben im Wagen , der den ruhigen Kinderſchlaf ſchlief , den
noch keine Erdenqualen ſtörten . Für ſein Kind dort , das
nun feinen Vater mehr hatte ! Und für das andere , das ſi

e

unter dem Heřzen zu tragen glaubte –

Reinen Vater mehr ! Das hatte ſi
e

a
m Abend Lore

entgegengeſchrieen . Es gereute ſi
e jeßt ; es war unbeherrſcht

geweſen und nußlos , denn was verſtand Lore von dem Leid
und den Sorgen , die ihre Seele durchwühlten . Die hatte

ſi
e angeſtarrt mit ihren großen , tränenſchweren Kindesaugen ,

hatte die Hände gegen ſi
e ausgeſtreckt und angſtvoll gehaucht ,

a
ls

traue ſi
e

ſich nicht laut zu ſprechen : „Herta – Aber

Herta ! Die war ja ſelbſt noch e
in Kind und unfähig , ihre
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Qualen zu ermeſſen . Die fand vielleicht noch Erklärungen

und Entſchuldigungen ſeines Tuns ! Die war ja groß ge

worden in der knieefälligen , bewundernden Liebe zu ihm , in

d
e
r

gleichen blinden Liebe , die in ſeiner ganzen Familie , ſtets
und immer , alle Fehler aller zu beſchönigen geſucht hatte .

Und wie Herta das dachte , da ſchrie e
s

in ih
r
: Aber

id hab ' ihn doch mehr geliebt als Ihr alle ! Und darum
packt ' s mich auch tiefer als Euch ! Das : Daß ic

h

meine

Liebe nun herausreißen muß aus meinem Herzen , weil er

ihrer ſo unwert werden konnte .

Mein Herzblut hätt ' ich tropfenweiſe für ih
n

hingeben

können , ſolang ic
h

ſeiner ſicher war . Aber e
r hat mich b
e

logen und betrogen : al
s

e
r das ta
t , war ſein Herz nicht bei

mir . Über d
ie Liebe zu mir , über d
ie

Liebe zu ſeinem Kind ,

über d
ie Pflichten gegen d
ie Seinen hatte e
in Phantom g
e

ſiegt : die Affenliebe zu d
e
m

alten Manne , dem Phantaſter ,

dem Betrüger !

E
s

iſ
t

vorbei – ic
h

b
in fertig mit ih
m

—

Ic
h

b
in fertig mit ih
m
! wiederholte ſi
e

ſi
ch immer wieder

und bebte jedesmal vor Schmerz zuſammen , wenn ſi
e ' s dachte ,

und ſprach ' s dann troßig auf ' s neue : ich b
in fertig mit ih
m
!

Was hatte das dumme Ding , di
e

Lore , am Abend g
e

ſchluchzt : „Haſt D
u

denn nicht einmal Mitleid mit ih
m

? '

Nein ! – Ja !

Ia ! Mitleid mit dem Manne , der u
m

eines Nichts

willen ſein Leben , ſeine ganze Zukunft zertrümmerte .

Nein ! Kein .Mitleid mit dem , der ſein Weib in Schande

und Schimpf hineinzerrte , der ſeines Kindes nicht gedacht hatte ,

a
ls

e
r

d
ie Hand nach fremdem Gut ausſtreckte !

to
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Wenn ihn d
ie

unerbittliche Not niedergezwungen hätte ,

dann hätte ſi
e vielleicht Mitleid haben können , wie ſi
e Mit

leid gefühlt haben würde mit jedem Armen . Aber daß e
r

e
s ta
t , um irgend eine Spekulationswut dieſes alten Mannes

zu befriedigen , der mit lachendem Geſicht den Champagnerfelch

leeren konnte a
n

demſelben Abend , an dem e
r

d
e
n

Sohn zum

Verbrechen überredet haben mußte : das ſchloß jedes Mitleid
aus . Das mußte jeden Reſt von Liebe in ih

r

töten – und

wenn ih
r

das Herz darüber brechen ſollte . . .

Geſtern morgen , als er von ih
r

ging , hatte ſi
e

bitterlich

geweint . Seit ſie wußte , was e
r getan , war feine Träne in

ihre Augen geſtiegen . Und wenn ih
r

das Schluchzen g
e

kommen war , daß ſi
e ’ s hätte herausſchreien mögen : ſie hatte

e
s niedergezwungen .

E
r

war ſchwach geweſen , ſchwach b
is zur Sünde . Sie

mußte ſtart ſein . Sie durfte nicht wanken und ſchwanken .

Auf ih
r

allein ruhte jeßt die Zukunft des Kindes ! Für den
Jungen , für den kein Vater mehr ſorgte , mußte ſi

e

denken

und ſchaffen . Und darum , um das zu fönnen , mußte ſi
e alle

Weichheit aus der Bruſt bannen , al
l

die Anwandlungen ver

zeihender Güte , milder Nachſicht – a
ll

die fümmerlichen

Reſte vielleicht auch von Liebe , die d
a

etwa aufs neue empor

ſproſſen wollten . Auf d
e
m

Wege , den ſi
e zu gehen hatte ,

konnte ſi
e

feinen Ballaſt gebrauchen .

Das Kind warf ſich herum und ſchrie leiſe im Schlaf auf .

D
a

huſchte ſi
e aus dem Bett und mit bloßen Füßen zu

ih
m

hinüber , legte das Köpfchen hoch und zog d
e
n

Vorhang

vor dem grauen Morgenlicht enger zuſammen .
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Liebe –

Die Liebe zu dem Kinde

. . . die konnte ih
r

nichts

nehmen . Die blieb ih
r , und

d
ie

ſolite in Zukunft ihr

Herz füllen . Doppelte Liebe
mußte ſi

e

den Kinde geben ,

das ohne d
ie

leitende Vater

hand durch ſeine Jugend

gehen ſollte . Das Kind
follte nie a

rm

ſein a
n

Liebe .

ON
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Aber ſonſt – da mußte alles to
t

ſe
in . Da gab e
s nur

Pflichten . Und u
m

denen gerecht zu werden , bedurfte e
s

der

Ruhe , der flaren Überlegung . Heut deuteten d
ie

Leute vielleicht

verächtlich mit dem Finger auf ſie : das iſt die Frau von Egon
Effenberg , dem Bankdieb ! Und ſi

e

tuſchelten wahrſcheinlich :

wer weiß , ob ſie nicht ſeine geheime Mitſchuldige iſt ; Ver
ſchwendungsſucht der Frau hat ſchon manchen in

s

Verderben

geriſſen ; oder ſi
e

hat vielleicht das Geſtohlene hinter ſi
ch ge

bracht , und wenn e
r ſeine Strafe abgebüßt hat , genießen ſi
e

gemeinſan den Raub . .

Sie jollten anderer Meinung werden . Sie ſollten er

fennen , daß eine verlaſſene Frau ſtolz und rein ihres Weges
gehen kann , ihres eigenen Weges , aus eigener Kraft !



4. Rapitel.

gon Effenberg hatte ſein erſtes Verhör überſtanden .
Dem Unterſuchungsrichter mochten in ſeiner Praxis

nicht viele Verbrecher vorgekommen ſein , d
ie

ſo rückhaltlos ih
r

Vergehen eingeſtanden , vo
n

ſo tiefer Reue erſchüttert ſchienen .

Der kleine bewegliche Herr fuhr ſich während d
e
r

Protokoll
aufnahme bisweilen ganz nervös über d

ie hohe , klare Stirn .

Dieſe Offenheit und dieſe Reue waren ih
m

zu ſtark , als daß

e
r

nicht erſt recht hätte mißtrauiſch werden ſollen . E
r

witterte

mit ſeinem juriſtiſchen Inſtinkt , da
ß

die Sache einen Hafen

haben müſſe , und ſeine Kreuz - und Querfragen zeigten ih
m

bald , daß e
r

ſi
ch nicht getäuſcht hatte .

„Wozu haben Sie d
ie Summe , die Sie durch den Lom

bard d
e
r

Papiere erhielten , verwendet ? "

Effenberg richtete gequält den Blick auf den Richter . Er
hatte vorausgeſehen , daß dieſe Frage geſtellt werden würde ,

aber e
r war entſchloſſen , die Auskunft zu verweigern . Den

eigenen Vater anklagen – nein !

„ Ic
h

mache Sie darauf aufmerkſam , daß Sie Ihr eigenes
offenes Geſtändnis völlig entwerten , wenn Sie d

ie Antwort

ſchuldig bleiben . Bei der Bemeſſung d
e
r

Strafe wird das
jedenfalls in

s

Gewicht fallen . “

Effenberg ſchwieg .

„ ,Nun gut ! Nun ſchön ! “ Der Unterſuchungsrichter trom

melte mit d
e
n

Fingerſpißen auf der Tiſchplatte einen kleinen
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Marſch. „ Nun ſchön ! Nun g
u
t
! Man wird ja auch auf

anderem Wege das weitere eruieren . – In Ihrer Brieftaſche
fand man den Betrag von ſechstauſend Marf . Ein anliegen
der Brief Ihres Vaters – “ e

r

blätterte in den Aften –

„ aus London ſpricht von ,Arrangieren “ , bezieht ſi
ch alſo augen

cheinlich auf Ihr Vergeben . Ihr Vater wußte darum ? "

Wieder zögerte Effenberg . „ Ja “ , gab e
r

endlich zu .

„ Nun ſchön ! Nun gut ! Sie haben das Geld aber nicht

zu d
e
m

angegebenen Zweck verwandt . “
Diesmal konnte Effenberg freier ſprechen . Er erklärte ,

daß e
r

den Geldbrief erſt a
m Morgen ſeiner Verhaftung e
r

halten habe , ſofort zu Friedländer & C
o . geeilt ſe
i , um

wenigſtens einen Teil der lombardierten Papiere frei zu e
r

halten , daß er die Kaſſe aber noch geſchloſſen fand und auf

d
ie Mittagsſtunde vertröſtet worden ſe
i
. Dann wäre ſeine

Verhaftung dazwiſchen gekommen .

„Sie rechneten darauf , auch d
e
n

Reſt des Betrages zu

erhalten , und wollten damit d
e
n

Schaden decken ? "

„ Ia ! Ic
h

rechne noch heute beſtimmt auf den Eingang .

Vielleicht iſ
t

eine weitere Sendung meines Vaters ſchon ein

getroffen oder doch unterwegs . Nur eine unglückliche Ver
kettung von Umſtänden hat ih

n

abgehalten , mir ſofort d
e
n

ganzen Betrag zu ſenden . “

Der Unterſuchungsrichter ſchob d
ie goldumränderten Brillen

gläſer etwas auf die Stirn herauf und ſah mit ſeinen grauen
durchdringenden Augen d

e
n

Gefangenen ſcharf a
n . „ So –

ſo ! Wie lautet d
ie Adreſſe Ihres Vaters in London ? Und

was treibt er dort – ic
h

meine , womit beſchäftigt er ſich ? "
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„ Baldroyn Gardens 8 — mein Vater iſ
t

in London

mit d
e
r

Abwickelung eines größeren Geſchäfts , eines Berg
werkverkaufs beſchäftigt . “

„ E
r

lebt in guten Verhältniſſen ? Sie konnten darauf
rechnen , da

ß

e
r

in der Lage war , für Sie einzutreten ? "

„ Ic
h

kenne d
ie Vermögensverhältniſſe meines Vaters

nicht genau . Aber ic
h

hatte ſeine beſtimmte Zuſage , daß e
r

mir helfen würde . “

„Seine Zuſage . . . ſo . . . Jo ! Wann hat e
r Ihnen

d
ie gegeben ? "

„ Bei ſeiner leßten Anweſenheit hier . “

„ Das war wann ? “

„ ,Am 1
0 . dieſes Monats . “

Der Unterſuchungsrichter glitt mit dem kleinen Finger

der linken Hand d
ie

leßten Seiten des Protokolls hinauf .

E
r

lächelte vor ſich hin . „ Nun gut ! Alſo a
m gleichen Tage ,

a
n

dem Sie Ihrer Ausſage nach die Papiere aus den Depots

entnahmen und bei Friedländer & C
o . lombardierten . Nun

ſchön ! Das genügt mir für heute . “

Das Blut ſchoß Effenberg ins Geſicht . E
r

fühlte , daß
ſein leßter heißer Wunſch , de

n

Vater nicht in die Angelegen

heit hineinzuziehen , unerfüllbar geworden war . Eine ſchwin
delnde Angſt überfam ih

n : nicht genug mit D
ir
— nun wird :

auch Vaters Name durch d
ie Zeitungen gezerrt . Unwillfür

lic
h

griff er nach der Platte d
e
s

Tiſches , an dem e
r

ſtand .

E
r

mußte ſi
ch

ſtüßen .

„ Nun — nun ! " hörte e
r

d
e
n

Unterſuchungsrichter ſagen .

„ Šo ſeßen Sie ſich – d
a

drüben – auf d
e
n

Stuhl . Be
ruhigen Sie ſi

ch . So – ja ! Und ic
h

werd ’ Ihnen nun das
Protokoll vorleſen — “
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Er la
s

mit der eintönigen Stimme des Mannes , de
m

auch das zum alltäglichen Gebrauch geworden iſ
t . Aber e
r

ſah über das Aftenſtück hinweg wieder und wieder zu dem

Gefangenen hinüber , deſſen junges Geſicht einen ſo verzweifelten

Ausdruck trug , wic er das ſelten geſehen hatte . Es war nicht

das ſtumpfe , hoffnungsloſe Hinbrüten , de
m

e
r vielfach b
e

gegnete ; es war nicht d
ie Verzweiflung des Verbrechers , de
r

vergeblich nach neuen Liſten und Ausflüchten ſinnt . Tief
innerlicher Schmerz ſprach aus dieſen Zügen , das Leið des
Unglücklichen , de

r

ſchwer a
n

d
e
m

Bewußtſein ſeiner Schuld

trägt , der nimmer aus gemeinen Motiven heraus zum Ver
brecher geworden ſein kann . Auch nicht einmal aus Leicht
ſinn , wie d

ie meiſten dieſer Bankdiebe . So ſa
h

kein Mann

aus , der in wilden Spekulationen das geſtohlene Geld vertan
oder der es in wüſten Orgien vergeudet hatte .

Der kleine bewegliche Herr war ſtolz darauf , ei
n
Menſchen

kenner zu ſein , und ſtolz auch darauf , daß ihm in ſeinem

Beruf das Herz noch nicht verfnöchert war . Der Mann dort
intereſſierte ih

n .

„So – und nun kommen Sie her und unterzeichnen

Sie . Hier ! Nun ſchön ! Nun gut ! Und nun habe ic
h Sie

zu fragen , ob Sie v
o
n

Ihrem Recht auf Selbſtbeföſtigung

Gebrauch machen wollen ? " .

„ Nein , Herr Landgerichtsrat . Ic
h

danke — "

„ H
m . Nun ſchön – wie Sie wollen . Obwohl . . .

Sie hätten doch ſicher Verwandte oder Freunde , die den e
r

forderlichen Koſtenvorſchuß leiſten würden . H
m . . . die Haus

foſt hier . . . hm . . . ich möchte Ihnen doch raten . . . "

„ Nein , Herr Landgerichtsrat . Ic
h . . .was ic
h

erhalte ,

wird mir genügen . “
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„ Nun ſchön ! Nun gut ! Haben Sie ſonſt Wünſche ?"
Da brach es aus Effenbergs Bruſt : „Meiner Frau

möchte ic
h

ſchreiben . Meine Frau möchte ic
h

ſprechen — "

und e
r kämpfte mit den Tränen , die ſchon b
e
i

dem Gedanken

a
n

e
in Wiederſehen in ih
m aufſtiegen .

„ Ia ! Schreiben ! Nun gut . Hier - Sie können gleich

den Antrag ausfertigen . Daß Ih
r

Brief hier vorher geleſen

werden muß , wiſſen Sie wohl . Ia ! Und ſprechen . . . nun
ſchön . . . wir werden ſehen . . . “

Dann ſaß Egon lange , lange in ſeiner Zelle vor dem
Bogen Papier , den der Wärter ihm gebracht hatte . Geſeönt
hatte e

r

ſich mit aller Kraft ſeines Herzens nach der Mög
lichkeit , Herta zu ſchreiben , ihr ſeine Seele zu enthüllen , ihr

zu ſagen , wie e
r lit
t , wie e
r bereute , ſie anzuflehen u
m Liebe

und Güte und Verſtändnis und Nachſicht ; ſie zu bitten , ihm
eine kurze Beſuchsſtunde zu ſchenken ; - darüber hinaus hatte

e
r

a
m langen geſtrigen Sonntag auch über die materiellen

Sorgen gegrübelt , die ih
r

entſtehen mußten , und wie er ih
r

raten fönnte .

Und nun ſa
ß

e
r

doch und ſann und ſann , um die rechten
Worte und den rechten Eingang zu Hertas Herzen zu finden .

Immer aufs neue ſeşte e
r

a
n , immer ließ e
r die Feder

entmutigt ſinfen . Bogen auf Bogen hätte e
r

füllen können ,

das Herz ſtrömte ih
m

ja über . Aber er ſah d
a
s

ernſte , herbe
Geſicht ſeiner Frau vor ſi

ch , und der Mut verſagte ih
m .

Wenn e
r

ſi
e hätte ſprechen können , ja , wenn e
r ih
r

hätte

Aug ’ in Auge ſehen dürfen , ihre Knie umklammern — dann



- -65

würde er gewiß ihre Verzeihung

gefunden und ihre Liebe feſtge

halten haben . Feſtgehalten , denn

ih
m

war ' s immer , als fönne Hertas
Liebe nicht anders a

ls

auf der

Flucht vor ihm ſein . Aber e
in

Blatt Papier war e
in

ſo jammer

voller Erſaß für das geſprochene

Wort , für d
e
n

heißflehenden

Handdruck , für den

ſuchenden und g
e

benden Blick .

þanns v . Gobeltiß , Jhr laßt den Armen jouldig werden . 5
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Und dann : in ih
m

lebte e
in

keuſches Empfinden , das
ihn verwirrte . Was e

r ſeiner Frau ſchrieb , ſollte hier fremden
Augen unterbreitet werden . Sein Innerſtes ſträubte ſi

ch da
gegen , und e

r wußte , Herta würde gerade ſo fühlen . Solch

e
in Brief fonnte nimmer den rechten Klang von Herz zu

Herz geben .

Aber d
a
s

war nun nicht zu ändern . Auch d
a
s

gehörte

wohl zur Sühne und Buße .
So ſchrieb e

r dann endlich :

„ ,Vergib mir , ſtoße mich nicht von Dir ! Ic
h

weiß , daß

ic
h

vor Dir feine Entſchuldigung fü
r

mein Tun habe , ich

habe ſi
e ja auch vor mir ſelber nicht . Mir bleibt allein das

Bitten . Ich bin ſo unglücklich , Herta , wie e
s

e
in Menſch nur

durch Schuld werden fann . Mein Leben liegt in Trümmern ,

ic
h

habe alles verloren . Laß mir das lezte : die Hoffnung
auf Dein Verzeihen . Nur daran fann ic

h

mich langſam

wieder aufrichten , wenn Gott mir die Kraft läßt .

Meine Schuld iſ
t

groß , meine Strafe wird hart ſein .
Aber weit über alle Strafe , die mich treffen muß und d

ie

ic
h

demütig hinnehmen werde , ſteht der Schmerz , was ic
h

Dir

und Euch angetan habe . Wie ic
h je darüber hinwegfommen

ſoll , weiß ic
h

nicht . Nur D
u - Du allein fannſt mir helfen !

Sei Du barmherzig , um unſerer Liebe willen , verlaß Du

mich nicht in meinem grenzenloſen Elend !

Ic
h will wieder gut machen . Alles ! Vor allem aber

a
n Dir und umſerem geliebten Kinde . Mein ganzes Leben

ſoll ja nur der einen Aufgabe gewidmet ſein . Aber ic
h

kann

das nur , wenn ic
h

weiß , Du trägſt mit mir , Du willſt mir
Stüße und Stab ſe

in . D
u warſt immer d
ie Stärfere von
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uns beiden , nun laß Deine Stärke mir helfen , daß ic
h

mich

wieder aufrichten fann .

Ic
h

muß Dir noch eins ſagen : ich war in den legten
Tagen wohl dem Wahnſinn nahe . Ic

h

war nicht mehr Herr

meiner Sinne , ſo ſchüttelte mich das Bewußtſein meiner
Schuld . Ic

h

durchwachte d
ie Nächte und dachte b
is

zum

Morgen immer nur das eine : „ſtell ' Dich Deinem Richter ' ;

und der gleiche Gedanke verfolgte mich vom Morgen b
is

zum

Abend . Aber ic
h

war zu feige – und ic
h

fürchtete für Euch ,

wenn mein Vergehen ans Tageslicht fam . Es war ja un
recht , aber e

s war wohl menſchlich : ich hoffte dazwiſchen

immer wieder , daß ic
h

d
ie Papiere einlöſen könnte , daß ic
h

nicht entdeckt , nicht zum Verbrecher geſtempelt werden würde .

Und in a
ll

der Angſt und Sorge und doch auch Hoffnung

war ich gewiß auch ſchlecht zu Dir . Herta , deswegen darfſt
Du mir nicht zürnen – ic

h

weiß von alledem faſt nichts ,

über a
ll

dieſe furchtbaren Tage liegt für mich e
in Schleier .

Liebe Herta , gewinne e
s über Dich , mich hier im Ge

fängnis zu ſprechen . Es iſt erlaubt , wenn auch im Beijein

Fremder . Laß mich darin e
in

erſtes Zeichen erkennen , daß

ic
h

hoffen darf . Sei D
u barmherzig auch darin . Ic
h jehne

mich ſo unbeſchreiblich nach Dir . Und dann muß ic
h

Dich

ja auch ſprechen . Wir müſſen uns über die nächſte Zeit

miteinander verſtändigen , über das Materielle . Meine geliebte
arme Frau , welche Sorgen hab ' ich Unſeliger auf Deine
Schultern geladen .

Küſſe unſer Kind , Herta . Wann werde ic
h

e
s wieder

ſehen ? Und auch meine Schweſter grüße , ſie ſoll ihren
Bruder nicht ganz verdammen . Sie ſoll Dir in dieſer ſchweren
Zeit eine Stüße ſein . “ –

5 *
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Effenberg wartete mit ſchmerzlichſter Sehnſucht auf Ant
wort.
In der Einſamkeit ſeiner Zelle , d

ie nichts unterbrach

als die kaum berührten Mahlzeiten und dann und wann
wenige Worte d

e
s

Wärters , dehnten ſich die Stunden aufs
qualvollſte . Der Tag wollte kein Ende nehmen , und dann
tamen d

ie langen , endlos langen Nächte , di
e

noch fürchter

licher waren a
ls

der Tag . E
r

hatte faſt keinen Schlaf , nur

in den Morgenſtunden erzwang ſich der müde Körper einige

Macht über die grübelnde Seele .

E
r

wartete von einem Tag zum andern , mit immer
neuer Sorge , mit immer ſchwächerer Hoffnung .

Man hatte ihm auf ſeine Bitte eine Bibel gebracht und
einige alte Kalender . Bisweilen fand e

r in der heiligen

Schrift , nach d
e
r

e
r mit zitternder Hand gegriffen hatte , eine

ſeeliſche Erquicung . Aber die wachſende Ungeduld hinderte
ſeine Gedanken , ſi

ch zu konzentrieren . Es zerflatterte ihm
alles , was e

r las . E
r

dachte immer wieder nur : Herta !
Wann kommt ſie ? Warum war ſi

e

noch nicht d
a
?

Noch einmal hatte e
r

e
in Verhör . Ganz kurz nur . Der

Unterſuchungsrichter teilte ih
m

mit , daß ſechzehntauſend Mark
aus London fü

r

ih
n

eingegangen und bis auf weiteres in g
e

richtliches Verwahrſam genommen worden waren . Er g
a
b

ih
in

einen Brief des Vaters . Das Geld mußte abgeſandt
ſein , ehe irgendeine Seunde von ſeiner Verhaftung nach London
gekommen war . „ Liebſter Junge “ , ſchrieb der Vater . „ Alles

in Ordnung . Endlich ! Heute früh zahlte mir Forſter die
Proviſion aus ; jekt nachmittag vier Uhr ſende ic

h

Dir Dein

Geld . Tauſend Danf , mein guter , lieber Egon . D
u warſt ,

biſt und wirſt ewig bleiben das Muſter eines Sohnes ! Ic
h



- -69

werde heut' auf Dein und
der Deinen Wohl eine

Pulle trinken , d
ie

ſi
ch

nicht gewaſchen haben

foll . Es gibt hier noch
allerlei zu ordnen , dann
fomme ic

h

nach dort . “

Schweigend reichte

Effenberg

den Brief zurück . Es war doch wieder das wehe Gefühl in

ihin : Wenn Vater das Geld vier Tage früher geſandt hätte ,

ſtündeſt D
u

heut noch a
ls

Ehrenmann d
a .
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Der Unterſuchungsrichter hatte ih
n

aufmerkſam beobachtet .

Während e
r jeßt den Brief wieder in die Akten einfügte ,

jagte e
r , langſamer a
ls

e
r ſonſt ſprach , ohne den Blick von

ih
m

zu wenden : „Wir hatten d
ie Vernehmung Ihres Vaters

in London vor dem Konſulat telegraphiſch beantragt . E
r
iſ
t

jedoch , ohne Angabe wohin , plößlich abgereiſt . “

„ E
r

wird hierher fommen ! " Freude und Schreck ſprachen
zugleich aus Effenbergs ſchnellen Worten .

„Wer weiß – “ Der Richter lächelte etwas ironiſch .

„ Vielleicht zieht er es vor , in dieſe Angelegenheit möglichſt
wenig verwickelt zu werden . Nun ja . . . nun gut . . . wir
werden ja ſehen , wie d

ie Königliche Staatsanwaltſchaft ſi
ch

dazu ſtellt . Haben Sie noch einen Wunſch ? “ fragte e
r dann .

Mit einem Zittern der Erregung bat Effenberg : „ Ich

habe meiner Frau geſchrieben , aber ic
h

b
in ohne jede Nach

richt . Der Brief iſt ihr doch zugegangen ? Ic
h
zermartere

mir den Stopf , warum ſi
e

nicht ſchreibt , warum ſi
e nicht her

fommt , ob ihr etwas zugeſtoßen iſ
t . Vielleicht iſt unſer ſind

ſchwer erfranft . . . . Verzeihen Sie , Herr Landgerichtsrat

. . . aber . . . “ Er konnte nicht weiter ſprechen . Die Kehle
war ih

m

wie zugeſchnürt .

„ Ic
h

kann Sie beruhigen . Wenigſtens in einer Hinſicht .

Ihre Frau iſ
t geſund . . . ſie iſt geſtern von mir zur Sache

vernommen worden . “

E
s war wie e
in Schlag .

. . . alſo Herta wollte ihn nicht ſprechen ! Sie war
hier geweſen , wenige hundert Schritt von ihm entfernt . Sie
hatte ih

m

fein Lebenszeichen gegeben , hatte nicht geſchrieben ,

hatte nicht das Verlangen ih
n

zu ſehen ! Sie wandte ſi
ch

a
b von ihm . Sie wollte , fonnte nicht verzeihen .
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Effenberg ſtöhnte auf. In dieſem Augenblick verſchwand
alles andere vor der einen Erfenntnis . Er dachte nicht mehr
an Schuld und Strafe, er dachte nicht mehr an d

e
n

Vater .

Nur a
n

Herta dachte e
r

—

Der kleine Herr mochte o
ft genug Zeuge ähnlicher Er

regung , gleicher Szenen geweſen ſein . Er ſchob die Alften
ſorgſam zuſammen und ließ dem erſten Schmerz ſeine Zeit .

Dann ſtand e
r auf und trat zu Egon , legte ihm d
ie Hand

auf die Schulter und ſagte : „ Nun . — nun ! Ic
h

verſtehe

ſchon . . . ja ! Aber laſſen Sie nur d
e
n

Mut nicht ſinken ,

Effenberg . Und jeien Sie auch gerecht : leicht iſt das nicht
für eine Frau . Den Geier auch ! Und ſo wie mir geſtern

ihre Frau erſchienen iſ
t . . . ſo nach dem erſten Eindruck . . .

muß ſi
e ' s beſonders ſchwer nehmen . Aber . . . ja . . . ich

hab ' immer gefunden , das wandelt ſich a
b . Kommt Zeit ,

fommt Rat , und d
ie

meiſten Suppen werden nicht ſo heiß

gegeſſen , wie ſi
e gekocht worden ſind . Nur Geduld , und den

Kopf hochhalten . Grad im Unglück . Ja . . . "

Anfangs hörte Effenberg faum , was der andere ſprach .

E
s

hämmerte in ſeinem Herzen , es ſchrie in ſeiner Seele nur :

Herta ! Herta ! Dann empfand e
r

doch die guten Worte gleich

einer Wohltat . Empfand ſi
e als d
ie erſte Äußerung menſch

lichen Mitgefühls , die ihm wurde . Empfand ſi
e doppelt

wohltuend , weil ſi
e von einer Seite fam , von der er ſie am

wenigſten erwartet hatte . Er raffte ſich zuſammen . „Wir
haben uns ſo ſehr lieb gehabt . . . “ ſtammelte e

r .

„ Nun ja ! Nun gut ! Dann wird das ſchon wieder

werden , Effenberg . Sie ſind ja beide noch jung . . . ja . . .

und wenn Ihre Frau erſt d
ie Überzeugung gewonnen hat ,

daß Sic tief bereuen , und wenn Sie Ihre Strafe abgebüßt
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haben , dann wird ſi
e

auch anders denken a
ls

heute . Ja !

Sie tun mir leid , Effenberg . . . darum ſpreche ic
h mit

Ihnen über das Amtliche hinaus . . . ja . . . , um Ihnen

e
in biſſel Mut in d
ie

ſieche Seele zu blaſen . Ic
h

denke , den
Hals wird d

ie Sache nicht foſten , und ſchließlich werden
Sie ’ s ſchon überwinden . Sie beide ! “

Effenberg ſchüttelte traurig d
e
n

Kopf . Ic
h

nicht , Herr
Rat . . . und Herta . . . und meine Frau auch nicht . "

„Nun – nun ! “ Der Richter lächelte . „Wenn Sie
hier ſtünden wie ic

h , Jahr aus , Jahr e
in , und erführen , was

ic
h

hier erfahre , würden Sie anders reden . Es iſt ſogar
zum Verwundern , was Menſchenherzen alles überwinden

können . Und nun gehen Sie und , hören Sie , blaſen Sie

nicht mehr Trübſal a
ls nötig iſ
t . Man fann in der Not

auch zu viel d
e
s

Guten tu
n
. “

E
s

war ſo gut gemeint -

Aber zwiſchen den engen Wänden der Zelle grübelte ſi
ch

Effenberg erſt recht in den ganzen Umfang ſeines Unglücks

hinein .
E
r

war in d
e
n

wenigen Jahren ſeiner Ehe überaus

glücklich geweſen , aber er hatte dies Glück eigentlich a
ls

etwas

Selbſtverſtändliches hingenommen . Ein rechter Hans im

Glück , dem d
e
r

Segen ungebeten in d
e
n

Schoß fi
e
l
. Es

hatte ja zwiſchen ihm und Herta auch kleine Verſtimmungen

gegeben , aber die hatten ſi
ch allemal aufgelöſt wie Schnee

flocken im Mai , und d
ie Sonne ſchien ihnen dann deſto

wärmer . Meiſt gab e
r wohl nach , um d
e
r

warmen , wohl
tuenden Strahlen ihrer Liebe deſto ſchneller wieder froh zu

werden . Z
1
1

einem Ausringen der Meinungen und Anſichten ,

wenn d
ie wirklich einmal auseinandergingen , war e
s n
ie g
e
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kommen . Er wußte ja , daß ſeine Frau die Härtere, die
Willensfräftigere war .
Und nun brach das alles in Trümmer ! Durch ſeine

Schuld – gewiß - allein durch ſeine Schuld .
Unter den Trümmern hatte der zu Boden Geſchmetterte

immer noch gehofft , und d
ie Hoffnung hatte ihn vor d
e
m

völligen Zuſanımenbruch bewahrt . Hertas Liebe , ſo meinte e
r ,

müſſe ſchließlich doch ſtärker ſein a
ls ih
r

Abſcheu vor dem ,

was e
r getan hatte . So ſtarf , daß ſi
e nicht von ihm laſſen

fönne . Jeßt erſt kam ihm zum grauſamen Bewußtſein , wie
ſchwer er irrte . Herta verſagte ſi

ch
ihm völlig , verſagte ih

m

ſelbſt das elendeſte Mitleid . Sie wollte ſich loslöſen von

ih
m , ganz und für immer . Und wie e
r ſi
e

nun erkannte :

ſi
e

nahm ihm auch das Kind .

Und Herta – grade ſi
e mußte doch wiſſen , was ihn

in
s Unglück getrieben hatte ! Mochte ſi
e ' s nennen , wie ſi
e

wollte , mochte ſi
e

urteilen darüber ſo ſtrong imd jo hart wie
möglich – eine gemeine Handlung durfte ſi

e ’ s nicht heißen .
Wenn ſi

e

ih
n

aber verächtlich von ſi
ch

ſtieß wie einen g
e

meinen Verbrecher , dann konnte ihre Liebe auch früher n
ie

ſo groß geweſen ſein , wie e
r , wie ſi
e beide geglaubt haiten .

Jäh wechſelte a
n

dieſem Tage ſeine Stimmung . E
r

wollte zürnen und haſſen . E
r

ballte die Fäuſte , und ih
m

war , al
s

müſſe e
r mit dem Topf gegen die Bohlentiir an

rennen , um ſi
ch

zu betäuben , um vielleicht a
ll

ſeinem Leid

e
in Ende zu bereiten . Und dam fa
m

wieder d
ie ſchmerz

volle Sehnſucht über ihni . Der Zorn ſchmolz dahin . E
r

warf ſich auf die Knie neben der Bettpritſche , umflammerte
die Eiſenſtäbe , ſtanımelte heiße Liebesworte , als fönnten d

ie

zu ſeinem Weibe dringen und ihr Herz rühren . Und e
r
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ſprang wieder auf und raſte in d
e
r

Zelle umher wie e
in g
e

fangenes Tier .
Schließlich ka

m

der Wärter , der ih
n

vom Flur aus b
e

obachtet haben mußte . Der Mann war n
ie

barſch geweſen ,

heute wurde e
r

e
s . llnd die Demütigung wirfte . Effenberg

ſchämte ſi
ch . Er fenfte ſchen den Kopf .

. . . . . das geht ſo überhaupt mit Ihnen nicht weiter “ ,

ſagte der Wärter . „Wenn Sie ’ s nicht ändern , muß ic
h

Meldung machen , und dann mag unſer Herr Doftor fommen .

D
a

ſteht ſchon wieder das Eſſen . Nicht angerührt haben
Sie ’ s . Geſtern auch nicht . Ic

h

glaub ' ja gerit , Lampreten
ſind ' s nicht . Aber Sie dürfen nicht ſo von Kräften fommen .

Das geht nicht . Alſo nun überlegen Sie ſich ’ s . Entweder

Sie nehmen Vernunft a
n oder ic
h

mach ' Meldung . Oder
legen Sie ' s vielleicht darauf an : wollen Sie in

s
Lazarett ? "

Nein , nur das nicht . D
a

war die Einſamkeit der Zelle

doch noch beſſer –

Der Mann hatte ja auch recht . Effenberg fühlte e
s

ſelbſt , er rieb ſeine Kräfte auf . Es ging nicht ſo weiter . Er

mußte ſi
ch zuſammenraffen . Es war Pflicht gegen ſi
ch gegen

ſein Kind . Dieſe Pflicht konnte ih
m

auch Herta nicht rauben .

Die Zeit muſte ja kommen , in der er wieder für ſe
in

Kind
ſorgen durfte . Auch die Zeit , in der e

r Herta beweiſen konnte ,

wie keine Erniedrigung ſo groß iſ
t , daß man ſi
ch nicht wieder

aus ih
r

emporarbeiten fönne .

So ſezte e
r

ſich ſtill und ruhig a
n das Fenſter und

a
ß

das Stück Brot , das dort auf d
e
m

Tiſche la
g
. Es war

grau und hart , aber er zwang e
s nicht nur deshalb , Brocken

u
m

Brocken , mühſam herunter . Er aß es aus Pflichtgefühl .
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Und zum erſten Male dacht er dabei : „Wie lange, wie lange
wirſt Du dies Brot d

e
s

Kummers eſſen müſſen ? "

Gegen d
ie Mittagsſtunde des nächſten Tages hieß e
s ,

e
r ſolle in das Beſuchszimmer geführt werden . Eine Dame

erwarte ih
n .

Das Herz ſchlug ihm zum Zerſpringen , al
s

e
r das

Görte .

Alſo hatte e
r Herta doch unrecht getan ! Alſo fa
m

ſi
e

dennoch ! Ganz klar war e
s

ih
m

mit einem Male : ſie hatte
hart mit ſi

ch gerungen , bis die Liebe ſiegte . Sie kam , er

würde ſi
e

ſehen und ſprechen , er würde d
ie

rechten Worte

finden ihr gegenüber ! Sie fam : das war noch nicht Ver
gebung und Verſöhnung , aber e

s war doch der erſte Schritt

dazu . Gottlob — Gottlob !

Ein großer Jubel war in ih
m
.

Auf d
e
m

langen Wege durch d
ie Korridore , die Treppen

hinunter froch zwar wieder d
ie Angſt in ih
m empor . Das

erſte Wiederſehen mußte ja ſchwer ſein für beide Teile . Aber

e
r

biß d
ie Zähne zuſammen . Sie fam – und das war d
ie

Hauptſache . Alles andere würde ſi
ch

ebnen . Sie ka
m , ſie

fain , und nun hörte e
r endlich auch von ſeinem Kinde .

Aber als ſi
ch die Tür des Beſuchszimmers vor ihm

öffnete , ſah e
r jenſeits der Schranke eine Fremde ſtehen .

Ganz fremd wenigſtens erſchien ſi
e

ih
m

im erſten Augen

blick . Und d
ie Enttäuſchung war ſo niederſchmetternd , da
ß

e
r

den Kopf ſinken ließ und regungslos ſtehen blieb .

D
a

trat die Fremde b
is

dicht a
n

die Schranke und ſagte

traurig : „ Egon — “ .

Die Stimme erkannte e
r . Langſam richtete e
r den Kopf

hoch . E
r

hatte nur d
ie Empfindung eines neuen Schmerzes :
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ſeine Frau fa

m

nicht , aber die Jugendfreundin . . . Edith
fand den Weg zu ihm . . .

„ Egon — " wiederholte ſi
e

traurig und innig . „ Ich

mußte Sie ſprechen .

Mein Mann hat mir d
ie Er

laubnis erwirkt . “ Und nach einer
Pauſe : „ Armer Egon – wie

hat das Schickſal Ihnen mit
geſpielt . “

E
r

konnte noch immer nicht

antworten . Er ſtand noch immer a
n derſelben Stelle , von

Enttäuſchung , Scham und auch v
o
n

Rührung gebannt . Nur
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wie durch einen Schleier ſa
h

e
r

d
ie

ſchlanke , elegante Geſtalt
und das ſchön geſchnittene Geſicht , ſa

h

dann doch auch d
ie

dunkeln

Augen und das warme Leuchten d
e
s

Mitleids in ihnen .

„Warum ſind Sie nicht zu mir oder zu meinem Mann

gefommen ! " fragte Edith . „ Alles wäre gut geweſen . –

Aber ic
h

b
in nicht hier , um darüber mit Ihnen zu rechten .

Ic
h

wollte — "

Egon unterbrach ſi
e ,wie unter einem gewaltſamen Zwange :

„Warum fommt Herta nicht ? Ic
h

verzehre mich , weil ſi
e

nicht fommt . "

Sie hatte ſich gut in der Gewalt , ſiewar auch auf dieſe
Frage vorbereitet . Ganz ruhig ſprach ſi

e und janft : „ Laſſen
Sie ih

r

Zeit , Egon . Sie muß ſich erſt zurechtfinden . Das

iſ
t

ſehr hart fü
r

Sie , aber e
s iſ
t

nicht zu ändern . Ic
h

kann

Ihnen wenigſtens ſagen , daß Ihre Lieben geſund ſind . Ic
h

komme von Ihrer Wohnung . Ic
h

habe ſoeben Ih
r
Kind

geküßt und bringe Ihnen Grüße von Ihrer Schweſter . . . "

„ Und Herta . . . "

„ Laſſen Sie ih
r

Zeit ! " wiederholte ſi
e . „ Daß ſi
e

ſchwer

gelitten hat und noch leidet , brauche ic
h

Ihnen nicht zu ver

ſchweigen , auch nicht , da
ß

ſi
e jest noch ſehr bitter iſt . Aber

das wird ſi
ch geben – ganz gewiß , Egon . Machen Sie

nicht ſo verzweifelte Augen . Ic
h

möchte mich heut ſchon

dafür verbürgen , das alles , alles wieder ins rechte Geleiſe
kommt . " Sie verſuchte einen leichteren Ton anzuſchlagen .

„Und nun kommen Sie einmal etwas näher heran , ſoweit

e
s dieſe Schranfe und d
ie Vorſchrift erlauben . Die Hand

darf ic
h

Ihnen eigentlich nicht reichen , ich fönnte Ihnen ja

einen Staſſiber oder wie man das Ding nennt , zuſtecken . Nicht
wahr , Herr Landgerichtsrat ? “
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Egon bemerkte erſt jeßt, daß der Unterſuchungsrichter
Frau von Siegern perſönlich begleitet hatte . Der kleine Herr
hielt ſi

ch

im Hintergrunde ; lächelnd ſagte e
r : „ Die geſtrenge

Themis iſ
t

bekanntlich blind . Ic
h

drücke alſo beide Augen

zu , gnädige Frau . „ In dieſem Fall iſt mein Gewiſſen b
e

ruhigt , über jede Vorſchrift und Schranfe hinweg . "

Langſam ka
m

Egon näher . Seine Glieder waren ſchwer
wie Blei . „ Ich danke Ihnen , daß Sie gekommen ſind “ ,

ſprach e
r mühſam . Dann fühlte e
r , wie Edith ſeine Hand

ergriff . Er fühlte den Pulsſchlag ihres Blutes und ih
m

war ,

als wolle ſi
e

ih
m

neue Spannfraft und neue Hoffnung ein
flößen , ſo fräftig hielt ihre Hand d

ie ſeine feſt .

„Armer Egon , wie ſchlecht Sie ausſehen — "

D
a

fa
m

wieder e
in Gefühl d
e
r

Scham über ih
n . Zum

erſten Mal empfand e
r , daß e
r

ſi
ch

auch körperlich vernach
läſſigt hatte . Er trug noch den Anzug und d

ie

Wäſche , in

denen e
r

im Gefängnis eingeliefert warden war . Das Haar
mochte ih

m

unordentlich über das Geſicht hängen , und e
r

war unraſiert .

Sie hatte e
s ganz anders gemeint , aber ſi
e fühlte , als

ſi
e das Blut in ſeinem blaſſen Geſicht aufſteigen ſa
h , ihm

ſofort nach . „ Ich habe mich ſchon erfundigt , Egon , und der
geſtrenge Herr hier hat mir geſagt , daß Sie e

in ganz eigen

ſinniger Menſch ſind . Keine Selbſtverföſtigung – ic
h

bitte

Sie ! - - das iſ
t

kleinlich . Dafür laſſen Sie nur mich ſorgen ,

und fü
r

den übrigen Menſchen auch e
in wenig . Mir gegen

über werden Sie doch nachgiebig ſein ? "

„ Bitte nein , gnädige Frau . Ic
h will alles tragen , wie

e
s mir auferlegt iſ
t . Ic
h will keine Ausnahmen machen . Nur
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- wenn Sie Herta oder Lore veranlaſſen könnten , mir etwas
Wäſche zu ſenden — "

„ Selbſtverſtändlich ſorge ic
h

dafür . Und nun etwas
anderes — "

E
s

ſchien , daß ſi
e alles vorbedacht hatte . Sie ſprach

von der Verteidigung und daß ihr Mann bereits mit einem

d
e
r

erſten Verteidiger verhandelt hätte . Sie ſprach auch von
der Direftion der Banf und daß d

ie

Herren geradezu b
e

dauerten , die Anzeige erſtattet zu haben . Sie ſprach davon ,

daß man auf eine gelinde Strafe hoffen dürfte . Sie wurde

fo lebhaft , daß der Unterſuchungsrichter ſi
e ſchließlich unter

brach : „ Nun – nun — gnädige Frau , die Themis ſieht
zwar nichts , aber ſi

e iſ
t

nicht taub , und alles darf ſie nicht
hören . “

Egon hatte ſchweigend geſtanden . Er ivar tief ergriffen
von a

ll

d
e
r

Güte , al
l

der warmherzigen Teilnahme . Das
Herz wurde ihm warm , und dabei war doch über allem die
große Traurigkeit in ih

m : warum ſteht hier nicht Herta und
und ſpricht wie dieje ? !

Nun , da Frau von Siegern ſchwieg , ſchüttelte e
r

den

Kopf : „ Ich danke Ihnen aus ganzer Seele , gnädige Frau

. . . nein . . . Edith . Aber ic
h

bitte Sie , tun Sie nichts

fü
r

meine Verteidigung . Ic
h will nicht , daß irgend einer der

großen Herren ſi
ch

u
m

mich bemüht . Man mag mir einen
Offizialverteidiger ſtellen , und dann will ic

h

in Ergebung d
ie

Strafe auf mich nehmen , die ic
h

verdiene . “

„ Das iſ
t Eigenſinn in fraſſeſter Form . Das iſt Narr

heit – “ ereiferte ſi
e

ſich . '

„ Ic
h will nicht . Ic
h will in vollem Maße büßen , was

ic
h

verſchuldet habe , ich will nicht , d
a
ß

man a
n mir eine
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Mohrenwäſche verſucht . Es ſträubt ſi
ch alles in mir dagegen .

Nur einen Wunſch habe ic
h , und den hab ' ich ja ſchon dem

Herrn Unterſuchungsrichter ausgeſprochen : daß meine An
gelegenheit , ſobald e

s möglich iſ
t , zur Verhandlung kommt . “

Diesmal war ſi
e

e
s , die traurig den Kopf ſenkte . Dann

ſagte ſi
e : „ Sie machen ſich und Ihren Freunden alles un

nötig ſchwer , Egon . Aber ic
h

muß mich fügen . Und nun
will ic

h

Ihnen noch von zu Hauſe erzählen . “

Sie ſprach ihm von dem kleinen Franz , von Lore und

doch auch , wie Herta ſi
ch ih
r

Leben eingerichtet hätte . Sprach
davon in ihrer warmherzigen Weiſe , di

e

ih
m

wohltun mußte ,

auch wenn ſi
e Dinge berührte , die Schmerzvolles in ſi
ch

bargen .

Dem Landgerichtsrat in jeiner Ecke wurde d
ie Zeit nicht

lang . Das war doch einmal wirklich etwas Neues , eine kleine
Senſation ! Die ſtadtbekannte Schönheit , die elegante Gattin
eines der bedeutendſten Großinduſtriellen , die Gejellſchaftslöwin ,

d
ie Patroneſſe aller möglichen Wohlfahrts - und Wohltätig

keitsveranſtaltungen im Beſuchsraum des Gefängniſſes , im

Geſpräch mit einem kleinen , eigentlich recht unbedeutenden

Bankdefraudanten ! Juriſtiſch -amtlich genommen , wirklich kein
intereſſanter , ſondern e

in unbedeutender Fall : dieſer Beamte ,

deſſen Obhut e
in paar Millionen a
n Wertpapieren anvertraut

waren und der ſi
ch , ausgerechnet , mit zweiundzwanzigtauſend

Mark begnügte ! Menſchlich , nun ja , da lag d
ie Sache frei

lich anders : Dieſer junge Menſch , der ohne Zweifel das Opfer

eines leichtfertigen Vaters geworden war , hatte das Zeug in

ſich , überall Sympathien zu erwecken . Obgleich e
r eigentlich

auch nicht über den Durchſchnitt hinausragte , war eine Note

in ih
m , die die Herzen flingen machte . Nun ja ! Nun gut !
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Aber das menſchlich Intereſſanteſte war doch der Gegenſaß

zwiſchen d
e
r

Frau hier und d
e
r

anderen Frau geſtern beim

Verhör . Die hier war - - ja ! – d
ie hier war ganz Raſſe ,

ganz Eſprit , mit einem wohl nur mühſam gedämpften Tem
perament , das mit äußeren Bedenken ſpielte . Die andere –

ja , bei der fenn ' ſich der Geier aus : da war alles Affurateſſe ,

äußerſte und äußerliche Drdnung , ein Zuſammenſchauern vor
jedem Außergewöhnlichen ; und dabei machte ſi

e

doch Ein
druck , war in ihrer Art ſelbſt etwas Außergewöhnliches , jolch
Menſchen find von der Sorte , aus der eigentlich wohl die

rechten Helden und Heldinnen , die wahren Kreuzträger des
Lebens geſchnißt werden mögen . Nun ja – nun gut : aber
gerad ' was Hinreißendes hatte dieſe andere nicht . Oder e

s

lag eben im Verborgenen . Der Mann d
a wenigſtens , der

arme Merl , dem ſtand ' s a
u
f

dem hübſchen Geſicht geſchrieben ,

daß e
r unter den dunklen , feurigen Augen dort und bei all

den guten Worten der einen immer und immer doch nur a
n

die andere dachte —

Und nun war ' s wohl Zeit !

E
r

räuſperte ſi
ch und zog d
ie Uhr . „ Gnädige Frau — "

„ Gleich , gleich , Herr Rat – “ Sie ſprach noch e
in

Weilchen fort und brach dann a
b . Es war , als fühlte auch

ſi
e , daß die Aufmerkſamkeit Egons erlahmte .

„ Auf Wiederſehen in einer glücklicheren Stunde ! " ſchloß

ſi
e

und reichte ih
m

noch einmal durch d
ie Schranke d
ie Hand ,

drückte träftig , wie vorhin , die ſeine : „ Kopf hoch und Mut
für die Zukunft . Wir zimmern ſi

e

ſchon . Auf Wiederſehn ,

Egon ! "

fanns v . Zobeltiß , Ihr laßt den Armen ſchuldigwerden . 6



5 . Kapitel.

T erta hatte möglichſt ſchnell ihre Wohnung aufgegeben ,
obwohl es nur mit Dpfern möglich geweſen war. Lieber

zu allen Opfern auch noch dieſe bringen , al
s

ſich von all

d
e
n

bekannten Augen anſtarren laſſen , daß ih
r

immer aufs neue

die Schamröte ins Geſicht trat ! E
s war zwar niemand aus

der Nachbarſchaft unfreundlich gegen ſi
e geweſen , ſie hatte

im Gegenteil manches Anzeichen des Mitgefühls erfahren ,

aber das änderte nichts a
n der Tatſache , daß ihr das Ver

weilen in der gewohnten Umgebung unerträglich war . Draußen

in der äußerſten Vorſtadt , wo ſi
e niemand fannte , hatte ſi
e

eine winzige fleine Wohnung in einem Hinterhauſe genommen .

Die Mittel zu
m

Umzig und fü
r

das tägliche Leben gewann

ſi
e

durch den rückſichtsloſen Verkauf alles Entbehrlichen . Was
von der Einrichtung Eigentum ihres Mannes war , ſtellte ſi

e

d
e
r

geſchädigten Banf zlır Verfügung , und als d
ie

in einem

ſehr höflichen Briefe verzichtete , ſtapelte ſi
e

e
s

in einer Boden

fammer auf . Sie wollte durch nichts a
n

ih
n

erinnert ſe
in .

Edith hatte ſi
ch ih
r

ſofort zur Verfügung geſtellt . Sie
lehnte rundweg a

b , ſprach e
s

aber ebenſo rückhaltlos aus :

„ Wenn ic
h

einmal in wirklicher Not ſein werde , komm ' ich

zu Dir . Jeßt muß ic
h

verſuchen , mich auf die eigenen Füße

zu ſtellen . Tät ' ich ' s nicht , täme ic
h

u
m . “

Sie weinte nicht , ſie klagte nicht , ſie äußerte auch keinen
Zorn . Auch nicht über Egon . „ Ich will nur an d

ie Zukunft
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denken “ , ſagte ſi
e ,und in ihrem

jungen Geſicht prägte ſi
ch der

ſtarre Wille ſcharf aus .

Nur e
in einziges Mal

konnte ſi
e

ſi
ch nicht b
e

herrſchen . Das war , als ein
Brief v

o
n

Vater Effenberg

a
n

ſi
e eintraf .

H . w . s .

& R . ST .

Erſt wollte ſi
e

den Brief gar nicht annehmen . Dann
nahın ſi

e

ihn , rieß ihn auf , aber las ihn nicht , warf ihn auf

d
ie Tiſchplatte und ſtieß ihn dort noch verächtlich zu
r

Seite .

6 *
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Zur Schwägerin , die ihr gegenüber ſa
ß , ſagte ſi
e : „ Eine

Epiſtel von Eurem Vater . An mich ! Was e
r mir wohl

ſagen könnte ? E
r
– mir ! Wenn D
u willſt , lies D
u .

Mich efelt . "

Lore rührte ſi
ch nicht . Sie langte nicht nach dem Briefe ,

ſi
e widerſprach nicht . Nur eine flammende Röte zog über

ih
r

Geſicht , und in ihre Augen traten große Tränen .

E
s

war eigentümlich : Verta fonnte Lore nicht weinen
ſehen . Sie war überhaupt nachſichtiger und weicher gegen
die kleine Schwägerin a

ls je . Auch jeßt ſchien ihre Äußerung

ih
r

leid zu tun . Ein paar Minuten ſa
ß

ſi
e ſtill und regungs

lo
s , dann griff ſi
e

doch nach d
e
m

Briefe , la
s

ih
n

ſchnell

durch und lachte furz und bitter auf . E
in einziges Mal .

„ Deinem Vater geht e
s , wie e
r ſchreibt , gut . E
r

iſ
t

in

Athen und wird dort bleiben , ſo ſagt e
r

— wahrſcheinlich

bis zur Beendigung des . . . des Prozeſſes . Er hat geſchäft

lic
h

in Griechenland zu tu
n . “ Damit ſtand ſi
e auf , mit d
e
m

Briefe in der Hand .

Nun bat Lore doch : „ Darf ic
h

d
e
n

Brief nicht leſen ? "

D
a

ſann ſi
e

einen Augenblick und ſagte ſchließlich kurz ,

aber nicht unfreundlich : „ Nein — “ und ging hinaus .

„Mein liebes armes Kind ! “ hatte Vater Effenberg g
e

ſchrieben . „ Rannſt Du wohl ermeſſen , wie tief unglücklich

ic
h

b
in
? Zerſchmettert und untröſtlich fühle ic
h

mich , und

a
m

ſchwerſten und ſchmerzlichſten laſtet aufmir , daß ic
h

nicht

z1
1

Euch darf , Euch nur aus der Ferne tröſten und beiſtehen
fann . Wer vermochte zu ahnen , welch unheilvolle Wendung
dieſe Affäre nehmen würde ! Wie beflage ic

h

meinen guten ,

lieben Egon und Euch alle . Wie ſeltſam das Geſchick waltet :

zwei Stunden , nachdem ic
h

in London alles glücklich abge
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wickelt hatte , las ic
h zufällig in einer deutſchen Zeitung die

ſchreckliche Nachricht . Eine furze Notiz nur , aber ſi
e ſagte

mir ja alles . Mein Kind , ich habe bittere , bittere Tränen
vergoſſen , ich alter Mann !

Aber laß D
u

den Kopf nicht ſinfen , liebe Herta . Du

biſt ja immer e
in tapferes Frauchen geweſen , Du wirſt Dich

auch jeßt bewähren . Man muß vernünftig denfen . Die

ſchwere Zeit wird vorübergehen , und auf das Gewitter folgt
Sonnenſchein . Nur Mut ! Mut ! llud noch einmal Mut !

Ic
h

mußte geſchäftlich nach d
e
m

Piräus . Es handelt
ſich u

m

e
in großes Unternehmen , eine Erzgrube b
e
i

Lariſſa .

Wenn ic
h

Euch ſo zunächſt fern bleiben muß , ſo iſt mein
Herz doch bei Euch . Ic

h

denfe täglich . ſtündlich nach dort ,

und daß ic
h

für Euch ſorge , iſt nur ſelbſtverſtändlich ) . A11
liegend findeſt D

u

einen Scheck über zweitauſend Marf . Die
eine Hälfte iſ

t

für Dich beſtimmt , liebe Herta . Mit d
e
r

anderen , ſo wünſche ic
h , ſoll Lore die Reiſe hierher beſtreiten .

Ic
h

möchte das Kind u
m mich haben in meinem Gram , und

ihr wird e
s wohltun , die herrlichen Eindrücke , die dies Land

bietet , in ih
r

junges Gemüt aufzunehmen . Schreibe mir
gleich , wann ic

h

Lore erwarten kann . . . “

Draußen in der fleinen Nüche , am Herdfeuer , hatte
Herta den Brief noch einmal geleſen . Diesmal lachte ſi

e

nicht , aber e
s

zuckte weh u
m

ihren Mund . Das war wieder

einmal ganz Vater Effenberg ! E
r

hatte ſich in Sicherheit

gebracht , fü
r

den Fall , daß e
r irgendwie in das Verfahren

gegen Egun verwickelt werden ſollte . Griechenland lieferte
vorausſichtlich nicht aus . E

r

hatte d
ie

ſchönſten Worte , aber
dabei hatte e

r

doch bedacht , daß ſe
in

Vrief vielleicht irgend
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wie in falſche Hände fallen fönnte : jede Andeutung auf ſeine
Schuld fehlte . Geld ſchickte er freilich – Geld .
Herta hielt d

ie Hand m
it

dem Scheck über d
ie Herd

flamme . Sie zog ſi
e wieder zurück .

Nein , das wäre blaſſe Torheit geweſen . Sie zwar , das
fühlte ſi

e , würde feinen Pfennig von dieſem Gelde anrühren .

Aber es ſollte aufbewahrt bleiben . . . für den anderen .

Und dann ſann ſi
e weiter . Schon a
ls

ſi
e

zum erſten

Male d
e
n

Brief überflogen hatte , war ſi
e

feſt entſchloſſen

geweſen , Lore nicht reiſen zu laſſen , ihr nicht einmal Mit
teilung über den Wunſch des Vaters zu machen .

Sie nannte das vor ſi
ch ſelber Pflicht . Das war es

auch . Alles ſträubte ſi
ch

in ihr , das junge Ding mit dem
weichen Herzen und d

e
m

ſtarfen Temperament dieſem Vater

zu überantworten . Aber e
s war doch nicht nur Pflichtgefühl .

Sie dachte mit jähem Schmerz an die Möglichkeit , ſic
h

von

Lore trennen zu müſſen .

In den wenigen Jahren ihrer Ehe hatte ſi
e

das junge

Mädchen nicht ſelten als eine Laſt empfunden , in d
e
r

Enge

des Haushalts , auch in ihrem Verhältnis z1
1

Egon . So an
ſpruchslos und liebenswürdig Lore war , ſie war doch immer

eine Dritte . Wem ſi
ch d
ie Möglichkeit einer Trennung g
e

boten hätte , Herta würde ihr mindeſtens nicht ſtarf wider
ſtrebt haben . Nun war das anders geworden , und ſi

e wun
derte ſich ſelbſt darüber : ſie hätte Eleonore nicht miſſen können .

Ih
r

Anblick bereitete ih
r

eigentlich Schmerz ; er hielt ja un
ausgeſetzt die Erinnerung wach . Aber dieſer Schmerz mnßte
wohl zu denen gehören , die wohltätig wirfen –

Sie , die ſonſt alles und jedes bis zum Ende auszu
denken pflegte , machte hier in ihren Folgerungen unwillkürlich



Halt. Sie wollte ſi
ch nicht flar darüber werden , was ſi
e

jeßt ſo ſtark zu Lore hinzog . Gerade jeßt wieder .

So ſtart , daß ſi
e nun d
e
n

Brief beiſeite brachte , um

wieder in das Wohnzimmer zurückzueilen . Sie mußte der
Schwägerin e

in gutes Wort ſagen .

Als ſi
e

eintrat , fand ſi
e

Lore noch auf demſelben Plaße

fißend . Nur d
e
n

Kinderwagen hatte ſi
e herangezogen , den

Kleinen herausgenommen und auf den Teppich geſeßt . D
a

ſtrampelte und frafehlte e
r jekt nach Herzensluſt . Und Herta

ſtand eine Weile neben d
e
m

Stuhl der Schwägerin , ſah dem
drallen Buben zu , wie der die runden Glieder recte und
frähte und dann e

in paar Momente ſtill lag und ſeine blauen
Augen von der einen zur andern gehen ließ . Das war nun

a
ll

ih
r

Glück – und hatte Egons Augen —

Immer wieder ſtieß ſi
e

e
s aus d
e
n

erwachenden weicheren

Stimmungen in ihre Härte zurück .

Sie ſeşte ſich a
n

den Tiſch und begann ganz ruhig ,

faſt geſchäftsmäßig mit d
e
r

Schwägerin zu ſprechen .

Vor ihrer Heirat war ſi
e drei Jahre auf der Redaftion

der Modenwelt a
ls

Zeichnerin tätig geweſen . Ihr Talent
war a

n

ſich nicht groß , aber ſie bejaß d
ie Gabe peinlich ge

nauer Ausführung , in ihren Zeichnungen ſa
ß

jeder Strich

haarſcharf a
n der richtigen Stelle , und das wurde hier , wo

e
s

ſi
ch

u
m

d
ie erafte , flare Wiedergabe von Koben , Hüten ,

Handarbeiten handelte , ſehr geſchäßt . Man hatte ſi
e gut b
e

zahlt , ſie konnte damals ſogar Geld für ihre Ausſtattung

zurücklegen . Geſtern nun war ſie auf der Redaktion geweſen
und hatte gebeten , ſie wieder aufzunehmen . Schweren Herzens

war ſi
e hingegangen ; ſie hatte gemeint , man würde ihr auch

dort Vorurteile entgegenbringen , man würde ſi
e mindeſtens
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mit neugierigen Blicken muſtern . Aber man war bereitwillig
und freundlich auf ihre Wünſche eingegangen , ja die Direk
trice hatte ihr allerlei Liebenswürdigkeiten geſagt, d

e
r

Atelier

chef ih
r

e
in gegen früher erhöhtes Honorar bewilligt . .

Nun galt es aber , den fleinen Haushalt auf der neuen
Grundlage einzurichten , und darüber ſprach ſi

e mit der Schwä
gerin . Sie mußte ja den größten Teil des Tages fern

bleiben , auf d
e
n

Schultern Eleonorens la
g

dann nicht nur

alles Wirtſchaftliche , lag vor allem auch d
ie Sorge für das

Kind . Einen Dienſtboten zu halten , dazu langte e
s nicht .

Lore hörte und nickte hier und ta
t

dort e
in paar ver

ſtändige Zwiſchenfragen . So verſtändig , jo ruhig , ſo ſach
lich und auch ſo lieb , daß Herta bisweilen dachte : , Das hätt

ic
h

nicht erwartet ; das iſ
t ja wirklich , als ob ic
h

a
n ih
r

eine

rechte Stübe haben würde . Aber Lore hielt dabei den Blick
geſenkt , ſie ſah die Schwägerin nicht a

n , und d
ie bemerfte

nicht , wie die ſchlanken Mädchenfinger ſich unter dem Tiſch

feſt verſchränkten und preßten ; wie hinter a
ll

dem aufmert

ſamen Zuhören und dem wägenden Fragen das Ringen

nach einem Entſchluß ſtand .

Immer war Lore ſich der Autorität Hertas bewußt ge

weſen ; immer hatte ſi
e

in ihr d
ie

Ältere , überlegenere reſpek

tieren müſſen . Das war nicht ohne fleine Rebellionen früher ,

kleine Reibereien ſpäter abgegangen , aber Herta hatte ſi
e

ſtets

im Reim unterdrückt ,mit ruhiger Gelaſſenheit meiſt , anich mit
einem ernſten , entſchiedenen Wort , wenn e

s ih
r

erforderlich

ſchien . Sie empfand ſich durchaus im Mutterrecht dem jungen

Dinge gegenüber , hatte das ausgeprägte Gefühl mütterlicher

Verantwortlichkeit . Der Gedanfe kam ihr gar nicht , daß in
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Lore ſich jeßt ſchon e
in größerer Selbſtändigkeitstrieb ent

wickeln könnte .
Und nun öffneten ſi

ch plößlich d
ie großen Rehaugen

weit , blickten ſi
e ernſt a
n , und Lore ſagte : „ Ich muß Dich

etwas fragen — “ E
s

kam noch zagend und unſicher heraus ,

aber dann zog d
ie Kleine d
ie Hände unter d
e
r

Tiſchplatte

hervor , legte ſi
e vor ſi
ch

h
in , ganz feſt geſchloſſen , und

wiederholte beſtimmter : „ Ich muß Dich etwas fragen , Herta ! "

„So frag ' doch ! "

Die junge Bruſt atmete ſchwer . E
s wurde Lore nicht

leicht . Ihr Blick glitt von der Schwägerin zu d
e
n

auf dem

Tiſch verſchlungenen Händen herunter , al
s

fönnte ſi
e

ſi
ch b
e
i

denen Willensfraft holen , und hob ſi
e

dann wieder .

„ Aber ſo frag ' doch , Lore ! " wiederholte Herta etwas
ungeduldig . Sie glaubte immer noch , die Frage würde auf
irgendeine wirtſchaftliche Angelegenheit Beziig haben .

„ Ic
h

muß Dich fragen , Herta — wann D
u

zu Egon

gehen wirſt . . . "

Lore ſtieß e
s hervor . Und kaum war e
s heraus , ſo

ſenften ſich ihre Augen .

Eine Minute lang war Herta ſprachlos . Sie fühlte das
Hämmern des Pulſes a

m Halſe .

E
s

war faſt dieſelbe Frage , die Edith Siegern ſchon
zweimal a

n

ſi
e gerichtet hatte . Beide Male hatte ſi
e ihr

e
in

entſchiedenes Nie ' entgegengeſtellt , und beide Male meinte

ſi
e Siegerin geblieben zu ſein . Diesmal war es ganz anders .

Mit d
e
r

langjährigen Freundin hatte ſi
e

ſich in ſolch eine

Erörterung einlaſſen fönnen - - mit dieſem Kinde dort : Nein !

Nein ! Sie war ja gerecht genug , um d
ie Parteinahme , die

in Lores Frage lag , der Schweſter zugute zu halten . Aber
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ſi
e war , nach dem erſten Staunen , ſofort feſt entſchloſſen , die

Wiederholung dieſer Frage unmöglich zu machen .

„ Liebe Lore , “ ſagte ſi
e möglichſt ruhig , „ ein für alle

Male : das geht nur mich und – und Deinen Bruder a
n ,

aber nicht Dich . Ic
h

bitte Dich , um des Friedens unſeres

Zuſammenlebens willen , dieſe Angelegenheit n
ie

wieder zu

berühren . D
u biſt auch noch viel zu jung dazu , um Dich

hineinzumiſchen . “

Lore zuckte ſchmerzlich zuſammen . Sie ſchwieg e
in paar

Augenblicke und ſaß mit tief geſenktem Scheitel . Aber dann
ſchlug ſi

e

d
ie Augen wieder groß a
u
f
, und ſi
e

hefteten ſich

vorwurfsvoll auf d
ie Schwägerin . Sie ſchüttelte d
e
n

Kopf

und ſprach traurig : ,Das geht nicht , Herta . Das kann ic
h

nicht . Das fannſt D
u

auch gar nicht verlangen . D
u

mußt

Dir doch denken können , daß alle meine Gedanken , Tag und
Nacht , Stunde u

m Stunde , immer b
e
i

Egon ſind ! Ic
h

hab ' s

’runtergewungen . Aber nun muß e
s heraus — “ Und ſi
e

ſprang ſtürmiſch auf , ſie ſchlang die Arme u
m Herta und

flehte unter ſtürzenden Tränen : , ,Geh 3
1
1

Egon ! Sei gut

zu ih
m

in ſeinem Unglück ! E
r

hat gefehlt . . . ja . . .

ſchwer gefehlt . Aber Du liebſt ihn doch . Ihr ſeid doch

Mann und Frau , und nichts auf der Welt fann Euch ſcheiden .

E
r

grämt ſi
ch gewiß tot in ſeiner Zelle , daß D
u

nicht zu

ihm kommſt . Allein und verlaſſen und bedrückt , wie e
r

ſein

muß – Ic
h

flehe Dich a
n : ge
h
' zu ihm . “

E
s

brach wie eine lang zurückgedämmte Flut von Lores
Lippen . Sie achtete gar nicht darauf , daß die Schwägerin

ſich ihrer zu erwehren , ihre Arme zu löſen ſuchte . Immer
feſter umflammerte ſi

e Herta und unter Tränen und Schluchzen

ſprach ſi
e weiter : „ Immer muß ic
h

a
n Egon denken – iminer



- 91 -

- immer nur an ihn . Er iſt ſo gut und ſo lieb zu uns

allen geweſen , auch zu Dir – das haſt D
u

ſelbſt o
ft gejagt .

Und e
r

iſ
t

doch kein Verbrecher . Auch daran hab ' ich denken
müſſen : man kann reines Herzens ſchuldig werden . Ic

h

weiß

doch ,wie e
r ' s wurde . Einzig und allein aus Liebe zu unſerem

Vater . Siehſt Du , Herta , daran ſollteſt Du denken ! Und

daran , daß d
e
r

liebe Gott ih
m ganz gewiß verzeihen wird .

D
a

darfſt Du nicht ſo hart bleiben . Geh zu ih
m . . . liebe

Herta , geh zu ih
m . . . "

Sie konnte nicht weiter . Das Schluchzen wurde über :

gewaltig . Und endlich vermochte Herta ſich frei zu machen .

Sie ſchob d
ie Schwägerin zurück und rief mit bebender

Stimme : „ Nein ! "

Nichts a
ls Nein .

Zitternd vor Erregung , mit beiden Händen vor dem
tränenüberſtrömten Geſicht ſtand die Kleine vor ihr . Sie

ta
t

ihr doch leid . Und mehr als das : ſie fühlte mit ih
r ,

troß alledem . Unter dem ſtürmiſchen Gefühlsausbruch Lores

war ihr eine Saite erklungen , die ſie ſelbſt nur mühſelig zum
Schweigen gebracht hatte , immer aufs neue zum Schweigen
bringen mußte . Auch jeßt wieder . Sie wußte ja : ſolange

D
u

lebſt , wird der Kampf in Dir nicht aufhören , es müßte
denn e

in Wunder geſchehen . Aber nachgeben konnte ſi
e nicht .

So ſagte ſi
e

denn ſanft : „ Beruhige Dich , Lore . Wenn

D
u

älter biſt , wirſt D
u

die Motive meines Handeliis beſſer

verſtehen . Glaube nicht , daß e
s mir leicht wird . Aber e
s

muß dabei bleiben : zwiſchen mir und Deinem Bruder iſt eine

Gemeinſamkeit nicht mehr möglich . Er hat das alles ver
nichtet . “ Und bitterer , leidenſchaftlicher ſchloß ſi

e : „ Ich hab '

ih
n

herausreißen müſſen aus meinem Herzen . "
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Sie bereute das leßte Wort im gleichen Moment . Denn
Lore ri

ß
die Hände vom Geſicht und rief ih

r

faſt wie im

ſchmerzvollen Triumph zu : „ Das fannſt Du ja gar nicht ! "

Eben noch hatte ſi
e

ſich ſelber geſagt : Du wirſt darum
fämpfen müſſen , ſolange Du lebſt . Und nun tönte e

s ihr
aus dem Munde der Siebzehnjährigen : Das kannſt Du ja

gar nicht ! Der Sinn war der gleiche – und Herta wußte :

e
s war d
ie Wahrheit ! Solch eine Wahrheit , gegen d
ie man

in ſchlafloſen Nächten anringt , die man ſi
ch nicht zugeſtehen

will , und d
ie

doch nimmer aufhört , in uns zu pochen und

zu wirken .

Sich ſelber nicht zugeſtehen – erſt recht aber anderen nicht .

Und ſo gab Herta ſchärfer , al
s

ſi
e bisher geſprochen

hatte , zurück : „ Das habe ic
h

nur mit mir abzumachen ! Ganz
gewiß aber ſteht D

ir

kein Urteil 3
1
1
! "

Immer wenn Herta ſchärfer ſprach , zuckte d
ie Schwägerin

zuſammen . Auch jezt wieder . Diesmal ſenkte ſi
e aber die

Augen nicht wie ſonſt , ſie ſah der Frau d
e
s

Bruders grad

und offen ins Geſicht . Ihre Lippen öffneten ſich , ſie wollte
ſprechen . Aber ſi

e zwang dié bitteren Worte , die ſi
ch

in ih
r

empordrängten , wieder zıırück . Der Reſpekt vor Herta war
noch zu groß . Leiſe und traurig ſagte ſi

e

ſchließlich nur :

, ,Dann kann ic
h

nicht bei Dir bleiben . . . dann muß ic
h

gehen . . . "

„ Du — gehen ? "

E
s

ka
m

Herta trotz allem völlig unerwartet . Sie
empfand e

s zuerſt nur a
ls

eine ganz ungehörige Abſage , als

Auflehnung , als findiſchen Trof . Jahre hindurch hatte ſi
e

wie eine fürſorgliche ältere Schweſter , wie eine Mutter a
n

d
e
m

Kinde d
a gehandelt , und nun fündigte ihr das d
ie Freund :
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ſchaft ! Rundweg . . . ic
h

muß gehen ' . Anſtatt der Danf
barkeit , die ſie gerade jezt erwartet hätte , daß ſi

e unter den

ſchwierigſten Verhältniſſen Lore bei ſich behielt , erflärte die
einfach : ,Dann muß ic

h

gehen “ . Sie war empört . Ihr
ſchoß durch den Sinn : ob d

a

nicht etwa Papa Effenberg

dahinter ſteckt ? !

Lachen hätte ſi
e mögen . Aber ſi
e

b
iß

d
ie Zähne zu

ſammen . Es war wie e
in Schlag geweſen .

Da wimmerte der Kleine auf . E
r

mochte auf dem

Teppich e
in

Stückchen fortgefrochen ſein und hatte ſich wohl

a
m Tiſchbein geſtoßen . Und gleich wandte ſi
ch Lore , lief

hinüber , kniete neben Franz nieder , richtete ih
n

auf , liebkoſte
ihn und rief : „ Erſchrick nicht , Herta . E

s iſ
t

nichts . E
r

hat

ſi
ch nichts getan . “ Plößlich hatte ihre Stimme wieder d
e
n

alten , ſüßen , lieben Klang .

Nun war d
ie Mutter auch ſchon neben ihr und nahm

ih
r

das Kind aus den Händen . Sie bedauerten e
s zuſammen ,

ſpielten mit ih
m , bi
s

e
s

ſi
ch beruhigte . Und ſi
e

wurden

beide darüber ſelbſt ruhiger .

Lore dachte ſchon wieder : „Haſt D
u

auch nicht zuviel
geſagt ? Sie hat ja recht , Du biſt noch ſo jung , Du haſt
vielleicht wirklich noch nicht das richtige Urteil . Nur in

einem freilich iſ
t

nichts abzuhandeln , gewiß : Herta iſt zu hart ,

iſ
t ungerecht gegen Egon . Aber wer weiß , ob ſie nicht um

zuſtimmen iſ
t , ob ſie ſi
ch nicht auf ſich ſelber beſinnt ? Denn

ſi
e

liebt ihn doch , heut wie immer , und wenn ſi
e ' s hundert

mal leugnet . . . !

Und Herta empfand wieder dasſelbe Gefühl , das ſi
e

ſo

o
ft

in dieſer Schmerzenszeit beſchlichen hatte : „ Ihr Anblick
ſchon weckt d

ie

wehſten Erinnerungen , und doch möchteſt D
u
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ihn nicht miſſen . Aber dabei miſchte ſi
ch

auch e
in

klein wenig

verſtandesmäßige Überlegung hinein : ,wenn ſi
e ' s wahr machte

und ginge ,was würde mit ih
r
? Würdeſt D
u

nicht d
ie Ver

antwortung tragen ? Aber auch , wie würde ſi
e

Dir fehlen !

D
u

müßteſt eine fremde Perſon annehmen , wenn Du Deiner
Tätigkeit frei nachgehen willſt . Und ſieh doch nur , wie der

Franz a
n ihr hängt ! Und gut zu ihm und zuverläſſig fü
r

ihn iſ
t

ſi
e

—

So ebbte d
ie Flutwelle von beiden Seiten noch einmal

zurück .

Als ſi
e

endlich den Kleinen in ſeinen Kinderwagen friſch

gebettet hatten , nahm Herta d
e
n

Kopf der Schwägerin zwiſchen
beide Hände und gab ih

r

einen Auß . „ Wir wollen Frieden
ſchließen , Lore — “ ſagte ſi

e . „ Um Bubis willen ,wenn D
u ' s

ſonſt nicht tun wollteſt . “

Zärtlichkeiten war Lore nicht gewohnt . Gefüßt — hatte

Herta ſi
e überhaupt je gefüßt ? ! Sie empfand e
s a
ls

etwas

ganz Beſonderes , al
s

Beweis , daß Herta ih
r
im Innern doch

recht g
a
b
. Und dann – wahrhaftig – u
m Bubis willen

mußte ſi
e

ſi
ch überwinden , mußte warten – warten können .

Es fam ihr recht aus dem Herzen , al
s

ſi
e

leiſe entgegnete :

„ Ach . . . ich hätt ' s ja nicht ertragen , mich von Bubi zu

trennen . . . "

Aber ihre Stellung zueinander war doch verändert . In

Lore war das Gefühl d
e
r

Unterordnung im Erlöſchen , und
Herta hatte in d

e
m

jungen Mädchen zum erſten Male den
ſelbſtändigen Menſchen kennen gelernt . Sie rechnete ſeitdem
damit .

Drei , vier Tage vergingen , ohne daß ſi
e auf Egon zurück

famen .
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Sie waren auch wenig zuſammen , viel weniger a
ls früher .

Herta mußte ſchon früh in ihre Ateliers . Sie nahm , um Zeit

zu ſparen , ihr Mittageſſen in einem kleinen Reſtaurant und

kam erſt in der Dämmerſtunde heim . Dann war ſie meiſt

ſehr erſchöpft . Die Arbeit ſe
i

ih
r

noch ungewohnt , ſagte ſi
e

wohl . Aber Lore wußte e
s beſſer : es war nicht nur die

Tagesarbeit ; es waren die ſchlafloſen , ruheloſen Nachtſtunden ,

die a
n ihrer Kraft zehrten ; nicht d
ie Arbeit allein bleichte d
ie

Friſche ihrer Wangen und ließ ihre Augen ermatten , das
ſtete Ringen mit den eigenen Gedanken machte ſi

e

elend .

Jedesmal , wenn e
in Brief von Egon ka
m , und e
r

ſchrieb

häufig , ſchraf ſie zuſammen . Sie ſteckte ih
n

haſtig fort , ohne
ihn in Gegenwart d

e
r

Schwägerin zu erbrechen . Lore aber
hatte e

s

doch beobachtet , daß ſi
e dieſe Briefe in der Stille

las und wieder la
s . Und d
ie Kleine gedachte hoffnungsfroher

des Tropfens , der den Stein höhlt .

So nahm ſi
e

a
n

einem Morgen den Mut zuſammen
und ſagte : „ Ich möchte heut zu Egon gehen , Herta . Ic

h
hab ' ſolch raſende Sehnſucht . Damit D

u

Dich nicht ſorgſt :

ic
h

ſprach ſchon mit Frau Kübler von nebenan . Die nimmt
Bubi auf zwei Stunden , und d

a iſ
t

e
r gut aufgehoben . “

Herta ſebte d
ie Kaffeetaſſe nieder und ſah e
in paar

Augenblicke vor ſich h
in . Dann entgegnete ſi
e ruhig : „ Geh

nur "

Wieder raffte Lore Mut und Vertrauen zuſammen und
bat : „ Haſt D

u

nichts a
n Egon zu beſtellen ? Darf ich ih
n

von Dir grüßen ? "

D
a

ſchüttelte Herta d
e
n

Kopf . Stand auf und ging
hinaus .

Der Stein war doch noch zu hart .
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Für Lore war 's e
in Freudentag voll herber Schmerzen .

Ihr Herz jubelte und ihre Lippen zuckten vor Weh . Sie
hatte ſich das alles vielleichter vorgeſtellt , hatte geglaubt ,

a
ls

Schweſter ohne Schwierigkeit zu Egon gelangen zu können ,

hatte noch nie hinter hohe Gefängnismauern geſchaut . Sie
hatte wohl gefürchtet , Egon niedergeſchlagen und traurig zu

finden , aber ih
r

findlicher Sinn erwartete nicht , daß d
ie

kurze

Unterſuchungshaft d
e
n

Bruder ſo völlig verändert haben würde .

Dabei hatte ſi
e

noch Glück . Ein freundlicher Beamter
nahm ſich des hübſchen Mädchens , das ſo ſcheu und unſchuldig

bat und fragte , an . E
r

führte Lore zu d
e
m

Unterſuchungs

richter . Der Vielbeſchäftigte hatte gerade eine halbe Stunde
Zeit ; ta

t

einige teilnehmende Fragen , nickte und nickte wieder ,

gab ſeinem Protofollführer eine kurze Weiſung und ſagte :

„ Kommen Sie , kleines Fräulein . Es iſt mir lieb , daß ſi
ch

endlich e
in Verwandter u
m Herrn Effenberg fümmert . E
r
hat ' s

nötig . “ E
s klang faſt wie e
in Vorwurf und ſchnitt Lore in
s

Herz . Warum war ſi
e

auch ſo lange feig geweſen ?

Die Tränen ſtürzten ih
r

aus den Augen , als ſie Egon
gegenüberſtand . Guter , lieber Gott ! Hohlwangig und bleich
war e

r , die Augen lagen jo tief ! Aber dann hörte ſi
e

doch

d
ie

alte Stimme und hörte das Beben froher Überraſchung

darin : „ Ach , Lore ! Du — Lore ! Schweſterchen ! “

Sie hatte ihm ſo viel zu ſagen und ſprach doch nur
wenig . Immer ,wenn ſie zu ſprechen anfing , kam das Schluchzen

in ihre Stimme . Dann nahm ſi
e alle Kraft zuſammen . „ Ich

will doch tapfer ſein . Aber e
s ging nur mühſam . Die

Fremden , der Wärter drüben hinter Egon , der Mann mit

d
e
m

eckigen , gleichgültigen Geſicht , hüben der Richter neben
ihr , der ihr dann und wann gut zuſprach , bedrückten ſi

e , und
þanns v . Bobeltik , Ih
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . ?
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auch wenn das nicht geweſen wäre : jedesmal , wenn ſi
e

d
e
n

Bruder anſah , quollen ih
r

wieder d
ie Tränen . Sie konnte

e
s nicht zwingen .

Nur von Bubi ſprach ſi
e viel . Von dem lieben , ſüßen

Jungen , der nun ſchon jo drollige Gehverſuche machte und

der ſo komiſch pappelte ; ganz deutlich ſchon Papa , Mama —

Egon ( trich ſich nervös die langen Haare aus der Stirn :

„ Ja , Bubi ! Küß ih
n
! Müß ih
n

von ſeinem armen Vater !

Aber nun erzähl mir , wie Ihr Euch eingerichtet habt . .

und von Herta . “

D
a

g
a
b

ſi
e

denn Auskunft über alles Äußerliche und

ſa
h , daß e
r wartete und wartete . Sah wie ſeine Fragenden

Augen immer größer und ſehnjüchtiger und trauriger wurden .

Bis ſi
e ' s ſchließlich nicht mehr ertragen konnte und haſtig

lo
g
: „ Herta freute ſi
ch , daß ic
h

zu Dir wollte . . . ſie läßt
Dich grüßen . “

Ein flackerndes Rot flog über ſein Geſicht , und e
r

ſchöpfte tief Atem . Ganz dicht trat er an die Schranke heran .

„ Iſ
t

das wahr ? Iſ
t

das auch wahr , Lore ? "

Sie nickte : „ Wenn ic
h ' s Dir ſage Egon — “ und ſi
e

hielt diesmal wirklich tapfer ſeinem Blick ſtand .

E
r

hatte d
ie Hände u
m

einen Stab des Gitters ver

ſchränkt . Immer noch ſa
h

e
r

ſi
e zagend und zweifelnd a
n .

, ,Ach , Lore . . . wenn ic
h ' s doch glauben könnte . Nicht

einmal iſt ſie zu mir gekommen . Nicht einen meiner Briefe
hat ſie beantwortet . . . . "

Mit einem Male fa
m

ih
r

d
a
s

rechte Wort . „ Aber ſi
e

denkt a
n

Dich . Immer und immer . Ic
h

weiß das doch ,

ic
h

ſe
h ' das doch ! Und e
s wird ſchon werden , Egon . Hab

nur Geduld ! “
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Das war derſelbe Troſt, den ih
m

d
ie andere gebracht

hatte – Edith – , das war dieſelbe Hoffnung , an die e
r

ſi
ch ſelbſt immer aufs neue anklammerte , wenn das Verzagen

ihn ganz übermannen wollte , Auch jest griff e
r zu , nickte

und ſagte : „ Ja , Lore – ja ! Wenn ſi
e nur a
n

mich denkt ,

recht viel denft , dann wird d
ie

alte Liebe ſchon wieder e
r :

wachen . Grüß ſi
e

von mir viel tauſend , taujend Male und

d
e
n

Jungen füſſe ! "

Immer , wenn Bubis Erwähnung geſchah , trat das
Sonnenleuchten in Lores Geſicht . „Unſer Franz . . unſer
Prachtjunge ! O

b

ic
h

ihn füſſen werde ! Ganz heimlich werd '

ic
h

ih
m

von jeinem Papa ins Ohr flüſtern , wie lieb d
e
r

ih
n

hat . Manchmal – D
u magſt es glauben oder nicht , Egon

- manchmal iſ
t ' s ja , als o
b das fleine Bürſchchen ſchon

alles verſtünde ,was man ih
m ſagt . Mit großen Augen guckt

e
r

einen dann a
n

– Deinen Augen , Egon – und iſ
t ' s was

Trauriges , dann zieht e
r

e
in betrübtes Schippchen , iſt ’ s was

Luſtiges , dann kommen gleich d
ie

Grübchen in die Wangen . “

„ Wenn Du ihm von ſeinem Vater ſprichſt , fann ' s ja
nur etwas Trauriges ſein . “ E

s flang ſchon wieder ernſt und

trübe . Aber ſie ſchüttelte d
e
n

Kopf : „ Nein , Egon . Was ic
h Bubi

von Dir erzähle , das iſt nur Liebes und Gutes und Frohes .

So wie ic
h

immer a
n Dich denke . Und wenn ic
h

heut nach

Haus fomme , dann ſoll ' s etwas beſonders Gutes jein : ,Bubi ,

weißt Du . . . ich hab ' Deinen Papa geſehn , und e
r hat

Dich ſehr , ſehr lieb und e
r freut ſich darauf , wenn e
r Dich

wieder in ſeine Arme nehmen kann und Dich hoch heben –

ſo hoch ! So hoch ! ! "
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„ Das haben Sie brav gemacht , kleines Fräulein ,“ ſagte
nachher draußen auf d

e
m

Flur d
e
r

Landgerichtsrat . „ Und
zur Belohnung will ic

h

Ihnen auch etwas mitteilen : heut

ſchließ ' ich d
ie Unterſuchung a
b und ic
h

hab 'mir vorgenommen ,

perſönlich mit dem Herrn Staatsanwalt zu ſprechen , daß die
Sache Effenberg bald a

n

die Reihe kommt . Ihr Bruder
dauert mich . Ic

h

weiß aus Erfahrung : er wird erſt wieder
aufatmen , wenn d

ie Würfel gefallen ſind . Nun ſchön –

nun gut . Sehen Sie mir mal in d
ie Augen , kleines Fräu

lein - "
E
r

hatte ſo freundlich geſprochen , aber e
r

ſtand vor
ihrer Kinderſeele a

ls

eine ganz erſchreckliche Autorität , de
r

fleine behäbige Herr . Scheu nur wagte ſi
e , ih
n

anzuſehen .

So ſcheu , daß e
r lächeln mußte : „Nun ſchön – nun gut !

Rot zu werden brauchen Sie nicht , ich mein ' nämlich nicht
Ihre Augen . Das mit dem n

a

ſchön – das iſ
t nur ſolch

eine dumme Redeangewohnheit v
o
n

mir . Kommen Sie —
wir wollen einmal langjam den Gang entlang ſchlendern , ich
möchte Ihnen einen kleinen geheimen Auftrag auf den Weg

geben . Sie kennen doch gewiß Frau von Siegern ? "

Sie nickte haſtig . „ Na ſchön – n
a gut — “ , begann

e
r wieder und dann ſekte e
r

auseinander , daß e
s vielleicht

vorteilhaft ſein würde , wenn Frau von Siegern davon e
r

führe , da
ß

d
ie Unterſuchung abgeſchloſſen ſe
i
. E
r

fönne ih
r

ja darüber keine Mitteilung zugehen laſſen , aber –

„ N
a

ichön – n
a gut ! Sehn Sie mich noch einmal

a
n , kleines Fräulein . So – jetzt gucken Sie ſchon ganz

anders . Nicht wahr , ein Werwolf b
in

ic
h

nicht . Wenigſtens

beiß ’ ich nur , wo ' s not tut . Verſtanden haben Sie mich
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doch auch ?

. . . na gut !
fohlen ,

von mir

Bubi auch
ihm nur ins

ſe
i

trozdem

e
in braver

Ia . . . na ſchön
Und nun Gott be

Fräuleinchen , und
grüßen Sie den

und flüſtern Sie

Dhr , ſein Vater

ta
l

Menſch , und e
h

e
in Jahr u
m iſ
t , ſolle der Papa ih
n

wieder

hoch heben ! So hoch ! "



6 . Kapitel

1 - gon Effenberg war ſein Urteil geworden .
Es war milder, weit milder ausgefallen , al

s

e
r ſelbſt

erwartet hatte . Nach der Zeugenvernehmung , die feine neuen
Momente vorbrachte – auf d

ie Vernehmung d
e
r

Frau des

Angeklagten war allſeitig verzichtet worden – legte der

Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer bereits alle Gründe , die

eine mildere Beurteilung des Falles zuließen , flar : di
e

bis
herige Unbeſcholtenheit des Angeklagten , den Umſtand , daß
der geſchädigten Bank der Betrag erſeßt ſe

i , und vor allem
das Motiv , aus welchem der Angeklagte gehandelt hatte .

Ein Jahr Gefängnis beantragte e
r . Der Offizialverteidiger ,

e
in junger Aſſeſſor , nahm ſich Effenbergs warm und geſchickt

a
n . Die Beratung der Richter währte nur ganz kurze Zeit .

Sie erfannten auf neun Monate Gefängnis .

Effenberg war in d
e
n

leßten Tagen ſehr erregt geweſen .

Während der Verhandlung hatte e
r

ſeine Ruhe wiederge

wonnen . Ihm mußte d
ie

äußere Strafe werden , die er ver
dient hatte ; dieſe Strafe aber erſchien ih

m

mehr wie je als
der kleinere Vruchteil der Sühne ſeiner Schuld . Er ſaß ganz
ſtill und gelaſſen , und nur während der Beratung der Richter
pochte ih

m

das Herz ſchneller .

. Als dann das entſcheidende Wort gefallen war – im

Namen des Königs – “ eilte der blonde Aſſeſſor haſtig mit
fliegender Amtsrobe zur Schranfe , drückte ihm d

ie

Hand und
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flüſterte auf ih
n

e
in : ob er einen Aufſchub der Strafvoll

ſtreckung wünſche ; bei der günſtigen Stimmung der Straf
fammer hätte d

e
r

Antrag ſichere Ausſicht auf Gewährung .

Da zum erſten Male flammte e
in helles Rot über

Egons Geſicht . Wie im Fluge tauchte e
in Bild vor ih
m

auf : er ſollte Herta wiederſehn , ſollte ſein Kind in d
ie Arme

ſchließen dürfen . Aber gleich ließ e
r

den Kopf wieder ſinfen

und verneinte . Erſt den Schmerzenskelch b
is

zu
r

Neige leeren –

Der kleine Sißungsjaal war wenig beſucht geweſen . Es

war ja keine cause célèbre , es war in der Sache Effenberg
feine Ausſicht auf Senſationen . Die beiden erſten Bänke

füllten d
ie Geſtalten d
e
r

üblichen „ Kriminalſtudenten “ , gleich
gültige Zuhörer , wie ſi

e bei keiner Verhandlung fehlen .

Egon hatte ſi
e

faum bemerkt . Jeft erſt , als alles vorüber
war und e

r

in ſeine Zelle zurückgeführt werden ſollte , ſtreifte

ſe
in

Blick über d
ie

ſchon dem Ausgang wieder Zudrängenden .

Und d
a ſah e
r , dicht vor der breiten Mitteltür , zwei weibliche

Geſtalten , bei deren Anblick ſein Herz zuſammenzuckte .

Lore ſtand dort mit dem Taſchentuch vor den Augen

und neben ih
r

Edith Siegern . Dicht ſchmiegte ſich die Schweſter

a
n

d
ie ſchöne Frau , die unbekümmert d
ie haſtende Schar a
n

ſi
ch vorüberzieheu ließ . Ihre Augen waren auf ihn gerichtet ;

e
r fühlte , daß ſi
e nicht von ih
m

gelaſſen hatten a
ll

die Zeit

hindurch . Und nun e
r

ſi
e

anſah und den Kopf neigte , da

leuchtete e
s

in ihrem blaſſen , ernſten Geſicht auf . Sie legte

ſchnell die Hand auf Lores Schulter . Die zog das Taſchen
tuch von den Augen und winfte ihin zu . Und Edith öffnete
die Lippen . E

r

fonnte ja nicht hören , was ſi
e ſagte , aber

das wußte e
r , es war e
in Gruß , ei
n Zuſpruch , ei
n gutes

Freundesivort . Und e
r hob den Kopf wieder . Ein froheres ,

d
ieZeit

n , ernſten a
d
e
n Root
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leichteres Aufatmen war 's auf eine Sekunde. B
is

ih
m

der

nächſte Gedanke das Herz zerſchnitt : warum ſtand dort nicht
Herta ?

E
r

hatte ih
r

in d
e
n

beiden legten Wochen nicht mehr

geſchrieben . Oder richtiger : er hatte täglich angeſeßt , ih
r

zu

ſchreiben , und d
ie Anfänge immer wieder vernichtet . Es mußte

SX

2

29

R
S
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ja immer wieder dasſelbe ſein, was er ih
r

ſagte , und e
s

widerſtrebte ih
m , immer das gleiche zu wiederholen , das doch

keinen Gegentlang in ihrer Seele weckte . Nicht Zorn , nicht
Trotz war in ih

m ; dažil war das Gefühl der Schuld viel

zu lebendig , war ſeine Liebe zu unwandelbar und groß .

Aber e
r hatte , ſe
it

vor vier Wochen d
ie Schweſter b
e
i

ihm

geweſen war und neue Hoffnungskeime in ſein Herz geſenkt

hatte , immer wieder auf e
in verſöhnliches Wort gewartet ,

und als dies ausblieb , erſtand doch endlich etwas Neues in

ihm und wuchs : die Empfindung , daß e
r

ſi
ch vor ſeiner

Frau nicht noch tiefer demütigen dürfe . E
r

fühlte , es mußte
auch darin eine Grenze geben . Heute aber ſchrieb e

r :

„Wenn D
u

dieſe Zeilen erhältſt , weißt D
u

ſchon , daß

ic
h

milde Richter fand . Das , was nun v
o
r

mir liegt , nehme

ic
h

in Demut als gerechte Strafe auf mich , und ic
h

werde

e
s

zu tragen wiſſen . Ic
h

b
in heute ,wo über mein Schickſal

entſchieden wurde , ruhiger und gefaßter a
ls

in a
ll

der Zeit .

Ja , mir iſt , als hätte ic
h

das Allerſchwerſte ſchon hinter mir .
Was dieſe neun Monate mir auch a

n inneren und äußer

lichen Leiden bringen können , es kann nicht härter ſe
in

a
ls

das , was ic
h

im leßten Vierteljahr durchfämpfen mußte . Ic
h

jehe jezt endlich e
in Ziel und einen Abſchluß vor mir , und

damit kehrt auch e
in zuverſichtlicheres Hoffen wieder in mir

e
in . Dieſe neun Monate werden vergehen , ich werde dann

mit Gottes Hilfe mir und uns eine neue Exiſtenz gründen

können .
D
u

haſt von dem Tage a
n
i , an dem ic
h

verhaftet wurde ,

nichts mehr von mir wiſſen wollen . Es war nicht anders ,

als hätteſt Du mich von Dir geſtoßen . Ic
h

fann und darf

darüber nicht mit Dir rechten . Aber heute muß ic
h

Dich
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doch bitten : ſei Du nicht härter , als meine weltlichen Richter
waren . D

u

haſt das Recht , mir zu zürnen , denn ic
h

habe

nicht nur gegen Pflicht und Geſeß , ich habe auch gegen Dich
gefehlt . Aber D

u

haſt nicht das Recht , mich zu verachten .

Du haſt nicht das Recht , mich zu verſtoßen . Du haſt nicht

das Recht , mir unſer Kind und deſſen Liebe zu rauben .

Wie ſchwer ic
h

mich vergangen habe , fühle ic
h

in täglich

erneuter Reue . Ein Verbrecher jedoch b
in

ic
h

nicht im Sinne

des Gefeßes und fann e
s

auch nicht in Deinen Augen ſein .

Ic
h

begreife durchaus , daß D
u

meine Unglückstat in der

erſten Erregung als e
in Verbrechen angeſehen und mich danach

beurteilt haſt . E
s

konnte vielleicht gar nicht anders ſein .

Nun aber mußt D
u

gerechter denken : mußt an unſer einſtiges
Glück und a

n unſere Zufunft denken . An beides , liebe Herta ,

denn e
s gehört unlösbar zuſammen . Ic
h

gebe Dich nicht

auf und ic
h

gebe Dich nicht frei . Unſere gemeinſame Zukunft
aber fann nur glücklich werden , wenn ſi

e wieder dort an
knüpft , wo d

ie

Fäden jäh zerſchnitten wurden , bei unſerem
Glück , bei unſerer Liebe .

Das wollte ic
h Dir heute , gerade heute ſagen und Dich

damit noch einmal herzlich und innig u
m

e
in

Zeichen der

Verſöhnung bitten . Mein Herz drängt immer aufs neue zu

Dir h
in . Stoße e
s nicht zurück , verleugne d
ie Stimme

Deines eigenen Herzens nicht . Dieſe Stimme ruft Dir ganz
ſicher zu , daß d

e
r

Mann , den D
u

Deiner Liebe würdig e
r

achteteſt , ſich aus Fehl und Schuld wieder erheben und Deiner
wieder wert werden wird .

Die Gefängnismauern ' ſcheiden uns noch auf neun lange ,

bange Monate . Aber ic
h

werde in ihnen ohne Unterlaß a
n
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Dich , an Euch denken , und das ſoll mir Troſt und Hilfe
ſein . Nur – la

ß

D
u

mich hoffen ! "

Nun hatten ſi
e

ih
n

aufgenommen , die Gefängnismauern .

A
n

einem grauen Wintermorgen , im treibenden Schneegeſtöber ,

war e
r eingeliefert worden ; vor dem breiten Tore ſtand e
r

noch einen furzen Augenblick und ſchöpfte tief Atem ; ihm

war doch , als wollte das Herz zerſpringen . Damals , als e
r

durch d
ie Pforte des Unterſuchungsgefängniſſes taumelte , war

eine dumpfe Verzweiflung in ih
m

gewejen . Heut war ' s das
ſchneidend flare Bewußtſein , das ihm das Blut durch die
Adern jagte : Deine Schuld ſcheidet Dich von der Welt hier
draußen ! Du gehſt e

in zu den Verlorenen !
Noch einmal umfrallte ihn die Hoffnungsloſigkeit . E

r

hätte aufſchreien mögen vor Scham . Es preßte ihm die Luft
zuſammen , es benahm ihm den Atem . Und e

r bereute im

gleichen Moment , nicht doch u
m

einen Strafaufſchub gebeten

zu haben . Nur einmal noch Bubi ſchen ! Denn ih
m

deuchte :
wenn Du erſt durch dieſes Tor dort geſchritten biſt , tut e

s

ſi
ch nimmer wieder vor Dir auf . Durch den rieſelnden

Schnee ſah ſein Auge auf d
ie

entlaubten , dürren Baumäſte
rechts und links von der Einfahrt , und weit , weit dahinter
meinte e

r in ſeine kleine Welt von ehedem zu ſchauen , auf
ſein Weib , au

f

jein Kind , das ihm d
ie Ärmchen entgegen

ſtreckte . Seine kleine , geliebte Welt , de
r

e
r entfremdet und

entriſſen war –

Wie e
in Augenblicksphantom war ' s .

D
a

raſſelte auch ſchon der Schlüſſel im Tor - -

E
s

wurde nichts Unmenſchliches von ihm gefordert . E
r

empfand , was ihm die Hausordnung auferlegte , nicht a
ls un

gerecht , nicht einmal als hart . E
r

wollte ja büßen . Aber
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d
ie

erſten Tage mit ihren Aufnahmeformalien , mit dem Ein
kleiden in d

ie Gefangenentracht , de
r

körperlichen Unterſuchung

durch den Arzt , dem Protokoll vor dem Direktor der Anſtalt ,

das erſte Eingewöhnen und Einleben wurde ih
m

doch furcht

bar ſchwer . E
r litt anders a
ls

in der entſeglichen erſten

Zeit im Unterſuchungsgefängnis , aber e
r lit
t

nicht minder .

Bisher war , auch wenn e
r ſich ruhiger und gefaßter gefühlt

hatte , immer eine ſtarke Spannung in ih
m

geweſen , die ih
m

d
ie

Nerven erzittern machte , ihn aber auch aufrecht erhielt .

Nun ſchwand dieſe , und e
r empfand alles , das geiſtige und

das förperliche , doppelt ſtarf . Er erſchauerte in d
e
r

Stille
ſeiner Beobachtungszelle über d

ie Einſamkeit ; er erſchraf ,

wenn e
r über den Flur geführt wurde und anderen Ge

fangenen begegnete , über d
ie

fahle Bläſſe im Geſicht d
e
s

einen , über den tropig - ſcheuen Blick in des anderen Augen .

E
s

efelte ih
n

vor jeder Nahrungsaufnahme ; im Unterſuchungs
gefängnis hatte e

r ſchließlich willig gegeſſen , was ih
m gebracht

wurde , hier revoltierte ſein Körper gegen die ſchweren Hülſen
fruchtſuppen , gegen das Einerlei der Stoſt . Vor wenigen
Tagen noch hatte e

r gedacht : Neun Monate ! Es iſt eine
lange Zeit , aber ic

h

werde ſi
e überwinden – und dann be

ginnt e
in

neues Leben ! Jetzt fühlte e
r : Neun Monate !

Wie ſo
ll

ic
h

ſi
e

überſtehen , dieſe furchtbare Zeit , und nicht
geiſtig und körperlich zugrunde gehen ? Und wenn ic

h ' s über
ſtehe , kann ic

h

anders a
ls

e
in Zerbrochener und Gebrochener

dieſen Ort verlaſſen , unfähig zu neuer Arbeit , unfähig , mich
wieder aufzurichten ! Mann ic

h

dann d
e
n

Meinen noch etwas

ſe
in
? “ E
r

ſchrie nicht mehr auf , wie einſt im Unterſuchungs

gefängnis , aber e
r

ſa
ß

mit gerungenen Händen verzagt auf
ſeinem Schemel , Stunde im Stunde , und ſtarrte d

ie

öden
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Wände an, d
ie gewiß ſchon ſo viel , ſo unſagbares Unglück g
e

ſehen hatten . Und ih
m

war ’ s , al
s

ſprächen ſi
e

zu ih
m

von

denen , die vor ih
m

hier geweſen , von den Verworfenen und
Unverbeſſerlichen , von den Zerſchmetterten und Reuigen , und

a
ls ſprächen ſi
e : reuig oder nicht reuig , wir laſſen Dich nicht !

Wir werden Dich verfolgen , auch wenn Du wieder frei biſt ,

im Wachen und im Traum ; es ging feiner aus uns heraus ,

dem wir nicht unſeren Mafel mitgeben , daß e
r daran trage

b
is

ans Ende ſeiner Tage . . .
So weh , ſo überwältigend trübe waren dieſe erſten Ein

drücke , da
ß

e
r ſeltener a
ls bisher an di
e

Seinen dachte . Ihre
Geſtalten huſchten gleichſam nur durch ſeinen Sinn . Es

zuckte dann wohl ſchmerzlich in ih
m

auf , aber die eigene
Hoffnungsloſigkeit legte ſi

ch gleich wieder lähmend auf ſein

Erinnern . Manchmal dachte e
r ſogar : Herta hat ja ganz

recht , wenn ſi
e

d
ie Gemeinſamkeit mit Dir in alle Zukunft

verncint . Recht hat ſi
e , wie ſi
e

immer recht hatte ! D
u

biſt

und D
u

bleibſt doch d
e
r

Ausgeſtoßene . Der war im Ge
fängnis ; neun Monate — das wird man hinter Dir her
tuſcheln , ſolange D

u

lebſt . Jſt ' s nicht genug , wenn D
u ' s

ſchleppen mußt wie eine Kette . Weshalb ſoll ſi
e mit daran

tragen , und muß ſi
e

nicht daran denken , im Herzen des
Mindes jede Erinnerung a

n

dieſen Vater auszulöſchen ? E
s

war ſo unſagbar traurig , daß e
r

hätte weinen mögen ; aber
nicht einmal d

ie Tränen kamen ih
m . Er ſaß nur und ſa
ß ,

und die Erinnerung a
n

die , die er lieb hatte über alles in

d
e
r

Welt , erloſch wieder . Er ſaß und ſa
ß

und las von d
e
n

Wänden d
ie

Geſchichte derer a
b , die hier famen und gingen .

A
m

dritten Tage wurde e
r

nach d
e
r

Hausordnung in

ſeine eigene Zelle geführt . Der Wärter machte einen plum
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p
e
n

Scherz : „So , Effenberg , da haben Sie Ihr Hotelzimmer .

Propper , was ? Und vielleicht iſt ' s ' ne gute Vorbedeutung :

d
ie

beiden lebten , die hier logierten , haben ihre Zeit nicht

mal abgebrummt . Der eine fam rüber ins Lazarett — na

ja – und d
a iſ
t

e
r

nich wiedergefommen , und der andere
wurde begnadigt . “ Effenberg hörte e

s

faum . Er ſa
h

mit

leerem Blick von der Tür b
is

zum Fenſter : hier alſo ſollte

e
r

d
ie neun Monate leben . Leben ? War auch das noch

e
in

Leben ?

Trokdem : es fiel e
in leiſer Hoffnungsfunke in ſeine

ſieche Seele .

Der Direktor hatte ih
n gefragt , ob er in der Tiſchlerei

beſchäftigt werden oder lieber auf der Zelle arbeiten wollte .

E
s

war ihm bei ſeiner verzagten Stimmung im Grunde

gleichgültig ; er konnte ſich auch weder von dem einen noch
von dem andern eine Vorſtellung machen . Nur von dem
Gedanken , mit den andern zuſammen 3

1
1

arbeiten , ſchauderte
ihn . So bat er um Beſchäftigung auf der Zelle .

Da ſtand nun ſchon a
m Fenſter das Arbeitsgerät –

eine Nähmaſchine .

Ein bitteres Lächeln glitt über ſein Geſicht , als er ſie

ſa
h . Er – a
n

d
e
r

Nähmaſchine !

Dann ka
m

e
in alter grauhaariger Meiſter mit einem

Arm vol Tuich und gab ihm die erſten Unterweiſungen .

Achſelklappen für Infanterieuniformen ſollte e
r nähen , und

die Maſchine ſtickte auch die Nummern darauf . Anfangs

ſtellte e
r

ſi
ch ſehr ungeſchickt a
n , aber der Meiſter meinte :

„ Geduld , Effenberg . Solche Schreiberhände lernen das bald .

E
s

wird ſchon gehen . “ Und e
s ging . Langſam und mühe

voll zuerſt , aber es ging . Und ſchon nach d
e
n

erſten Arbeits
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ſtunden empfand Effenberg eine Erleichterung : die mechaniſche

Arbeit lenkte , indem ſi
e ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch
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nahm , ſeine Gedanken ab. Er trat und furbelte ; of
t

ver
nnglückte e

in Stück ; er mußte ſchärfer acht geben ; er ver

ſuchte e
s aufs neue und hatte eine ganz , ganz winzige Ge

uugtuung , daß e
s

beſſer glückte . Dann und wann ließ e
r

wohl di
e

Hände ſinfen : Wenn ihn Herta ſo ſähe – a
n der

Nähmaſchine ! Aber e
r fing wieder a
n , er horchte auf das

Klippklapp d
e
s

Schiffchens und das leiſe Summen d
e
s

Rades ,

e
r

beobachtete , wie ſi
ch Stich a
n Stich fügte unter dem Auf

und A
b

d
e
r

Nadel . E
r

fühlte , wie ih
m

der Fuß und d
ie

Hand allmählich müder wurden – eine lang nicht gefannte

Müdigkeit . Vielleicht brachte ſi
e

ih
m

Schlaf . Ach – e
s

war doch eine Wohltat , daß e
r

arbeiten durfte . Mochte die
Arbeit noch ſo lächerlich erſcheinen : es war doch Arbeit !

A
m Tage darauf klirrte zu ungewohnter Zeit der Schlüſſel .

Als Effenberg aufſtand und ſich umſah , trat grade e
in jün

gerer Herr in d
ie Zelle , ſchloß die Tür hinter ſich , fam auf

ih
n

zu und bot ih
m

d
ie Hand . Bot ihm die Hand – e
s

berührte Egon ſeltſam .

„ Guten Morgen , Effenberg , “ ſagte der Eintretende jo
fort . „ Ich b

in der Gefängnisprediger . Ihre Papiere habe

ic
h

geſehen , und ic
h

wäre ſchon früher zu Ihnen gekommen ,

war aber einige Tage verreiſt . Nun ſprechen Sie ſich ein
mal zu mir aus , wenn Sie das Bedürfnis dazu fühlen . Ic

h

weiß ja nur , was Sie ſchuldig machte . Erzählen Sie mir ,

wie Sie ſchuldig wurden . “ E
r

unterbrach ſich auf eine

Sekunde , er blickte prüfend in Effenbergs Geſicht . „ Aber ic
h

dringe nicht in Sie , “ fuhr er dann fort . „Wenn Sie heut
nicht ſprechen wollen , verſchieben wir ' s . Nur – ic

h

weiß

aus Erfahrung , wie ſolch eine offene Ausſprache o
ft e
r

leichtert ,wie ſi
e

e
in armes , bedrücktes Herz freier ſchlagen läßt . “
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Er ſprach ganz ſchlicht , ganz einfach , und mehr faſt noch
als aus ſeinen Worten klang aus dem Ton ſeiner Stimme ,
leuchtete aus ſeinen Angen warme menſchliche Teilnahme.

Das ſa
h

und fühlte Effenberg , und e
s ta
t

ih
m

wohl .

Über e
in leiſes „ Ic
h

danke , Herr Paſtor — “ ka
m

e
r jedoch

nicht hinaus . Es ſollte feine ſtörriſche Ablehnung ſein , aber

der Mann im ſchwarzen Lutherrock war ihm e
in Fremder :

e
s widerſtrebte ih
m , ſein Leid vor dem Fremden auszubreiten ,

d
ie

ſchmerzenden Wunden neu aufzureißen . Wozu ſollte das
dienen ? Was konnte e

s nüßen ? Alles , was e
r

zu tragen

hatte , mußte e
r

ſelber tragen . Die einzige , die hätte mit
tragen , die ihm hätte die Laſt erleichtern fönnen , hatte ſi

ch

ihm verſagt .

Pfarrer Dulen lächelte leiſe . Er kannte dieſen Wider
ſtand ; er war gewohnt , daß e

r

ſtets von neuem u
m Ver

trauen werben mußte . Grade bei den Gebildeten unter d
e
n

Gefangenen a
m

meiſten und nicht nur , weil ſi
e Schuld und

Unglück aus Scham a
m

tiefſten in der eigenen Bruſt ver
gruben ; er wußte auch , wie unendlich viele von ihnen der

Kirche und ihren Dienern ,wenn nicht feindſelig , jo doch gleich
gültig gegenüberſtanden .

„ Ic
h

ſa
h

aus den Überlieferungspapieren , daß Sie ver
heiratet ſind , Effenberg , “ begann e

r wieder . „ Sie haben aber
noch nicht an ihre Frau geſchrieben – der Briefwechſel geht

nämlich auch durch meine Hand . Sie wiſſen , daß Sie

wöchentlich einmal ſchreiben dürfen ? “

Effenberg neigte ſtumm den Kopf . Jeßt quälte der

Mann ihn doch . Wozu nur ? Helfen konnte e
r

ih
m

nicht .

„Haben Sie Ihre Frau nicht lieb ? Oder ſteht ſo

Schweres zwiſchen Ihnen , daß Sie ih
r

nicht ſchreiben fönnen ? "

þanns v . Zobeltiß , Ih
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 8
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Langſam hob Effenberg d
ie Augen . Er antwortete nicht ,

e
r

ſtöhnte nur ſchmerzlich auf .

„ War ſi
e Ihnen keine gute Frau ? "

, Doch , doch ! " ſtieß Effenberg heraus .

„ So zürnt ſi
e Ihnen ſehr — wegen Ihrer Schuld ? "

Egon nickte haſtig . E
s würgte ih
n

im Halſe , er konnte
nicht ſprechen .

Der Pfarrer nahm wieder Effenbergs Hand . Faſſen
Sie ſi

ch in Geduld . E
s gilt auch d
a

das Wort : Die Liebe
überwindet alles . Wenn Ihre Frau erſt die tiefe Keue und

den feſten Vorſatz zu
r

Beſſerung in Ihnen erfennt , dann
wird ihr gefränktes Herz ſi

ch Ihnen wieder zuwenden . Mit
wem werden Sie ſonſt in Briefwechſel treten ? Sie haben
gewiß liebe Menſchen , Verwandte , Freunde , denen Sie Ihr
Herz ausſchütteln wollen . “

Effenberg zögerte . Ja – a
n

d
ie Schweſter hätte e
r

ſchreiben können und a
n

Edith Siegern . . .

Dann ſchüttelte e
r

doch wieder den Kopf : „ Ich kann
jeßt nicht — “

„ Das iſ
t

nicht recht . Wir wollen nicht , daß unſere –

daß die uns Anvertrauten ſi
ch derart von d
e
r

Welt ab

ſchließen . Sie ſollten wenigſtens zu ſchreiben verſuchen .

Glauben Sie mir , das iſ
t

nächſt der Arbeit das beſte Mittel

über d
ie

ſchweren Stunden , die auch Ihnen nicht erſpart bleiben
können ,hinwegzukommen . Für uns alle gilt das — nicht nur
für Sie , aber für Sie doch noch beſonders — " Dulen ſchwieg

einen Augenblick , er wartete wohl auf eine Antwort . Dann
ſagte e

r : „Wir haben hier eine ganz hübſche Bibliothek .

Eine beſſere vielleicht , als Sie meinen . Ic
h

werde Ihnen

e
in

Buch für die Stunden ſchicken , in denen Sie nicht ar
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beiten . Wie geht's mit der ungewohnten Arbeit ? “ Und er
trat an d

ie Maſchine , beugte ſi
ch nieder auf ſi
e . „ Das iſt ja

ſchon recht hübſch — "

In dieſem Augenblick ſa
h

Effenberg zum erſtenmal , ganz
zufällig , das Profil des Pfarrers , und d

a

durchzuckte ihn

plößlich d
e
r

Gedanke : , Das iſ
t ja eine merkwürdige Ähnlich

fe
it . Ganz Edith ; nur in
s

Männliche übertragen . '

E
r

fühlte wohl , es war etwas Zufälliges , etwas rein
Äußerliches . Aber es brachte ihn dem anderen doch näher .

E
s

löſte ih
m

d
ie Sprache . E
r

ſagte dem Pfarrer , daß ih
m

d
ie

Arbeit Erleichterung gewährt habe . Es ſpann ſi
ch

e
in

kleines Geſpräch a
n : über d
ie Maſchine , über d
ie Kurbel

ſtickerei der Nummer auf der Achſelklappe dort unter der
Nadel ; ob Effenberg auch gedient habe ? Wie e

s

ih
m

dabei

ergangen ſe
i
? E
s

war eine Unterhaltung , wie ſi
e ſchließlich

auch a
n

einem anderen Orte hätte geführt werden fönnen als

in der Gefängniszelle , und Egon atmete dabei unwillkürlich
leichter .

Dann ging der Pfarrer . Er drückte Effenberg noch ein
mal d

ie Hand und ſagte : „ Unſer lieber Gott wird ſchon
weiter helfen . " Nicht mehr . llnd ganz ohne Salbung . Aber

ſo überzeugt und ſo warmherzig , daß e
s Egon unſagbar wohl

ta
t
. Lange ſa
h

e
r auf d
ie Tür , hinter der der Mann im

Lutherrock verſchwunden war : ,Der meint e
s gut mit Dir - _

E
s

war ja freilich nur eine Epiſode . Nur e
in flüch

tiger Lichtblick . Eine Stunde ſpäter , und der freundliche
Strahl , der in d

ie arme Seele gefallen , war wieder erloſchen .

Die Gedanken a
n

d
ie

Zukunft kamen wieder und ließen ſich

nicht verſcheuchen ; auch durch d
ie Arbeit nicht . Und als der

Wärter e
in Buch brachte — „ Von unſerem Paſtor “ — legte

8 *
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es Effenberg beiſeite, ohne auch nur das Titelblatt anzuſehen .
Er dachte ſogar: „ Irgendein Traktätchen . . . was ſoll das mir ?.
Tage tiefſter Depreſſion folgten mit allen Leiden , d

ie

d
ie Einzelhaft mit ſi
ch bringen kann . Tagesſtunden , in denen

ſelbſt d
ie Beſchäftigung a
n

der Maſchine zur Tortur wurde ,

weil di
e

Flucht d
e
r

Gedanken ſi
ch unausgeſegt zwiſchen Auge

und Hand ſchob ; Stunden des Sichaufbäumens gegen dieſe
engen Zellenwände , Stunden des ſtumpfen Hinbrütens . Eine
erniedrigende Qual : der Geſundheitsmarſch in einer Reihe mit
den unter dem Schweigegebot hintrottenden Gefangenen , eine
erniedrigende Qual ſelbſt e

in gutgemeintes Wort d
e
s

Wärters .

Willenloſes Aufſchluchzen und krampfhaftes Zähnefnirſchen ,

ſchmerzvolles Hinausſtarren durch das Fenſter auf den roten

Schimmer der Wand drüben , auf das bißchen kargen Sonnen
ſchein ; Ekel vor ſich ſelber und jedem Ding in der kleinen

Zelle ; Aufſchaudern b
e
i

jedem Geräuſch und zugleich e
in

Grauen vor d
e
r

Stille der Nacht .

Ja – die Nacht , die endloſe Nacht ! Wenn der Kranke
Körper und d

ie franfe Seele keine Kuhe finden können . Und
wenn dann lange , lange nach der Mitternachtsſtunde , im müh
ſam erfämpften unruhigen Schlaf d

ie Träume fommen , die

n
ie , nie ein freundliches Bild bringen , immer nur ſchreckhafte

Geſtalten , wahnwißige , alpdrückende Vorſtellungen . Ein Er
wachen endlich , vor dem wieder nichts ſteht als die Qual
des neuen Tages : Da biſt Du nun hier hineingebannt in

dieſe Mauern , die Dich erdrücken , und D
u

wirſt wieder dort

auf dem Schemel ſiken und Dich zermartern ; mechaniſch wird
Dein Fl

u
ß

d
ie Maſchine drehen , Stunde u
m Stunde , und

mechaniſch wird Deine Hand das Stück elenden Tuchs unter
der Nadel vorwärts ſchieben , und jeder Stich muß von einer
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neuen Gedankenfolter begleitet ſein . Und der Wärter wird
kommen und der Nummer ſiebzehn ſein Futter in den Trog

ſchütten , und Du wirſt geſenften Hauptes dabei ſtehen , wenn
er ſchilt , daß Du's nicht magſt , und wirſt Dir's ſchließlich
herunterzwingen wie e

in Hund . Wieder wird Abend werden

– und wieder Nacht – und wieder und wieder –

Und e
s bohrte ſi
ch

doch in ih
m

feſt : War Deine Schuld
wirklich ſo groß , daß Du ſo büßen mußt ? Büßen mit Leib

und Seele b
is zur völligen Hoffnungsloſigkeit . Ohne einen

Ausblick . Wie e
in Sklave in Feſſeln –

A
m

Ende der Woche fa
m

Pfarrer Dulen zu
m

zweiten

Male .
E
r

hatte bei ſeinem erſten Beſuch e
in beſonderes Intereſſe

a
n

dem Gefangenen gewonnen und ſi
ch , wie dies in Einzel

fällen üblich , di
e

Prozeßaften kommen laſſen . E
r

hatte ſi
e

geleſen , nicht nur mit den Augen , ſondern mit dem Herzen ,

das ſi
ch aus den ſcheinbar trockenen einzelnen Vernehmungen

e
in lebendiges Bild zu geſtalten weiß . Darüber war ſeine

Anteilnahme zum Mitleid geworden . Zumal d
ie

beiden mit
Frau Effenberg aufgenommenen Protokolle hatten ihm die

handelnden Perſonen der ſtillen Tragödie klar vor d
ie Seele

geſtellt , denn Herta hatte ihren Schwiegervater nicht geſchont
und ſi

e

hatte wider ihr eigenes Wiſſen in ihre Ausſage viel

von ihrem Weſen und ihrer Art hineingelegt . E
r

ſa
h

ſi
e alle

vor ſich : de
n

leichtſinnigen Alten , in dem ſi
ch oberflächliche

Allerwelts -Gutherzigkeit mit kraſſem Egoismus paarte , die

junge Frau , in deren Herzen d
ie

Liebe vergeblich mit der
Selbſtgerechtigkeit , mit dem „das hätte mir n

ie paſſieren können '

fämpfte , und das ſchwanke Rohr , diejen Egon Effenberg , deſſen
Lebensſchifflein a

n

d
e
m

Felſen geſtrandet war , d
e
r

ſonſt zu
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den ſchönſten und edelſten Beſißtümern menſchlicher Herzen

zählt : an der Liebe zum Vater.

Und dann hatte er einen Brief an Effenberg erhalten ,

der ihu ſeltſam rührte . Den wollte er ih
m perſönlich bringen .

Mußte man nicht das tiefſte Mitleid mit dieſem Armen
haben !

Nun aber , da er die Zelle Nummer ſiebzehn zum zweiten
mal betrat , fand e

r

den Gefangenen völlig verändert . Er

kannte ja aus traurigen Erfahrungen heraus dieſe Wand
lungen , die beſonders d

ie

erſte Zeit der Einzelhaft gerade bei

den Gebildeten o
ft

hervorruft . Troßdem war er erſchüttert .

Effenberg antwortete zunächſt gar nicht . Er ſtierte vor
ſich h

in , und a
ls

e
r , ein einziges Mal , die Augen aufichlug ,

la
g

e
in Ausdruck faſt des Haſſes in ſeinem Blick . Es lag

darin : Was ſtörſt D
u

mich ! Laß mich doch umfommen in

meinem Elend ! Verſchone mich mit Deinem billigen Mitleid !

Auf nichts hörte Effenberg . E
r

ſchien jedes herzliche

Wort von ſi
ch abſchütteln zu wollen . Und a
ls Dulen ſagte :

„ Ic
h

habe Ihre Prozeßaften geleſen — “ , da lachte e
r bitter

und hohnvoll auf . „ Jawohl . . . mildernde Umſtände . . .

mildernde Umſtände ! " E
s

war das erſte , was e
r ſprach .

„ Der Staat muß ſtrafen , mein Freund , um d
e
r

Geſamt

heit willen . Wir Menſchen dürfen verzeihen , wie Gott ver
gibt , wenn e

r wahrhafte Reue ſieht . “

„ Reue , Herr Paſtor ! Wenn je einer , hab ' ich bereut .

Ach – mehr a
ls Sie ahnen und denfen können . Aber von

Vergeben und Verzeihen iſ
t

mir nichts geworden . Nicht von
den Menſchen . Nicht von Gott . “ E

r

warf d
ie Worte h
in ,

kurz , wie Brocken , verächtlich .
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„Mit wie furzem , kleinem Maßſtab meſſen Sie , Effen
berg. Reue iſt gewiß e

in innerlicher Vorgang , etwas Heiliges

in uns . Aber ſi
e will bewieſen und bewährt ſein . E
in Flacker

feuer v
o
n

Reue iſ
t wenig wert . Heut ' ſchon zeigt e
s

ſi
ch

daß das Strohfeuer erloſchen iſ
t . Oder iſt ' s nicht ſo ? "

Wieder ſa
h

Effenberg wortlos vor ſich h
in , eine geraume

Weile . Dann ſchüttelte e
r langſam und ſchwer den Kopf .

„ Nein , Herr Paſtor “ , ſagte e
r , „ nein . Meine Schuld fühle

ic
h

und bereue ſi
e

auch heut noch . Wie ſollte ic
h

anders ?

Aber wenn Sie nun wiſſen , wie das alles gekommen iſ
t ,

dann müßten Sie auch verſtehen , daß ic
h

dieſe Wände hier

anſchreien möchte : di
e

Strafe iſ
t

zu hart . Sie iſ
t doch un

gerecht , und wenn man mir hundertmal mildernde Umſtände
bewilligte . Ic

h ertrag ' s nicht . Ic
h

gehe zugrunde darüber . “

„ Armer Freund . . . ja , ſie iſt hart . Ic
h

fühle das

mit Ihnen , wie ic
h

e
s

in hundert anderen Fällen gefühlt

habe . Aber hart iſt noch nicht ungerecht . Und dann laſſen
Sie ſi

ch ſagen : Sie werden ſi
e ertragen , Sie werden nicht

zugrunde gehen . Es mag Ihnen heut a
ls

e
in recht banaler

Troſt erſcheinen und doch iſ
t

e
r aus der Erfahrung geboren ,

der Menſch gewöhnt ſi
ch

auch a
n

dieſe Zelleneinſamkeit ; an

alles gewöhnt e
r

ſich , was mit ih
r

zuſammenhängt . Und
wenn Ihre Zeit u

m iſ
t

— "

D
a

ſtöhnte Effenberg , ihn unterbrechend : „ Dann beginnt
erſt das Schwerſte ! Sie meinen e

s gut , Herr Paſtor ! Ja

doch ! Aber Sie wiſſen , da
ß

ic
h

dann e
in Paria unter meines

gleichen b
in und — ausgeſchieden aus meiner Familie . “

„ D
a

ſe
i

Gott davor ! " ſprach Dulen ernſt . „ Das ſind
krankhafte Hirngeſpinſte , Effenberg . Glauben Sie mir : Sie
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werden wieder Ihr Brot finden . . . und auch die Verſöh
nung mit Ihrer Frau . Sie müſſen wieder hoffen lernen .“
Egon ließ ſeinen Blick an den Wänden entlang ſchleichen ,

a
ls

ſuche e
r etwas . Endlich klagte e
r

ſchmerzlich : „ Ich kann ' s

nicht . "

Eine Weile war e
s ſtill zwiſchen ihnen .

Dann nahm der Pfarrer beide Hände Effenbergs und
ſagte ſanft : „Haben Sie e

s
ſchon verſucht , Troſt im Gebet

zu finden , mein armer Freund ? "
Da ſtieß Egon heraus : „ Ja , Herr Paſtor . Ic

h

hab '

gebetet . Geſchrien hab ic
h

zu Gott : Gib mir d
ie Achtung

und die Liebe meiner Frau wieder . Die Hände hab ' ich zu

ih
m gerungen . E
r

hat mich nicht erhört . “

„ Wiſſen Sie das wirklich , Effenberg ? Kennen Sie ſeine
Wege ? Wiſſen Sie , ob er nicht doch ſchon längſt , ganz leiſe
und ſacht ſeine Samenförner in das Herz Ihrer Frau geſtreut

hat ? Geduld , mein Freund ! Dieſe Samenförner werden
aufgehen und Frucht tragen . Und haben Sie auch recht g

e

betet ? Das Aufſchreien und Händeringen macht e
s nicht .

Aber d
ie ſtumme Bitte aus d
e
r

Tiefe des Herzens , die tut
wohl . Ic

h

möchte Ihnen e
in Verslein des alten Herder

ſagen , das mir immer beſonders wahr und ſchön erſchienen

iſ
t

und das mir auch auf Sie zu paſſen ſcheint . Das heißt :

Knechte dienen u
m

Lohn , ei
n

Käufer handelt u
m Ware ;

Sei im Gebet vor Gott weder e
in

Käufer noch Knecht .

Lege das Haupt zum Boden und ſprich : Erzeige mir , Höchſter ,

Was dem Erbarmer gebührt , nich : was der Sünder verdient . . .
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. . . nun muß ic
h

gehen . Aber ic
h

laſſe Ihnen etwas hier ,

das Ihnen gewiß auch Troſt bringen wird . Wer ſo e
in

liebes , zärtliches Schweſterlein hat , der braucht nicht wie e
in

Verlaſſener in d
ie Zukunft zu ſchauen . . . " .

Lore ſchrieb :

„ Bubi läßt ſeinen lieben Papa ſchön grüßen . Ic
h

hab '

ih
n

mir geholt , ihn auf d
e
m

Schoß gehabt und ih
m

eine

lange ſchöne Rede gehalten . Verſtanden hat e
r

natürlich

nichts davon , aber e
s iſ
t unglaublich , mit was für klugen

Augen der Franz einen angucken fann . Und dann hab ' ich

erſt ſein Patſchhändchen auf dieſen Briefbogen gelegt und
dann ſein ſüßes Mäuſchen draufgedrückt . Von leşterem fannſt

D
u

hier oben in d
e
r

Ecke noch einige deutliche Spuren ſehen .

Nun aber ſißt er unten auf d
e
m

Teppich , wo ' s ihm immer

a
m wohlſten iſ
t , und ſtrampelt mit allen vieren , mit Erlaub

nis zu vermelden , Dein Herr Erſtgeborener .

Das alles ſo
ll

Dir nur ſagen , lieber , lieber Bruder , daß
Franz wohl und munter iſt . Wir ſind alle drei geſund .
Herta iſ

t

ſehr fleißig , und ic
h

verſuche , es ih
r

in meinem

kleinen häuslichen Wirkungsfreiſe nachzutun . Sonſt ſollte ic
h

immer etwas tun und hatte doch nichts Rechtes zu tun und

fand das Arbeiten eine ſcheußliche Erfindung . Jeßt aber
möcht ic

h ' s nicht entbehren . Täglich macht ' s mir eine neue
Freude , di

e

Hände rühren zu dürfen . Jeßt hat ’ s doch einen

Zweck .

Mitten in der Arbeit aber dent ' ich immer a
n

Dich ,

D
u

lieber , alter , guter Egon , und dann kommen mir wohl
die Tränen , trobdem ic

h ' s gern runterſchlucken möchte . Manch
mal muß ic

h traurig d
ie Hände ſinken laſſen . Aber ſchließ

lich zwing ic
h ' s doch . Wenn ic
h

nämlich ſo recht ernſthaft
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weiterdente : alles Leið wird ja vorübergehen , und ic
h

werd '

Dich wiederhaben . D
u

wirſt wieder bei uns ſein , und alles ,

alles iſ
t gut ! Nur D
u

mußt d
e
n

Mut nicht verlieren und

d
ie Zuverſicht : um derer willen , die Du lie
b

haſt und d
ie

Dich lieb haben . So ſehr , ſehr lieb !

D
u

haſt gewiß geſehn , daß ic
h geweint hab ' im Ge

richtsſaal . Aber D
u

wirſt meine Tränen vielleicht falſch g
e

deutet haben . Ic
h

war auch ſehr unglücklich , aber in all
das Unglück miſchte ſich doch noch etwas anderes . D

u

fonnteſt e
s ja vielleicht nicht ſehen und nicht fühlen , wie das

uns alle ergriff , daß Du Dich für Vater geopfert haſt . Alle ,

Egon ! Den Richtern merkte man ' s an und ſogar d
e
m , der

den Antrag ſtellte – dem Staatsanwalt , und auch den
Leuten , die vor uns auf den Bänken ſaßen . Siehſt D

u ,

Egon : das hat mich ſo arg weinen machen ! Ic
h

verſteh ja

nichts von Geſez und Recht . Ic
h

b
in ja e
in dummes Mädel ,

und e
s mag auch ſo ſein , daß D
u

beſtraft werden mußteſt .
Aber daneben muß ic

h

mir doch immer wieder ſagen : Egon

hätte fü
r

ſi
ch nie auch nur den tauſendſten Teil eines Hellers

genommen , aber er tat ' s für unſeren Vater ! Es war gewiß
unrecht , und Vater hat ’ s nie verdient . Er hat jeßt e

in paar

mal geſchrieben ; den einen Brief hat mir Herta gar nicht
gegeben , und ic

h

wollte faſt , ich hätte die anderen auch nicht
geleſen . Aber das ändert doch nichts daran : Du haſt ' s für
Deinen Vater getan !

So dachte neben mir auch Frau von Siegern . Sie
weinte nicht – e

s war ganz merkwürdig : manchmal ſchien

e
s mir , al
s

ſe
i

ſi
e ſtolz auf ihren Jugendfreund . So nennt

ſi
e

Dich ja immer , und ic
h

fühle , ſie iſt Dir eine wirkliche
Freundin . Zuerſt hatte ic

h große Scheu vor ihr . Weißt
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Du, die dumme Mädchenſcheu vor der großen Dame . Jeßt
iſ
t

das ganz anders , ſeit ic
h

weiß , welchen herzlichen Anteil

ſi
e

a
n Dir nimmt . Und a
n uns auch . Manchmal fommt

ſi
e ganz unerwartet , und dann bin ic
h

auch ſchon e
in paar

mal b
e
i

ih
r

geweſen , in der wunderſchönen Villa , mit Bubi
nämlich . Denn d

e
n

liebt ſi
e über alle Maßen . Die Arme

hat ja ſelber kein Kind und iſ
t
ſo kinderlieb .

Aber nun wirſt D
u

Dich wundern , daß ic
h

eigentlich

noch gar nichts über Herta geſchrieben habe , und e
s hat Dir

wohl ſchon wehe getan . Ic
h

wollte mir aber d
a
s

Beſte b
is

zuleßt aufſparen . Nämlich , daß ic
h glaube , Dir ſagen zu

dürfen : Herta iſ
t jeßt ſchon anders geſinnt al
s

noch vor vier

Wochen . Sie nimmt alles ſo ſehr ſchwer . Aber e
s iſ
t mir

o
ft , al
s

o
b

ſi
e mit ſich ſelber ringe und kämpfe — ſiehſt Du ,

Egon , und d
a

kann doch nur eine frohe , glückliche Verſöhnung
den Schluß bilden . Ic

h

fann ' s mir gar nicht anders vor
ſtellen ! Ic

h

hab ' doch geſehen , wie viel heimliche Tränen

ſi
e über Deinen lezten Brief geweint hat ! Und dann , lieber

Egon , muß ic
h

Dir noch etwas ſagen : früher hab ' ich immer
nur Scheu vor Herta gehabt . Lieb hatte ic

h

ſi
e eigentlich

gar nicht oder höchſtens nur , weil D
u

ſi
e

lieb hatteſt . Jeßt
aber hab ' ich ſo großen Reſpekt vor ihr und zugleich o

ft

e
in

ſo warmes Empfinden , daß das ſchon nicht weit von Liebe
ſein kann . Sie iſ

t

o
ft

ſo weich und ſo gut zu mir , wie
früher n

ie . Und ic
h

muß ſi
e bewundern . Das ſagt auch

Edith Siegern

Links oben hat Bubi hingefüßt . Ic
h will mal tu
n , al
s

o
b

ic
h

auch noch e
in kleines Baby wär , und ic
h

füff ' rechts
oben daneben . Ach , könnt ic

h

Dir doch ſelber einen recht ,

recht innigen , herzlichen Schweſterkuß geben ! Aber auch das
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wird ja kommen – nur Geduld wollen wir haben , Egon ,
alter, lieber Egon ! Liebe und Geduld , die beiden müſſen ja
alles überwinden .
Sekt fommt unſere gute Nachbarsfrau und bewacht mir

Bubi. Und ic
h lauf die Treppe hinunter über die Straße

bis zum nächſten Briefkaſten und denk ' be
i

jedem Schritt und

Tritt a
n

Dich : wie ' s Dir geht ? Wie D
u ' s trägſt ? Ob ’ S

ſehr ſchwer iſ
t
? O
b

auch Du Geduld haben wirſt ? Und ſo

immer weiter – den ganzen Tag denť ic
h

durch , den D
u

durchlebſt ! Und a
m Abend falt ' ich Bubis Hände in den

meinen und bete für ſeinen lieben , armen Papa , für meinen
lieben , lieben Bruder . . . "



7. Kapitel.

ange, lange hatte Effenberg vor dem Briefe Lores g
e
s

ſeſſen , die Hände über ihm gefaltet , und ih
m

war es ,

a
ls

umſchlöſſen ſeine Hände d
ie

d
e
r

Schweſter und d
ie ſeines

Kindes . Die engen Zellenwände weiteten ſi
ch , und er träumte

ſich zurück zum heimiſchen Herde , zu den Seinen .

Wie hatte der Pfarrer doch geſagt : Wer e
in

ſo liebes ,

zärtliches Schweſterlein hat . . .

Liebe , gute , zärtliche Lore !

E
r

hatte ſi
e ja immer ſo eingeſchäßt . E
r

hatte ſi
e ja

immer ſehr lieb gehabt . Oft genug hatte e
r ſi
e gegen Herta

in Schuß genommen , wenn d
ie für ihre anſchmiegende und

doch ſo ſcheue Zärtlichkeit nicht das rechte Verſtändnis zu
haben ſchien , wenn ſi

e allzu ſcharf mit ihr rechtete , immer a
n

ihr herumerziehen und ſi
e modeln wollte nach ihrer eigenen

Art . Als o
b nicht jede junge Menſchenpflanze ihre ganz

eigenen Entwicklungsbedingungen hätte und nur recht gedeihen

fönnte , wenn man ihr Freiheit , Luft und Sonne gönnt .

Wieder und wieder las e
r

den Brief , und wieder und

wieder überdachte e
r ih
n
.

E
s ſprach ja wohl viel – zu viel findliches Hoffen

und Vertrauen aus dieſen eng beſchriebenen Seiten . Das

Schweſterchen konnte d
ie Welt mit ihren Urteilen und Vor

urteilen nicht kennen , es maß ſi
e nur mit dem Maßſtab des

eigenen achtzehnjährigen Herzens . Und auch Herta kannte ſi
e .
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nicht, wie er ſi
e

nun fannte . Auch d
a

ſa
h

ſi
e

ſchon d
ie

trennenden Mauern fallen . Vielleicht war e
s wirklich ſo :

vielleicht klaffte heut ſchon eine Breſche ; aber er wußte , Herta
trug , ſelbſt unter tauſend Schmerzen , Stein u

m Stein herbei ,

u
m

d
ie wieder zu ſchließen – gegen ih
n
!

Troß alledem , und wenn e
s

auch noch ſo weh in ih
m

zuckte : einen Hauch d
e
s

Friedens trug Lores Brief in ſeine

Seele . Du biſt doch nicht ganz a
rm , klang e
s

in ih
m . Du

haſt noch Herzen , di
e

a
n

Dich glauben . Die Schweſter , eine

Freundin – treue Menſchen , di
e

nicht den Stab über Dir

brechen , die im Unglück zu Dir halten . Mußt D
u

nicht

dankbar ſein ? !

Eine ſtille , ergebene Ruhe ka
m

über ih
n .

Bis dann a
m Abend , in d
e
n

erſten Nachſtunden , die

ſchiere Verzweiflung doch wieder hereinbrach . A
m Tage , im

Licht hatte e
r

ſi
ch immer aufs neue zugerufen : Wenn D
u

noch nicht hoffen kannſt , ſo willſt D
u

doch harren . Nun
ſepten ſich Sorge und Zagen auf ſein hartes Lager und

breiteten ihre duuflen Schwingen über ih
n , die Marter des

Ausgeſtoßenſeins , der Verlaſſenheit ſchloß ſeinem Sinnen jeden

Ausblick . Wie e
r

ſi
ch

auch ſtemmte gegen die Flut d
e
r

Ge
danken , ſie überſtrömten ih

n , ſie erſtickten ih
n . Wie e
r

auch

rang , es warf ih
n

doch nieder , es zerbrach ib
n .

Beten !

Der Pfarrer meinte e
s ja gut –

Wenn ic
h nur beten könnte , ſo recht aus innerſter Seele

heraus , im gläubigen Vertrauen , in frommer Zuverſicht ! Wie

e
in Kind möchte ic
h

beten . Aber ic
h

fann ' s nicht — ic
h

kann ' s nicht !
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Es war ihm ſelber ſo ganz unerklärlich : damals ; in der
erſten Nacht nach ſeiner Feſtnahme , hatte er beten fönnen .
Nun waren ih

m

Herz und Lippen wie verſchloſſen . Und die
Gedanken ſtoben durcheinander gleich Schneeflocken im Wirbel
wind .

Damals war es im tiefſten Unglück wie der alte ſchöne
Kinderglaube über ih

n
gekommen . Und e

r hatte Frieden g
e

funden .

Aber nun ſchrie das immer wieder in ih
m , was er d
e
m

Pfarrer geſagt hatte : Gott hat mich nicht erhört !

Dann klangen ihm wohl die Verſe Herders dazwiſchen :

Knechte dienen u
m

Lohn , ein Käufer handelt um Ware ,

Sei im Gebet mit Gott weder e
in

Käufer noch Knecht –

- aber waren nicht auch das nur Worte ? Worte , nichts als
Worte !

Und e
r warf ſich auf ſeinem ſchmalen Lager umher und

krallte d
ie Finger in das Bettuch und biß in das Kiſſen und

haderte mit Gott : Warum kann ic
h

nicht beten ! Beten , ſo
wie Lore daheim , wenn ſi

e

Bubis Händchen mit d
e
n

ihren

umſchließt – beten , wie ic
h

a
ls Kind gebetet habe , wenn

Mutter bei mir a
m Bette ſa
ß
!

Der nächſte Tag war e
in Sonntag . Und e
s war

Kirchgang .

Die Zellentüren öffneten ſi
ch . Auf d
e
m

breiten Flur

unten im Erdgeſchoß ſammelten ſi
ch d
ie Gefangenen , ſchweigend

ſtanden ſi
e

d
a , und d
ie Wärter neben ihnen . Schweigend

muſterten ſi
e

ſich gegenſeitig und den Neuen dort , der ſo blaß

war , als hätte e
r

ſchon lange Monate hinter Schloß und
Riegel geſeſſen , und der die Augen ſo tief geſenkt trug , al

s

laſtete eine beſonders harte Schuld auf ſeiner bedrückten Seele .
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Er mochte, er fonnte nicht aufſchauen . Er mochte nicht
in das neugierige Geſicht des einen und nicht in das ver
biſſene des andern und nicht in das verſchmißte , höhniſche
des dritten und erſt recht nicht in die traurigen des vierten

und fünften blicken . Ihn graute vor d
e
m

einen und ih
n

efelte vor d
e
m

andern .
Ihn graute auch vor dieſem Kirchgang .

, ,Vorwärts — "

Wie e
in Garn in d
e
r

Maſchine , ſo mechaniſch rollte ſi
ch ,

löſte ſi
ch der Haufen in eine lange dünne Reihe , mit fünf

Schritt Abſtand voneinander , daß nur ja nicht der eine d
e
m

andern etwas zuſtecken könnte . Über den Hof ging e
s , und .

rechts und links ſtanden Aufſeher , und drüben ſtand e
in

Aufſeher mit raſſelndem Schlüſſelbunde ,und auf dem Treppen
abſaß ſtand e

in Aufſeher , und vor der Tür des Gotteshauſes

ſtand e
in Aufſeher , und der erſte Blick in das Innere fiel

auf zwei Aufſeher , die zu beiden Seiten des Altares vor den

Bänken Poſto gefaßt hatten in ihren blauen Röcken mit den
roten Kragen und den blanfen Anöpfen –

Nüchtern und ſchmucklos d
e
r

viereckige Raum mit ſeinen

Holzſäulen u
n
d

d
e
r

Holzempore und d
e
n

Bänken , durch d
ie

der breite Mittelgang grad hindurchführte , und auf denen ſi
e

nun ſaßen , die Gefangenen , wieder mit dem großen Abſtand

voneinander , unmittelbar unter d
e
n

Augen der Aufſeher , in

der wollenen Sonntagskleidung . Obwohl einer von ihnen
auch die Sonntagsſtimmung im Herzen hatte ?

Effenberg fehlte ſi
e gänzlich . Er fühlte heut nur den

Zwang und fühlte d
ie Erniedrigung , unter dieſen hier zu

ſiken als einer von ihnen . E
r

konnte heut nicht daran

denten , wie viele von ihren durch Unglück zu Fehl und

þanné v . Zobeltiß , Ih
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 9
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Schuld und Sünde gekommen ſe
in

mochten , nicht daran , wie
viele vielleicht reuigen Herzens waren . E

r

jah in ihnen nicht

Leidgenoſſen . Es ſchrie nur in ihm : Und dieſen biſt D
u

zugeſellt !

War das e
in Kirchgang !

Die Orgel brauſte . Und ihm war plößlich , als träume

e
r : ein voller gutgeſchulter Männerchor intonierte . Das alte

ſchöne Lied Paul Gerhards klang auf : Befiehl D
u

Deine

Wege . . .

Das Lieblingslied der Mutter war es geweſen . Daran

*mußte e
r

denken , und plößlich tauchte die Erinnerung auf an

das märkiſche Dorffirchlein , wo er a
ls Kind a
n Mutters

Seite geſeſſen hatte , und wie ſi
e

ihm nach dem Gottesdienſt

von d
e
m

Dichter und ſeinem Leid erzählt hatte : Befiehl D
u

Deine Wege und was Dein Herze kränkt , der allertreuſten
Pflege des , der den Himmel lenkt . . .

D
a

verſanken vor ſeinem geiſtigen Auge d
ie Aufſeher

und die Mitgefangenen . Er ſaß wieder mit Mutter auf d
e
r

Gutsempore und faltete die Hände und hörte ihre Stimme

und ſtimmte mit e
in : . . . Der Wolfen , Luft und Winden

gibt Wege , Lauf und Bahn , der wird auch Wege finden ,

die Dein Fuß wandeln kann . . .

E
r

war ergriffen , aber er war weit mehr gerührt . Mehr

als den Inhalt d
e
r

Strophe packten d
e
r

Klang d
e
s

Chors ,

die Zufallsfügung d
e
r

Liederwahl , die Erinnerung ih
n

im

Herzen . Weinen hätte e
r mögen . Denn auch der Gedanke

tauchte auf dem Untergrund ſeiner Seele auf : Wenn Dich
Mutterchen hier fähe –
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Er fonnte der Liturgie faum folgen . Bis dann auf der
Kanzel der Geiſtliche erſchien , und er das Wort vernahm v

o
n

den Mühſeligen und Beladenen .

Dulen ſprach ſehr einfach . Es war feine der tiefgrün
digen , geiſtvollen Reden , die Effenberg wohl in d

e
r

Haupt

ſtadt gehört hatte , wenn e
r mit Herta zur Kirche gegangen

war . U
m Hertas willen , denn ih
n

hatte faum e
in inneres

Bedürfnis in das Gotteshaus gezogen . E
r

war , wie ſo viele

ſeines Kreiſes , nicht unfromm , aber unfirchlich geweſen , a
l

d
ie Jahre hindurch .

Dulen ſprach ſehr einfach , gewiß abſichtlich einfach . Aber

e
r ſprach ſo warmherzig , ſo mitleidsvoll . E
r

ſprach mit der
Kraft der Überzeugung . Er ſprach recht zu den Mühſeligen

und Beladenen , die da zu ſeinen Füßen ſaßen unter den Augen
ihrer Aufſeher , die aus ihren Zellen famen mit dem harten
Schweigegebot auf den Lippen und nach dieſer Stunde wieder

zurückgeführt wurden in ihre Einſamkeit .

E
r

ſprach zu ihnen , al
s

ſpräche e
r

3
1
1

jedem einzelnen ,

u
m

ih
m tragen zu helfen . Auch zu Effenberg .

Egon hatte zuerſt kaum aufgeſchaut . Nun hing ſein
Auge a

n

dem jugendlichen Antlitz dort oben , das ihm von
einer ſeltſamen Eindringlichfeit des Ausdrucks erfüllt ſchien .

(Hanz flüchtig fa
m

ihm wieder der Gedanke a
n die merf

würdige Ahnlichkeit des Predigers mit Edith ) Siegern . Gleich

verſchwand ihm auch das unter der ſchlichten Wärme dieſer

Predigt .

Von jenem Blatte im Lebensbuch faſt jedes Menſchen
ſprach Dulen , das mit einem ſchwarzen Rande gezeichnet iſ

t ,

eingefügt zwiſchen den Reihen d
e
r

anderen , welche d
ie leuchten

den Farben der Freude oder das fröhliche Grün der Hoff

9 *
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nung oder das Weiß d
e
r

Unſchuld tragen . Ungezählte Tränen
des Schmerzes und der Reue ſind ſchon auf dieſes Blatt
gefallen und konnten d

ie

ſchwarze Schrift doch nicht aus

löſchen . Und wenn d
e
r

Menſch in ſeinem Lebensbuche blättert ,

dann fällt ih
m

zuerſt immer dies ſchwarze Blatt in die Augen

und auf das wunde Herz . Es gibt ja keinen Sterblichen ,

der durchs Leben ginge ganz leicht , ganz ohne Anſtoß . E
s

gibt ja wohl wenige Menſchen , in deren Haus nicht irgend

e
in trübes Geheimnis ruht , von dem d
ie Welt nichts wiſſen

darf , wenige Seelen gibt es ohne jenen dunklen Winkel , in

den fein Auge ſchauen ſoll . Nichts wiſſen ! Nicht hinein
ſchauen ! „ Jedesmal aber , wenn D

u

a
n

Dein Haus denlſt
und ſelber in Deine Seele blicſt , dann ſehnt ſie , di

e

alles

verbergen und verhüllen möchte , ſich doch nach einer Aus
ſprache , ſehnt ſich nach dein Balſam des Zuſpruchs , des
Troſtes , ſehnt ſi

ch

nach einem mitfühlenden , mitleidsvollen ,

treuen Herzen . Dann falten ſi
ch wohl unwillfürlich d
ie Hände ,

und der innere Blick ſchweift hinauf 3
1
1

jenen Bergen , von
denen d

ie Hilfe fommt - - " Dulens Stimme hob ſich , als

e
r fortfuhr : „ Dann aber widerſtrebt nicht , lehnt Euch nicht

auf gegen den ſtarken Ruf ! Tragt dem Heiland Eure franke
Seele entgegen und vertraut darauf : er , der ſelbſt in Knechts
geſtalt wandelte , wird ſi

e

verſtehen in ihrer Knechtsgeſtalt ,

wird ſi
e

tröſten und heilen . Wenn d
ieWelt Euer Leid nicht

verſtehen will und kann , wenn ihr auf Erden keine Stätte

findet , auszuruhen , nelien Atem und neue Hoffnung zu ſchöpfen :

E
r

a
m Kreuz , der auch in Todesleiden geweſen , er reicht

Euch ſeine linde Hand und zieht Euch zu ſi
ch hinan . Kommt

her zu mir , ſprach e
r und ſpricht e
r täglich aufs neue –

fommt her zu mir , die Ihr mühſelig und beladen ſeid , ich
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will Euch erquicen . . . ſelig ſind , d
ie d
a

Leid tragen , denn
ſi
e

ſollen getröſtet werden . . . und Freude wird ſein vor
den Engeln Gottes über einen Sünder , der Buße tu

t
. . . "

Der Gottesdienſt war zu Ende .

Draußen auf dem Korridor ſtand der Pfarrer , und d
ie

lange Reihe der Gefangenen zog a
n

ih
m

vorüber . Im Schritt

und Trott , wie ſi
e gekommen war , und rechts und links

ſtanden d
ie Aufſeher mit den Schlüſſelbunden .

Auf d
e
m

Untlik d
e
s

Geiſtlichen la
g

noch d
ie Erregung

d
e
r

Stunde . Aber ſeine Augen blickten traurig . Er ſuchte

in d
e
n

Geſichtern der Vorübergehenden zu leſen , und er fand
immer wieder Gleichgültigkeit , Verſtocktheit und das Schlimmſte :

den häßlichen Zug der Heuchelci , fii
r

den ſein ſchwerer Beruf

den Blick ſchärft wie feiit anderer .

Dann ka
m

einer , der trug ſinnend das Haupt geſenkt —
Dulen trat einen Schritt näher , legte dem d

ie Hand auf

d
ie Schulter , zog ihn aus der Stette zu ſich . Der Gefangene

hob den Blick , und der Pfarrer ſa
h

in zwei tränenfeuchte

Augen , die doch ſo licht und frei zu ih
m

aufſchauten , wie

e
r

ſi
e

noch nicht geſehen . „ Effenberg “ – ſagte e
r fragend .

Eine Sefunde ſtand Egon noch regungslos . Dann hob

e
r unwillfürlich d
ie Hand : „ Ich danke Ihnen , Herr Paſtor . .

Sie haben mir wohlgetan . . . “ ſprach e
r leiſe . E
r

ſchlüpfte

in ſeine Reihe zurück und zog im Trott und Schritt weiter ,

a
n

d
e
n

Aufſehern mit den klirrenden Schlüſſelbunden vor
über , in d

ie

Einſamkeit ſeiner Zelle . Und Dulen ſa
h

ih
m

nach mit einem Aufleuchten voll Vertrauen und Hoffnung in

dem jungen Geſicht .
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Im ſtillen Frieden d
e
s

Sonn
tags war auch e

in Hauch von

Frieden in Effenbergs Seele

geweht . Das Wort von den
Mühſeligen und Beladenen

klang in ih
m

nach , und
wenn

ſeine

Gedanken im Buche ſeines Lebens blätterten und auf d
a
s

ſchwarze Blatt trafen zwiſchen denen d
e
s

Glücks und der
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Freude , d
a
m

faltete e
r die Hände und e
r konnte weiter

blättern b
is zu d
e
m

grünen Blatt d
e
r

Hoffnung : -

Die Stunden , die anfangs qualvoll langſam dahin
floſſen wie trübes Gerinnſel , begannen mählich raſcher zu

entrinnen . Arbeit füllte den Tag , und in d
e
n

Freiſtunden

griff er zu dem Buch , das der Geiſtliche ihm geſchickt hatte .

Er war zuerſt erſtaut geweſen . E
s war e
in Band aus

Schillers Werfen . Die Befreiung der Niederlande . Seit
ſeinen Schülerjahren hatte e

r
den Band nicht in Händen g

e

habt und e
r lächelte über die Wahl , di
e

ihm ſeltſam dünfte .

Aber nicht lange und e
r begriff d
ie wohltätige Abſicht . Das

Buch feſſelte ihn von Seite zi
1

Seite mehr . Wenn e
r

an Abend die fleine Lampe löſchen mußte , tat er ' s mit Be
daniern , und in den Nachtſtunden , in denen noch immer der
Schlaf e

in ſeltener Gaſt war , ſammelten ſi
ch ſeine Gedanken ,

anſtatt ſich ins llferloſe zu verlieren , auf das , was e
r g
e

leſen hatte . Bis dann doch wohl e
in ſanftes Dämmern ſi
e

umſpann und ihn hinübertrug in das Traumland . Zu ſeiner

Frau , zu ſeinem Kinde .

Die Woche verging und noch eine .

Da , am Mittwoch , fa
m

im die Mittagsſtunde der

Schließer herein .

Der alte Gabelbeck war e
in redſeliger Mann . Wie e
r

ſelbſt ſagte : aus d
e
r

Überzeugung , daß unter al
l

d
e
n

ver
nagelten Mäulern einer doch d

ie Zunge rühren müſſe . An
fangs war ' s Effenberg nur eine andere Qual , wenn der
Alte in d

ie

Zelle trat , ſic
h

a
n

d
ie Tür lehnte und zu e
r

zählen begann : zlierſt meiſt vom Wetter draußen , dann von

ſeinen Kindern und ſchließlich immer vom Kriege 1870 . Das
war augenſcheinlich der Höhepunkt ſeines Lebens geweſen ,
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und ſeine Phantaſie hatte um d
ie paar eigenen Erlebniſſe

die wildeſten Ranfen geſchlungen . Er deutete nicht nur a
n ,

daß e
r

a
ls Unteroffizier b
e
i

den 1
0 . Ulanen ſehr weſentlich

a
n

der Entſcheidung des Tages von Mars la Tour beteiligt

geweſen ſe
i , er glaubte e
s ſelber . Und hatte ſich auch ſelber

eingeredet , daß der alte Kaiſer Wilhelm ihm dafür perſönlich

das Kreuz von Eiſen a
n die Bruſt geheftet hätte : , ,Da . . .

d
a . . . und daß ic
h

das n
u

in dies Hundeloch tragen muß ,

das is n
e Strafe , die ic
h

nich verdient hab ' . . . "

Zuerſt war Egon die einſeitige Unterhaltung eine immer

neue Bein geweſen . Allmählich hatte er ſic
h

a
n

ſi
e gewöhnt ,

und jetzt freute e
r

ſi
ch jedesmal leiſe , wenn das rote dicke

Geſicht mit dem ſauber ausraſierten Kaiſer Wilhelmsbart auf :

tauchte . , ,Na , wie jeht ' s , Effenberg ? So — ſo – la — la !

Kennen wir — kennen wir ! Kommt aber beſſer . Denn die
Zeit rutſcht . So ' nie paar Monate ſind ſchnell runtergeriſſen .

Man muß nur bloß nicht Trübſal blaſen . Ja . . . wozu
denn auch ? Grade heut , wo die Sonne ſo ſchön ſcheint .
Haben Sie ’ s heute nich auch beim Jeſundheitstrampeln jc
merft ? Sie brennt einem lif

f ' m Buckel . Ja . . . ſo war
das auch bei Loigny , müſſen Sie wiſſen . Geſtern hatten
wir nämlich Jahrestag . . . “ Und nun ging e

s

lo
s .

E
s

war doch eine Wohltat , das geſprochene Wort d
e
s

alten Knaſterbartes in der Zellenſtille .

Heute aber hatte Gabelbeck keine Feldzugserinnerungen

auf dem Herzen . E
r

ſtellte ſi
ch ordentlich in Poſitur : „ Sie

ſoll ' n mal ſchnell zum Herrn Paſtor kommen , Effenberg . Ja

- Beſuchstag – h
m ! Wat erſchrecken Sie denn ? Freuen

foll ' n Sie ſi
ch ! Linke , den der Herr Paſtor rübergeſchickt

hat , meint : wat Weibliches ! Alſo die Juttin ! Mann , wie



- -137

ſehen Sie aus. Kreidebleich – weiß ja, kenn' ick ja : die

Angſt . Aber Contenance – Contenance ! Frauen wer ' n

immer wieder ju
t
. Das iſ
t

wie mitm Wetter . “

E
s

mochte ſchon ſo ſein : Effenberg zitterten d
ie Knie .

Einen Augenblick jubelte die Hoffnung in ihm : Herta ! Aber
gleich fühlte e

r mit Gewißheit : ſie iricht ! Aber Edith –

Edith ! E
s war eine Enttäuſchung und war doch auch eine

gedämpfte Freude .

„ Ne , Effenberg . So nicht . Erſt mal mit d
ie Bürſte

durch d
ie Haare und d
a
s

Halstuch ordentlich umgeſchlungen .

Sie ſoll ' n doch nich wie ' n Türfe ausſehn . Sie ſollen uns
doch Ehre machen . So – ſo – und n

u

kommen Sie .

Und ic
k

wünſch ' allerhand Jutes . . . die Müße ,Mann . . .

d
ie Müße . . . "

In d
e
r

kleinen Paſtorenſtube flog d
ie

Schweſter mit

einem leiſen Jubelſchrei Egon u
m

d
e
n

Hals . Feſt , ganz feſt
ſchlangen ſi

ch ihre Arme u
m

ih
n , ihre friſchen Lippen ruhten

auf ſeinem Munde , und ihre Augen ſtrahlten ihn a
n . „ Egon

– a
ch , Egon ! “ rief ſi
e , küßte ihn wieder , ſtreichelte ih
n
.

„ Lieber , lieber Egon . . . " E
s war , als wollte , könnte ſi
e

ih
n gar nicht wieder frei geben in ihrer impulſiven Zärtlichkeit .

Eng ſchmiegte ſi
ch ihre Wange a
n

d
ie ſeine . Mit beiden

Händen faßte ſi
e ſeinen Kopf und bog ihn e
in wenig zurück ,

wie u
m beſſer in ſeine Augen ſehen zu können . „ Lieber , lieber

Egon . . . “ Und dann baſtelte ſi
e
in ihrem Jackentäſchchen .

„ D
a , Egon , d
a
s

hab ' ich Dir mitgebracht . Ic
h

darf Dir ' s

geben , hat der Herr Paſtor geſagt – “

Eine Photographie ſeines Jungen . Auf dem Teppich
lag d

e
r

Kleine , zeigte die runden , geſunden Glieder und blickte
mit großen , frohen Kinderaugen aus d

e
m

Bilde heraus .
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Er hielt es in beiden Händen und mochte keinen Blick
davon wenden . Er danfte nicht, mit geſenktem Stopf ſa

h

e
r

nur auf das kleine Bild . Sein Franz , ſein Junge !

Und e
r

wußte doch , drüben a
m

Bücherſchrank ſtand .

neben d
e
m

Geiſtlichen Edith Siegern .

Geraume Zeit ſprach niemand . Auch Lore war ver
ſtummt . Sie ſtanden erſchüttert von dem tiefen Eindruck ,

den das Bild des Sohnes auf den unglücklichen Vater machte .

Sie fühlten mit ihm , welche Flut von Gedanken ,welch ſchmerz
liche Sehnſuchtswoge ſein Herz erfüllten .
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Dann hob er endlich den Kopf. Er ſchien ganz gefaßt ,

nur ſeine Stimme bebte leicht . „ Dank Dir , Core _ “ ſagte
er innig. „ Und Ihnen , Edith.“
Sie trat zu ihm und reichte ihm die Hand . Sie legte

d
ie andere hinzu und umſpannte init feſtem Druck ſeine

Rechte . Sie ſprach nicht . Nur ihre Augen ſprachen . Erſt
allmählich fand ſi

e ihre Sicherheit zurück : „ Alter lieber Egon

- ja – d
a ſind wir “ , ſagte ſi
e , immer noch ſeine Hand

in der ihren . Dann fuhr ſi
e lebhafter fort : „ Ich will nicht

fragen , wie e
s Ihnen geht , Egon . Ic
h

ſehe ja : Sie werden ' s

überwinden . Jeden Tag zählen wir und a
n jedem Abend

denfen wir daran , da
ß

e
r Sie d
e
m

Ziele näher bringt . Es

iſ
t gewiß ſehr , ſehr ſchwer . Aber bleiben Sie nur geſund . . .

und alles wird gut werden . “

E
r

nickte . Immer noch hatte e
r

das Bildchen in der

freien Hand . Nun ſah e
r wieder darauf h
in . „ Ich werde

geſund bleiben . Ic
h will ' s . Glauben Sie e
s mir , Edith ,

und ſagen Sie ’ s auch . . . auch meiner Frau . . . Du auch ,
Lore ! “ Tief atmete e

r auf . „ Ich war a
m Rande d
e
r

Ver
zweiflung . Jezt hab ' ich mich aufgerichtet . E

s geht – e
s

muß gehen . Ic
h will nicht wie e
in Zerbrochener aus dieſen

Mauern ins Leben heraustreten . Ic
h will arbeitskräftig

bleiben – fü
r

die Meinen , für den hier ! "

Dulen hatte e
in paar Stühle herangezogen . Aber da

traf ih
n

e
in Blick Ediths , und e
r

verſtand . Es war wohl
gegen die Hausordnung , doch ſeine Seele dachte groß genug ,

ſi
e

nicht nach dem Buchſtaben aufzufaſſen . „ Fräulein Effen
berg – würden Sie mich nicht auf e

in paar Augenblicke

auf d
e
n

Korridor begleiten ? " ſagte e
r . „ Nachher ſollen Sie

noch lange mit Ihrem Bruder plaudern dürfen . “
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Lore griff nach Egons Arm . llnd dann nickte ſi
e

e
in

paar Male haſtig , mit feſt zuſammengepreßten Lippen . Sie
wußte e

s ja : es mußte ſein . So gingen ſi
e .

Und drinnen faßte Edith wieder ſeine Hände , drückte
ihn ſanft auf einen Stuhl nieder und ſeşte ſi

ch

ih
m gegenüber .

E
s

war wie vorhin : fie fonnte nicht gleich ſprechen .

Sie mußte ihn noch einmal ſchmerzlich anſehen , wie e
r

d
a

vor ih
r

ſa
ß

in d
e
r

graublauen Sträflingsjacke , mit dem um
gefnoteten Halstuch , die Müße unter d

e
m

Arm . Und das
feine Geſicht blaß und gefurcht durch Leidenslinien , und d

ie

Augen ſo angſtvoll fragend auf ſi
e gerichtet . So verändert

- jo verändert - ! Sie konnte nicht gleich ſprechen und
wußte doch , wie e

r wartete .

, , - Herta ! “ preßte e
r

endlich hervor .

Und d
a ſprach ſi
e : „ Ja , Herta ! Ic
h

hab ' Ihnen ſo

vieles zu ſagen , lieber Egon . Sie brauchen mich aber wirklich
nicht ſo gramvoll anzuſehen . Es iſ

t , neben den Trüben ,

manches Gute bei dem , was ic
h

Ihnen berichten will : Herta

iſ
t

noch nicht verſöhnt – das muß ic
h

freilich vorausſchicken .
Aber ſie iſ

t

doch verändert – zum Guten . Anfangs – e
s

kann ſi
e ja nicht erſtaunen und nicht mehr erſchrecken -

anfangs lehnte ſi
e jeden Gedanken a
n eine gemeinſame Zukunft

a
b . Das hat ſi
ch gewandelt . Und ic
h will gleich ſagen ,

was ic
h

a
ls

d
ie

Urſache anſehe . . . mein lieber alter Jugend
freund , Herta ſieht einem neuen Mutterglück entgegen . “

Sie hielt inne , denn ſi
e

ſa
h , wie e
r zuſammenzuidte .

E
s

nahm ſi
e

nicht wunder . Sie fühlte ſofort mit ihm ,

welche Fülle des Erinnerns a
n früheres Glück ihre Mit

teilung in ih
m

wachrufen mußte , und wie ſi
ch für ih
n

damit

aufs neue d
ie Qual d
e
r

gegenwärtigen Lage , di
e

Sorgen für
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d
ie

Zukunft verbanden . Was einem andern Manne höchſte ,

reinſte Herzensfreude ſe
in

mußte ,war ihm mit hundertfältigen
Bitterfeiten durchtränkt .

Wieder faßte ſi
e

nach ſeinen Händen und drückte ſi
e .

„Sie ſollen ſi
ch doch freuen , Egon , “ ſagte ſi
e

leiſe .

Ein ſchmerzliches Stöhnen kam aus Egons Bruſt . „ Ich

ſoll mich freuen ? Kann ic
h ' s denn , Edith ? Wenn mein

Kind d
e
n

erſten Schrei tu
t , werde ic
h

noch hier ſein – und

d
ie Mutter meines Kindes will nichts von mir wiſſen . Wer

weiß , ob ihr hartes Herz nicht jelbſt dem unſchuldigen Kinde
zürnt – weil e

s

mein Kind iſ
t ! Sie ſchütteln den Kopf ,

aber ic
h

habe in ſchmerzvollen Tagen und Nächten mir immer

wieder geſagt : Herta verachtet mich . Es muß alles in ihr
ausgelöſcht ſein , was ſi

e

einſt für mich empfand . So wie

ic
h

ſi
e jeßt fenne , fann ſi
e nur mit täglich erneuten Qualen

dies Rind , unſer Kind unter d
e
m

Herzen tragen . “

„ Sie wiſſen nicht , wie groß und ſtark die Mutterliebe

iſ
t . “ Tiefe Wehmut flang aus d
e
n

Worten , und e
r

dachte

daran , wie ſi
e getrauert hatte , als ih
r

das einzige Kind

entriſſen wurde und daß ih
r

ſelber nie wieder e
in Kind g
e

ſchenkt worden war . Er wußte ja , daß das der große , der
unermeßliche Schmerz in dieſem reichen Frauenleben war ,

der nie austilgbare Schmerz , di
e

nie ſtillbare Sehnſucht .

„ Gott gebe und bewahre Herta d
ie

rechte Liebe zu dem

Kinde , “ ſagte e
r gepreßt . „ Dann will ich ehrlich verſuchen

mich zu freuen , obſchon d
ie Zukunft — "

D
a

unterbrach ſi
e

ih
n , und ihre Stimme klang nun

wieder friſcher und lebhaft . „ Grad darüber wollt ic
h

auch

mit Ihnen ſprechen , Egon , und weil ich Sie nicht in unnötigen
Sorgen laſſen möchte , heut ſchon . Daß Herta jetzt aus
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fömmlich zu leben hat, wiſſen Sie ja, und wiſſen auch , daß
es nur ihren Stolz verlegen würde, wollte ic

h eingreifen .

Später , wenn ſi
e

ihre Tätigkeit unterbrechen muß – nun ,

dann werde ic
h

ſchon Mittel und Wege finden , ih
r

hilfreich

zu ſein . Sie brauchen deshalb nicht ro
t

zu werden , alter
Egon ; Sie ſollen e

s mir mit allen Zinſen zurückgeben

dürfen , obwohl man unter Jugendfreunden nicht ſo rechnen

dürfte . “

Sie hatte ſeine Hände freigelaſſen und lehnte ſich auf

ihrem Stuhl zurück . Zum erſtenmal heut eigentlich ſa
h

e
r

ih
r

ſchönes Geſicht deutlich vor ſich und das eigene warme

Leuchten in ihren Augen . „Sie ſind ſo gut zu mir , Edith , “

ſagte e
r . „ Ich weiß wirklich nicht , womit ic
h

das verdient

habe . “
„ Iekt werde ic
h

böſe auf Sie werden ! " Sie verſuchte
einen leichteren Ton anzuſchlagen . „Wollen Sie mir etwa

d
ie

Freude rauben , einem alten Freund , der manche Pflaumen
musſtulle und manchen Apfel mit mir brüderlich geteilt hat ,

e
in wenig beizuſtehen , wenn e
r

einmal vorübergehend in der

Bredouille iſt . In der Bredouille – ſchon allein das Wort ,

das man heut g
a
r

nicht mehr fennt , ruft in mir alle gemein
ſamen Jugendfreuden wach . In der Bredouille behauptete
Mama Effenberg ja immer zu ſein . Wenn der Brotteig nicht
aufging , war ſi

e

in der Bredouille ; wenn der Poſtbote nicht
rechtzeitig fa

m , war ſi
e

in der Brodouille ; wenn e
in gewiſſer

Egon d
ie Unzufriedenheit des Hauslehrers auf ſi
ch geladen

hatte , war nicht der , ſondern war ſie in der Bredouille –

- Ja , aber ic
h

ſchweife a
b , und wir haben noch Ernſtes zu

verhandeln . Ic
h

komme nämlich a
ls Abgeſandter meines

Mannes . Z
u

Johanni wird in d
e
r

Kabelfabrik in Nieder
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ſchönweide d
ie Stelle eines erſten Buchhalters frei . Sie iſ
t

nicht grade glänzend dotiert , aber ſi
e nährt ihren Inhaber .

D
a

hat Günther a
n Sie gedacht . Es iſt eine ziemlich g
e

räumige Dienſtwohnung damit verbunden – “

„ Edith ! " rief er . Und dann verſagte ihm die Stimme .

Nun war er es , de
r

ihre Rechte nahm und ſi
e

füßte , bis ſie

ih
m

mit einer raſchen Bewegung d
ie Hand entzog . So plöß

lich und jä
h , daß e
r

erſchrocken aufſah . Und d
a

ſa
h

e
r wieder

das Leuchten in ihren Augen . Er ſah , daß ihr Atem raſcher
ging . Sah dann , daß ſi

e auf eine Sekunde d
ie Lider über

die Augen gleiten ließ , und daß ihre Lippen ſich feſt ſchloſſen .

E
s

verwirrte ih
n

ſo , daß e
r nur mühſam ſtammelte : „Wie

ſoll ic
h

Ihnen das je vergelten fönnen – a
ll

die Güte —

Ihnen und ihrem Manne . “

Schon hatte ſi
e

ſi
ch wieder in der Gewalt . „ Indem

Sie der Firma Siegern Ihre ganze Kraft widmeni , “ ſagte

ſi
e

ſchnell und lächelte . „ Die Stellung iſ
t nicht ganz leicht

auszufüllen , denn e
s fehlt dort draußen , ſagt Günther , an

tüchtigen Leuten . Wer etwas fanı , geht nicht gern in den

einſamen Vorort . “

„ Grad das iſ
t ja aber das Rechte für mich . Das er

füllt mich mit doppelter Dankbarkeit . “

Sie nickte : „ Deſto beſſer alſo . Ic
h

kann meinem Mann

berichten , daß Sie amnehmen ? "

„ Ja , Edith – “

Und dann war e
in Schweigen zwiſchen ihnen .

Edith ſtand auf . Sie hielt d
ie Hand ai die Lehne des

Stuhls und ſchob den ganz ſacht zu
r

Seite . Ihr Blick blieb
geſenft .
, ,Nun will ich Lore rufen . . . " ſagte ſi
e

endlich gepreßt .
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Sie kam herein mit dem Nachglanz eines Lächelns auf
den Lippen . Zärtlich ſchmiegte ſi

e

ſi
ch

a
n

den Bruder und

flüſterte ihm mit ihrem ſüßen Stimmchen immer wieder zu ,



- -145

wie lieb ſi
e ih
n

habe – und daß alles , alles gut werden
müſle . . .

„ Grüß mir Herta und füß d
e
n

Jungen ! “ Effenberg

löfte ſi
ch langſam von ihr . Da wollte ſi
e aufſchluchzen , aber

ſi
e zwang e
s hinunter . Sie nickte und nickte . Und plößlich

fiel ſi
e

ih
m

wieder u
m

den Hals und füßte ihn .

„ Eins weiß ic
h

nun doch : Du haſt einen Menſchen hier ,

der Dir wohl will , der Dich auch gern hat . o Egon , Egon ,

was macht mich das froh ! "

Dulen und Edith waren a
n

d
a
s

Fenſter getreten . Sie er

zählte d
e
m

Geiſtlichen von d
e
n

häuslichen Verhältniſſen Egons ,

ſi
e fragte nach dem und jenem aus dieſen Mauern , im allgemeinen

und doch ſo , daß d
ie Antwort auf Effenberg Bezug nehmen

mußte . „ Es muß ſchrecklich ſe
in

für einen gebildeten Mann ,

ſolih Aufenthalt . . . hier . . . “ ſagte ſi
e ſchließlich kummervoll .

Der Pfarrer neigte den Kopf . „ Es iſt ſo , gnädige Frau .

Ic
h

ka
m

ſehr jung in dies Amt , und e
s

drückte mich damals

faſt zu Boden . Noch heut empfinde ic
h

e
s täglich aufs neue . “

Einen Augenblic ſann e
r

nach , al
s

wolle e
r ſeine Worte b
e

ſonders abwägen . „Und dennoch . . . für Effenberg , jo hoffe

ic
h ,wird a
ll

das Schwere auch ſein Gutes haben , einer harten
Schule gleich . Ic

h will damit nicht ſagen , daß e
s

ſeinen

Charakter läutern wird , denn a
n

deſſen Lauterfeit habe ic
h

nie gezweifelt , ſei
t

ic
h

die Akten ſeines Prozeſſes – und ſeit

ic
h

d
ie Briefe ſeiner Schweſter , dieſe rührend liebevollen Briefe

in Händen hatte . Aber die Einſamkeit der Zelle , das An
gewieſenſein auf ſi

ch ſelber werden ſe
in

Denken vertiefen und

- ic
h

muß wiederholen : ſo hoffe ic
h

— werden ſeine Weſens
art ſtählen . Ic

h

weiß nicht , ob Sie mir recht geben werden :

e
r war allzu weich , zu ſehr allen Einflüſſen nachgebend – “

Hanns v . Zobeltit . Ihr laßt de
n

Armen ſchuldigwerden . 1
0



„ Ja — “ ſprach ſi
e langſam . „ E
r

war zu gut und
zu weich . Das machte ihn ja . . . allen , die ih
n

fannten

ſo lieb , dieſe Güte und Weichheit . Aber e
s war ſein Un

glück . Ic
h

wollte , Sie könnten ihm hier das Rückgrat ſtärken ,

ihn härter ſchmieden , auch ſeiner Frau gegenüber . Denn , leider ,

e
r

ſteht wohl erſt am Beginn der ſchwerſten Kämpfe . "

Sie wandte ſi
ch . „ Es wird Zeit zu gehen , Lore , wenn

wir den Zug erreichen wollen . “
So nahmen ſi

e

Abſchied . Lore in leidenſchaftlicher Er
regung , Edith ſcheinbar ganz ruhig . Sie gingen gemeinſam

b
is

zu
m

Tor , wo der Wagen wartete . Und hier blieb Edith
ſtehen , ſah ſich noch einmal u

m , ſah auf die roten fahlen

Wände und d
ie vergitterten Fenſter , auf einen Trupp Ge

fangener , d
e
r

grad , von Aufſehern begleitet , über d
e
n

Hof

ka
m
. Sie fröſtelte , und ihr Mund zuckte weh . Dann zwang

ſi
e

ſich gleich wieder : „ Adieu , Egon , “ ſagte ſi
e und reichte

ih
m

die Hand . „ Vertrauen Sie ihren Freunden und ver
trauen Sie ſi

ch ſelber . Auf – auf e
in beſſeres Wieder

ſehen _ "

Das Eingangstor hatte ſi
ch hinter ihnen geſchloſſen .

Draußen verflang das Rollen des Wagens . Egon ſtand mit
geſenfter Stirn und lauſchte ih

m

in ſchmerzlichem Sinnen

nach . Bis der Pfarrer ihm d
ie Hand auf die Schulter legte :

„ , fìommen Sie , Effenberg , ich will Sie ſelbſt zurückbringen .

Ic
h

möchte Sie jetzt nicht allein laſſen . Wenn e
s Ihnen

recht iſ
t , ſetze ic
h

mich noch auf eine halbe Stunde in Ihre

Zelle , und wir ſprechen – von d
e
r

Vergangenheit und der

Zukunft und von denen , die Sie lieb haben . “

trauen

S
iesi .Vertranen 2
.egon , “ ſagte



8 . Kapitel.

nd d
ie Zeit rann .

Wenige Tage nach Neujahr ſchrieb Edith Siegern .

Sie hatte e
s auf ri
ch genommen , Egon d
ie Nachricht vom

Tode des Vaters zu übermitteln . Auf der Eiſenbahnfahrt

v
o
n

Athen nach Lariſſa war e
r plößlich geſtorben . Herr v
o
n

Siegern hatte durch ſeinen Athener Vertreter die Hilfe des
deutſchen Konſulats in Anſpruch genommen , die Beſtattung

geregelt , di
e

Aufnahme d
e
r

Hinterlaſſenſchaft vermittelt . Voll
warmer Teilnahme ſchrieb Edith . „ Ich weiß , wie Sie Ihren
Vater geliebt haben , und ic

h

fühle mit Ihnen , Egon . Ic
h

weiß , wie in dieſer Stunde das Leid ins Nichts verſinkt , das

e
r Ihnen angetan hat . Auch vor meinem geiſtigen Auge

ſteht nur noch das Bild des alten Bapa Effenberg , der uns
Minder im Bann hatte , wie e

r alle Erwachſenen durch ſeine

Liebenswürdigkeit bezauberte . Ic
h

hab ' ihn gern gehabt , und

ic
h

werde mir die Erinnerung a
n ihn nicht vergrämen laſſen .

Möge d
ie fremde Erde ihm leicht ſein — "

Möge d
ie fremde Erde ih
m

leicht ſein — , betete auch
Egon .

Lange , lange ſaß e
r ſtill über den Briefe der Freundin .

Die glücklichen Kinderjahre ſtiegen wieder vor ihm auf . Er
ging mit dem Vater auf den Dohnenſtrich , er horchte ſeinen
unglaublichſten Jagdgeſchichten , er hörte ſein immer frohes
Lachen . Ih

m

war ' s , als fühlte e
r

des Vaters Hand , die ſo

1
0
*
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gern über ſeinen Krauskopf ſtrich , ſo eigen zärtlich : „ Jung',
la
ß

Dich ’ s nicht verdrießen , wenn der Magiſter unzufrieden

iſ
t . Wenn ic
h

nur mit Dir zufrieden bin – das iſ
t

die

Hauptſache . Überhaupt , Jung ’ die dumme Schule ! Das
Leben lehrt uns beſſer als alle Lehrer . Ja , Egon , das
Leben ! Schön iſ

t ' s , man muß e
s nur zu nehmen wiſſen !

Man darf ſi
ch ' s nie unnötig ſchwer machen !

- man muß e
s nur zu nehmen wiſſen – nicht un

nötig ſchwer machen darf man ſich ’ s –

Da famen ihm ſchon wieder d
ie Gedanken a
n Herta .

Die gehörte auch zu denen , die alles ſchwer nehmen , die

immer ringen müſſen und wenn ihr Glück darüber in Scherben
geht .

Immer noch hörte e
r nur indirekt von ih
r , durch Lores

und durch Ediths Briefe . Das Weihnachtsfeſt , die Jahres
wende waren vorübergegangen , ohne daß ſi

e

die immer und

immer wieder hingeſtreckte Hand des Aufnehmens gewürdigt

hätte . Sie – die ſein Kind unter dem Herzen trug , das
geboren werden mußte , während ih

n

noch dieſe Mauern um

ſchloſſen .

Die Zeit rann -

Der Frühlingswind ſcheuchte den Schnee drüben auf
dem ſchrägen Dach d

e
r

Direktorsvilla fort . Sehnſüchtig hatte
Effenberg zu d

e
m

erſten Grün d
e
r

hohen Ulmen im Garten

dort hinübergeſpäht . Nun war e
s Sommer geworden .

. Wenn Effenberg in d
e
m

Kalender , den e
r

ſi
ch auf

einem Stück Papier aufgezeichnet hatte , wieder einen Tag
ſtrich , wie e

r

e
s a
ls Schüler vor den Ferien getan , dann

ſtaunte e
r jedesmal , wie ſchnell d
ie lezte Woche vergangen
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war . Anfangs waren d
ie Tage geſchlichen gleich Schnecken ,

nun fügten ſi
e

ſi
ch

ſchnell und immer ſchneller aneinander .

Seine Entlaſſung ſtand bevor .

E
s

war wohl Sehnſucht nach der Freiheit in ihm ,

heiße Sehnſucht nach ſeinen Kindern , nach d
e
r

Schweſter . . .

ja , auch nach Herta ; Sehnſucht nach dem Hochaufatmen in

friſcher Luft , nach einem Stück Wald , nach einem Spazier
gang durch das weite Feld , nach d

e
m

Amſelſchlag ; Sehnſucht
nach anregender Arbeit , Sehnſucht nach d

e
m

lauteren Lärm

der Großſtadt ſogar , nach Wagenrollen und dem Pfeifen der
Lokomotive –

Aber eine klare Freude darüber , daß e
r nun d
e
r

Ein
ſamfeit ſeiner Zelle entrinnen werde und d

e
n

roten hohen

Mauern dieſes Gefängniſſes , fam nicht in ih
m

auf . E
s gab

wohl lichte Stunden , in denen e
r

ſi
ch

d
ie große Welt dort

draußen und ſeine kleine Welt , in die e
r

nun zurückkehren

ſollte , in frohen Farben ausmalte , aber e
s gab daneben mehr

trübe Stunden , in denen e
r

das Bild ſeiner Zukunft in
trübem Dämmern ſah . Nur daß e

r

ſich dann immer wieder

ſagte , mit ſtetig wachſender Beſtimmtheit : Durch ! Ic
h will !

Hat mich dies hier nicht gebrochen , ja hab ' ich hier neue
Lebenskraft geſammelt , ſo werd ' ich auch in dem anderen

Kampf nicht unterliegen . Ic
h will ! Ic
h

muß !

Kurz vor ihrer ſchweren Stunde hatte ſeine Frau ihm

endlich – endlich geſchrieben . Und e
r ſah , daß auch die

erwartungsvolle Zeit , die ſonſt Frauenherzen weich und ſanft

ſtimmt , dies harte Herz nicht bezwungen hatte . .

Der Brief begann ſofort : „Wir wollen uns beide e
s

zum Geſek machen , an d
e
m

Vergangenen nicht zu rühren .

Wir wollen ſeiner gar keine Erwähnung tun . Nur unter
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dieſer Bedingung erſcheint mir e
in Zuſammenleben , wie Du

e
s wünſcheſt und wie ic
h

e
s

im Intereſſe der Kinder für

g
u
t

halte , erträglich . Über meine Lippen ſo
ll

kein Vorwurf
gegen Dich kommen . Ic

h

habe abgeſchloſſen . Aber ic
h

nehme

als ſelbſtverſtändlich a
n , daß D
u

die Grenzen reſpektierſt , die
unſerem Zuſammenleben gezogen bleiben müſſen . D

u

kannſt

nicht verlangen , daß ic
h

vergeſjen foll , und Du kannſt darum
keine Liebe und keine Zärtlichkeit von mir erwarten . Meine
Pflichten , da

s

verſpreche ic
h

Dir , werde ic
h

erfüllen b
is zur

lebten Kraft , und ic
h verſpreche Dir auch , daß – ſoweit e
s

a
n mir liegt – d
ie Außenwelt nichts von d
e
m

ſo traurig

veränderten Verhältnis zwiſchen uns bemerken ſod . "

Vier lange Seiten umfaßte der Brief noch in Hertas

klarer , ſchöner Schrift , in der ſi
ch

e
in Buchſtabe gleichmäßig

groß und ſchnörkellos a
n

d
e
n

andern reihte . Aber auf dieſen
Seiten ſtand auch nicht e

in einziges weiteres Wort von ihr

und ihm . Rühl , flug , geſchäftsmäßig behandelte ſi
e äußere

Dinge : von der Erbſchaft , di
e

Vater hinterlaſſen habe und

die durch Vermittlung des Athener Konſulats ausgezahlt

worden ſe
i , wie ſi
e das Geld angelegt habe und daß e
s

ſi
e

von fremder Hilfe unabhängig mache ; von d
e
r

Wohnung in

Schönweide und wie ſi
e

dieſe einzurichten beabſichtige ; am

Schluſſe endlich einige freundliche Säße über Lore und auch

e
in kurzes Wort über Edith Siegern . Nichts — nichts v
o
n

ihr ſelbſt , nichts von ih
m
!

Als e
r

d
e
n

Brief geleſen hatte , mit zuckendem Herzen ,

ſchrie e
s

in ih
m

auf ; lohnte e
s

denn , ſolch eine Ehe wieder
aufzunehmen , die nur e

in hohles Gefäß ohne Inhalt ſe
in

konnte ? !
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Es famen d
ie

ſchwerſten Stunden , die er im Gefängnis

verlebt hatte . Ein troßiges Lodern war in ihm gegen dieſe

Frau mit dem ſelbſtgerechten Sinn , die das Unmögliche als
das Gegebene auffaßte und b

is

in alle Konſequenzen durch

zuführen entſchloſſen ſchien ; gegen dieſe ſeine Frau , die von
Pflichten ſprechen konnte und d

ie

höchſte aller Pflichten , di
e

der Liebe , ganz vergeſſen wollte . Die in dem erſten Briefe ,

den ſi
e

ih
m

nach zehn Monaten gönnte , von kleinlichen Geld
ſachen und v

o
n

der Einrichtung einer neuen Wohnung b
e

richtete und kein Wort d
e
s

Verſtändniſjes , fein Wort des

Mitleids für ih
n

fand .

Aus welchem Bronnen ſollte e
r

daheim ſchöpfen , um

Kräfte fü
r

das Kommende zu finden ? Wie ſollte e
r

e
in

ſolches Leben , wie ſi
e

e
s

ih
m

dittierte , ertragen , Tagum
Tag und Jahr u

m Jahr ?

In dieſer Stimmung fand ih
n

Dulen , und er ſagte ih
m

alles , alles . „ Bin ic
h

e
in Verworfener , daß ic
h

mir d
a
s

bieten , daß ic
h

das geduldig hinnehmen muß ! Wenn ſi
ch

das Tor dort für mich öffnet , ſoll ic
h

nur hindurch , um in
einen neuen Kerfer einzuziehen , der tauſendmal ſchlimmer
ſein wird , al

s

dieſe Zelle ? Gibt es e
in Geſep in
n

Himmel

und auf Erden , das mir ſolch eine Ehe gebieten fann ? Eine
Ehe , d

ie nur noch Dualen fennt ! In der ic
h , wenn d
ie

Lippen meiner Frau geſchloſſen bleiben , ſtündlich d
e
n

Vor
wurf meiner Schuld von ihrem Geſicht ableſen muß ! Ic

h

kann mich in ſolch e
in Daſein nicht hineinverſeßen . Ic
h

fann ' s nicht . In all dem Leid iſ
t

meine Liebe zu Herta

nicht erloſchen . Immer wieder hab ' ich mir zugerufen : ,Sei
geduldig , trag ’ , was D

ir

auferlegt wird , auch von ih
r
. Das

ging , ſolange wir getrennt waren . Aber wie ſollte ic
h

meine
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Liebe wach erhalten , im täglichen Zuſammenſein , wenn ſi
e

ſelber nichts für mich hat a
ls

elende Pflichterfüllung . “ In

der engen Zelle ſtürmte e
r auf und a
b

und häufte Anklage

auf Anklage , zum erſten Male . „ Ich fühl ' s heut ſchon , ganz
deutlich fühl ic

h ' s ; alles , was in mir lebt für Herta , wird
erſtickt . Sie ſelber mordet es wiſſentlich . Und iſ

t

ſolch eine

lügneriſche Ehe denn nicht Sünde ? So ſprechen Sie doch ,

Herr Paſtor , jagen Sie mir doch : iſt ſolch eine Ehe keine
Sünde ? Iſ

t ' s nicht Gebot , ſie zu löſen ? Wär ' s nicht
hundertmal beſſer für Herta und für mich , wir gingen unſere
Wege in Zukunft e

in jeder für ſi
ch
? "

Dulen lehnte a
n der Wand der Zelle und wartete , bis

Effenberg ſein Herz ausgeſchüttet hatte – e
r , durch deſſen

Hände der Brief Hertas gegangen war , fam ja in der trau
rigen Gewißheit , daß dies Schreiben tief in die arme Seele
greifen mußte .

Nun ſchwieg Egon endlich . In völliger Erſchöpfung

ſtand e
r

vor Dulen , mit gerungenen Händen , Verzweiflung

im Blick .

Da ſprach Dulen : „Was Gott zuſammengefügt , das ſoll
der Menſch nicht ſcheiden . Das iſ

t

das erſte und oberſte

was ic
h

Ihnen entgegenhalten muß . Das iſ
t

das höchſte

Geſek , und ic
h

hoffe , gerade Sie , Effenberg ,werden noch er

kennen , welche Fülle von Weisheit und Güte e
s umſchließt .

Sie ſind heut im Zorii , ich verſtehe das . Im Zorn , in

ſolcher Erregung aber iſ
t

man unfähig , Entſchlüſſe zu faſſen ,

gar ſolche Entſchlüſſe , die ſich in ihren Folgen nicht nur auf
das eigene Leben erſtrecken , ſondern - - hören Sie , Effenberg

– auf das der Kinder . Sie wiſſen , ich trage keinen Ehe
ring a

m Finger , ich b
in noch unverheiratet . Aber ic
h

kann
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mich ſo lebhaft in die Eltern
ſeele hineinverſeken , d

ie

alles

aufopfert , alles trägt und leidet

u
m

eines Kindes willen . Wollen
Sie Ihrem Knaben – bald ,

ſo Gott will , Ihren beiden

Kindern den Vater

rauben ? Und ſich

jelber beraubenvell

WS

a
ll

der Freuden und a
ll

des Glücks , di
e

Ihnen noch aus

Ihren Kindern erblühen werden ? Nein , Effenberg , das kann
nicht Ihr Wille ſein . Aber ic

h

möchte Ihnen doch noch
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etwas ganz anderes ſagen , und gerade deshalb fa
m

ic
h

gleich

heute zu Ihnen — "

. . . geben Sie mir Ihre Hand , lieber Effenberg . So ,

und nun laſſen Sie ' s mich ausſprechen : „ Ich glaube gar nicht

a
n

dieſen Brief ! Lachen Sie nicht ſo bitter , verſtehen Sie
mich nur erſt richtig . Selbſtverſtändlich hat Ihre Frau jede

Zeile ſehr , ſehr reiflich erwogen und iſt ſelbſt überzeugt , daß
alles ſo ſein muß und ſo werden ſoll , wie ſi

e

e
s

ſchrieb .

Troßdem : ich glaube nicht daran ! Wir wiſſen nicht , wie
mühſam ſich Ihre Frau a

ll

das abgerungen hat , unter welchen
Kämpfen mit der beſſeren eigenen Überzeugung . Ic

h

denke :

Konſtruieren und niederſchreiben läßt ſi
ch

ſo etwas ; im Leben
hält es nicht ſtand . Ic

h

kenne ja Ihre Frau nicht perſönlich

aber ic
h

kann mir nach allem , was ic
h

von Ihnen und von

Frau von Siegern hörte , was ic
h

dann den lieben Briefen

Ihres mutigen Schweſterchens entnahni , doch e
in Bild von

ihrer Art geſtalten . Und d
a glaube ic
h

Ihnen hoffend ſagen

zu können : nicht daß etwa gleich das erſte Wiederſehn a
ll

dieſe fünſtlichen Konſtruktionen jä
h

über d
e
n

Haufen werfen

wird – nein ! gewiß nicht ! – aber daß die Zeit und das

Zuſammenſein den Einklang wieder herſtellt ; früher vielleicht ,

als wir heut glauben mögen . Haben Sie nur Geduld , bleiben
Sie ſtark und mutig in Ihrer Liebe . Das Leben in ſeiner

Unerbittlichfeit hat Sie beide auseinandergeriſſen , das Leben
wird Sie auch wieder zuſammenführen . “

,Das Leben hat uns auseindergeriſſen , das Leben ſoll
uns wieder zuſammenführen –

Daran dachte Egon auf d
e
r

ganzen Bahnfahrt , die ih
n

der neuen Heimat zuführte , daran dachte e
r auf dem furzen
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Wege von der Station zu ſeiner Wohnung . Niemand hatte ,
ih
n

erwartet ; er hatte d
ie genaue Stunde ſeiner Ankunft nicht

angeben wollen .
Der Weg war kurz aber er wurde ihm ſchwer . Körper

lic
h

ſchwer , als hafteten Bleiſohlen a
n

den Füßen , d
ie

des

freieren Wanderns ſo ganz entwöhnt waren . Schwerer noch
laſteten die Gedanken , die Egon mit ſi

ch trug .

E
r

ſollte ſein Weib wiederſehen – nach fa
ſt

Jahres
friſt – und ſeine Kinder . Seine Rinder – und d

ie

kleine

Charlotte hatte e
r

noch nie auf dem Arm gehalten , noch nie
hatte e

r ſi
e geliebkoſt . Nur e
in Telegramni hatte ihn von

der glücklichen Geburt eines Töchterchens benachrichtigt ; vor
acht Wochen , und dann hatten e

in paar Briefe Lores ihm

näheres mitgeteilt : daß Herta geſund , d
a
ß

d
ie Kleine e
in

jüßes , liebes , aber ſehr , ſehr zartes Kind wäre .
Ganz ausführlich hatte Lore geſchrieben . Aber ihm

ſchien e
s , ſo ausführlich , als ob ſie etwas ſchonend verſchleiern

wollte . Oder war ' s nur d
ie eigene geſpannte Erwartung und

das eigene Zagen , das ih
n

immer wieder zwiſchen den Zeilen

leſen ließ ?
E
r

wollte ſchnell gehen , und e
r ging ganz langjam .

War das wirklich nur e
in Jahr , nicht einmal ganz e
in

Jahr , die Unterſuchungshaft eingerechnet , daß e
r

e
in Unfreier

geweſen war ? E
s

kam ih
m

heute vor , als wäre e
s eine

Ewigkeit , als ſe
i

e
r

u
m viele Jahre gealtert in der kurzen

Spanne Zeit .

Als o
b

e
r ganz fremd geworden wäre in dieſer Welt !

Solange Dulen a
n ſeiner Seite geweſen , der ihn zum Bahn

hof gebracht hatte - - dieſer liebe gütige Dulen ! – ſolange

war die Empfindung des Fremdſeins nicht in ih
m

wach g
e
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worden . Aber ſchon im Bahnwagen hatte es begonnen , und
es ſteigerte ſi

ch faſt von Minute zu Minute . E
s war nicht

das frohe Geneſungsgefühl nach langer Krankheit . Faſt
drückend laſtete d

ie fremde Freiheit auf ihm . Und doch lag
die Welt im Grünen , und die Sonne leuchtete .

Die fremde Freiheit ! Frei und doch unfrei kehrte er ja

in ſein fremdes eigenes Heim zurück — und als eine Fremde

würde ſeine Frau ih
n begrüßen . —

E
r

mußte ſi
ch zurechtfragen . Wenn e
r dann ſtehen blieb

und die Antwort hörte , famen ih
m

die eigene Stimme und

die d
e
r

anderen ganz ſeltſam vor . Faſt e
in Jahr lang hatte

e
r ja nur d
ie

des Aufſehers , des Geiſtlichen , ſelten d
ie

d
e
s

Direktors oder eines der Inſpektoren gehört . Nun klang hier
eine Frauenſtimme ih

m

entgegen , dort ſtand ih
m

e
in helles

Kinderſtimmchen Rede . Und in einem der Vorgarten ſang

gar e
in Mädchen halblaut vor ſi
ch

h
in :

Ach , D
u

klarblauer Himmel , und wie ſchön biſt D
u

heut !

Möcht ans Herz gleich Dich drücken vor Jubel und Freud .

Aber ' S geht doch nicht an , Du biſt mir zu weit ,

Und mit a
ll

meiner Freud , was fang ic
h

doch a
n . . . .

Das hatten ſi
e einſt zu Haus geſungen , Hertha und

Edith , als ſi
e mit ih
m , Arm in Arm , über d
ie Felder g
e

zogen waren -

Mlarblau war auch heut der Himmel und ſchön , aber
auch ſo weit , ſo weit –

Ganz langſam ſchritt e
r

weiter , bis endlich d
ie

roten

Mauern des Kabelwerfes vor ih
m

lagen und daneben einige

kleine Beamtenwohnhäuſer . Und das d
a , an d
e
r

Straßenecke ,

mit d
e
n

Roſen im Vorgarten – das mußte nach Lores Brief

ſein neues Heim ſein .
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Die Zähne b
iß

e
r zu

ſammen , al
s

e
r die Klin

gelzog , und das Herz
pochte ſo laut , daß er deut
lich d

ie Schläge hörte .

Wie würde das erſte

Wiederſehen ſein ?

: Und wie anders wurde

e
s , als er gefürchtet hatte .

Die Haustür tat ſich

a
u
f
, und Herta ſelbſt trat

auf d
ie Schwelle .

Im erſten Augenblick des Erkennens zuckte ſi
e zuſammen ,
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und ihr Auge ſenkte ſi
ch . Aber e
s war nur e
in kurzer

Moment . Dann , gleich , ſtreckte ſi
e

ihm d
ie Hand hin und

ſagte : „ Willkommen – und möge Dir der Eintritt in dies

Haus Glück bringen . Ic
h will Dich zu den Kindern führen . “

Ihre Stimme bebte e
in wenig . Aber nur b
e
i

d
e
n

erſten

Worten , dann gewann ſi
e ganz den alten , vollen , ſicheren

Klang zurück .

E
r

hielt ihre Hand in d
e
r

ſeinen . Er rührte ſi
ch nicht ,

e
r

ſa
h

ſi
e nur a
n . Friſch und blühend ſtand ſi
e

vor ih
m .

Schöner , ſo ſchien ih
m , als er ſie verlaſſen hatte . Und doch

ganz wie damals . Nur daß ſi
e Trauerfleider trug . Und

auch das ſchien ih
m

verſöhnend : ſie trauerte u
m

ſeinen Vater .

„ Herta — “ rang e
s

ſi
ch von ſeinen Lippen .

„So komm doch — "

Im dämmerigen Flur ſtanden ſi
e . Da kam e
s über ihn ,

und e
r

wollte ſi
e umarmen . Aber ſi
e

wich aus . „ Nein ,

Egon — “ Nicht unfreundlich ſagte ſi
e

e
s , vielleicht nur in

d
e
r

gleichen Abwehr , die ſi
e

auch früher manchmal gegen ſeine

Zärtlichkeit gehabt hatte . Und dann gleich noch einmal :

„ Komm doch , Egon , zu den Kindern . “ Und , indem ſi
e voran

ſchritt : „Wie ſi
ch Lore freuen wird ! Sie hätte Dich ſo gern

auf der Bahn erwartet , aber wir wußten ja nicht , mit welchem
Zuge Du kommen würdeſt . “ Ein flein wenig haſtiger , als

e
s ſonſt ihre Art geweſen war , ſprach ſi
e

weiter : , , Die Wohnung

iſ
t

recht hübſch , und d
ie Luft iſt gut fü
r

d
ie

Kinder . Das

iſ
t

das Wohnzimmer – hier Dein Zimmer – ſo , und hier
haben wir die Kinderſtube . “

Ein helles Aufjauchzen klang ihm entgegen , Lore hing

a
n

ſeinem Halſe . llnd dann kam e
in Etwas aus d
e
r

einen

Ecke herangelaufen , ganz fe
ſt

auf d
e
n

Beinchen , blieb ſcheu
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vor d
e
m

fremden großen Manne ſtehen , fam wieder e
in Stück

chen näher , guckte mit erſtaunten Augen auf . D
a

bückte e
r

fich und nahm das

Kind hoch , ſein
Kind , mit einem
unterdrückten Ju
belſchrei : „ Junge ,

lieber , lieber Jun

g
e - - - "

Was hatte e
r

ſich nur gebangt

und geſorgt ! Wo

e
r nun ſeinen Jun

gen im Arm hielt ,

den Prachtjungen

mit den runden ,

feſten Gliedern und

den großen Augen ,

blauen Augen , und
dem lachenden

Munde .

„ Franzel , ſag ' s

doch ! Franzel . . .

das iſ
t ja Dein

lieber Papa . So
ſag ' s doch ! " drängte Lores Stimme neben ih

m . Und wirf

lic
h , das kleine Mäulchen ta
t

ſich auf , und ganz deutlich
fam ' s heraus : „ Pa - - pa ! Pa - pa ! "

Herta war ſeitlich der Tür ſtehen geblieben . Scheinbar
ganz gelaſſen , gar nicht erregt . Nur daß ſi

e

d
ie Augen
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wieder niedergeſchlagen hielt und die Lippen feſt geſchloſſen .
Einmal hob ſi

e

d
ie Hand und ließ ſi
e glättend über den

blonden Scheitel ſtreifen .

E
r

wandte ſi
ch

u
m ! „ Herta , wie glücklich b
in

ic
h ! Der

liebe Junge ! Wie groß e
r geworden iſ
t ! “

Sie trat einen Schritt näher , blieb wieder ſtehen , hob
die lider , ließ ſi

e

wieder ſinfen . „ Du haſt Lottchen ja noch

gar nicht geſehen _ “ ſagte ſi
e

leiſe .

E
s

ſollte wohl kein Vorwurf ſein , aber e
r erſchraf doch .

, , Ia , Herta ! Verzeih ! Es iſt ſoviel des Glücks . Soviel ! "

Haſtig ließ e
r

den Knaben herabgleiten und trat a
n

den

Korbwagen .

Das Kind ſchlief . Ganz wie Lore geſchrieben : ein jüßes
Püppchen , faſt unnatürlich klein , mit leichtem blonden Flaum
auf d

e
m

roſigen Köpfchen , die Händchen zuſammengebogen
dicht a

m Geſicht , das ſehr blaß , gelblich -blaß aus den weißen
Kiſſen ſchimmerte .

Tief beugte e
r

ſich hinab . Er wagte nicht , ſeine Lippen
auf dies Köpfchen zu drücken .

„Sie iſ
t ſehr zart . Immer ſchläft ſi
e
“ , hörte er Hertas

Stimme leiſe neben ſi
ch , und e
r fühlte a
ll

ihre Mutterbeſorgnis

aus dem Ton . „ Aber d
e
r

Arzt hofft ja , daß ſi
e

ſich ent

wickeln wird . Und ic
h

tu ' alles , was in meiner Kraft ſteht .

Vier Pfund wog ſi
e nur , al
s

ſi
e

zur Welt ka
m

— und knapp

e
in Pfund hat ſi
e

in dieſen acht Wochen zugenommen . “

E
s

war ſo gar nicht ihre ſichere Art , d
ie aus d
e
n

Worten klang . Und das rührte ih
n

doppelt . E
r

richtete ſich

langſam auf und ſagte : „ Der liebe Gott wird ſi
e uns ſchon

erhalten . Und Deine ſorgende Liebe , Herta . Ich danke Dir — "

Dann brach e
r

a
b . Es überwältigte ih
n . Er griff wieder
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nach d
e
r

Hand ſeiner Frau , und ſi
e

lie
ß

ſi
e

ihm . Leiſe ſprach
e
r

weiter : „ Es war ſo ſchwer und ſo hart . Aber nun iſ
t

alles licht , und ſo ſtarke Hoffnung iſ
t

in mir . Herta –

Lore – Ih
r

Lieben – “

Lange lag Egon in dieſer Nacht ſchlaflos . Aber nicht
qualvolle Inruhe hielt ih

n

wach . E
in wohliges Behagen

tat ’ s . Rein förperlich zunächſt . Alles fa
m

ih
m ganz ver

wunderlich vor : nicht die Pritſche mehr , ſondern e
in richtiges

bequemes Bett mit federnder Matraße und weichen weißen
Kiſſen ; auf dem Nachttiſch die Lampe , die ke

in

Aufſeher aus

zulöſchen gebot ; drüben anſtatt d
e
s

blechernen Finkennäpfchens

das große Waſchgeſchirr , in dem e
r

ſich a
m Abend abgeſpült

hatte , als o
b

e
r alles und jedes damit herunterwaſchen fönnte ,

was vom Gefängnis a
n

ihm noch haftete . Ein Duft von

Sauberkeit im ganzen Zimmer , überall d
e
r

Segen d
e
r

for
genden Frauenhand . Und das Fenſter weit , weit offen , daß
die linde Nachtluft Einkehr halten konnte . Und die Tür un

verſchloſſen . Es war ja kindiſch , aber er ſprang noch einmal ,
mit beiden Füßen zugleich , aus d

e
m

Bette und flinkte leiſe

auf : wahrhaftig - - - die Tür war offen –

Doch das alles war ja das mindere , das kleinere , das
bedeutungsloſe . E

r

ſchämte ſich faſt , daß e
r ' s mit einer Art

von Dummenjungenfreude empfand . Aber daß Herta ihm ſo

freundlich entgegengekommen war , ſo über alle Erwartung
gütig – das ließ ſein Herz aufjubeln ; hinausſchreien hätt

e
r ' s mögen in die Sommernacht : Es wird alles , alles wieder

gut werden ! Und Lore — wie ſich das Mädel herausgemacht

hatte , hübſch war ſie geworden und ſo ſonnig war ihr Lachen !

Und d
ie Kinder , di
e

Kinder !

þanns v . Zobeltiß , Jhr laßt den Armen ſmuldig werden . 1
1
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Selbſtverſtändlich : über Hertas Weſen lag noch e
in

leichter Reif . Sie war gut und lieb , aber ſi
e war ſehr , ſehr

ernſt , und immer ging e
s wie Abwehr von ihr aus . Doch

das fonnte ja gar nicht anders ſein . Schwer wie ihre Art
war , wie ſi

e
alles aufnahm und ſich durchrang . Immer

brauchte ſi
e

Zeit . Die mußte ih
r

auch jept gelaſſen werden .

Geduld wollte e
r

haben – unendliche Geduld . Und auch
das mußte man ſi

ch vergegenwärtigen , daß d
a
s

Kind ihr
Sorge machte . Aber das liebe kleine Wurm würde unter ſo

ſorglicher Mutterhand ſchon gedeihen . Wie ſi
e

e
s hegte und

pflegte ! Gute Herta , weh haſt D
u

mir getan . Vielleicht
haſt D

u

g
a
r

nicht geahnt ,wie weh ! Aber das ſoll alles ver
geſſen ſein . Ausgelöſcht iſt ' s ſchon a

u
s

meinem Erinnern .

Und nur das andere Erinnern bleibt a
n vergangene glückliche

Zeit , und d
ie Hoffnung bleibt auf eine glückliche Zukunft . . .

Lieber Gott , ich danke Dir . . .

Drüben aber jenſeits des Flurs ſtand Herta a
m

offenen

Fenſter , die Arme gefreuzt auf dem Holz , die Stirn feſt darauf
gepreßt . Sie weinte .

A
d

dieſe Stunden hindurch , ſeit ih
r

Mann d
ie Schwelle

des Hauſes überſchritten , hatte ſi
e mit äußerſter Anſpannung

ſi
ch aufrecht erhalten . Sie hatte durchgeführt , was ſi
e

ſi
ch

vorgenommen : Egon ſollte nicht jagen fönnen , daß ſi
e

ih
m

unfreundlich begegnet wäre . Kein Vorwurf war über ihre
Lippen gekommen , das Vergangene hatte ſi

e mit feiner Silbe
erwähnt . Das hatte ſi

e

dem Anſtaltsgeiſtlichen , als d
e
r

ſi
e

neulich beſuchte , verſprochen . Das hatte ſi
e

ſi
ch ſelber gelobt .

Das wollte ſi
e

halten .

Sie ſa
h

e
s ja e
in : ſie war zu hart geweſen , vielleicht

ungerecht hart . Gott möge ih
r ' s verzeihen . Aber Gott und
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Menſchen konnten nicht verlangen , daß ſi
e vergeſſen ſollte .

Die Wunde in ihrem Herzen fonnte , einmal aufgeriſſen , nie
wieder ganz verharrſchen . Bei jeder Erinnerung ſchmerzte

d
ie Wunde heute noch , wie a
m

erſten Tage , da ſie Egons
Vergehen erfuhr . Nur daß damals Zorn und Entrüſtung

die Oberhand gehabt hatten . Und heut Bitterfeit – ja –

und ſchmerzliche Entfremdung . Denn e
s ta
t

doch ſehr weh

- alles – das —

Aber man hätte ja d
ie Möglichkeit , in Frieden und Ein

tracht miteinander zu leben – hunderttauſend Ehepaare leben

wohl nicht anders — , wenn nicht doch jeder neuer Tag neue
Kämpfe bringen müßte . . . wenn Egon ſi

e nicht liebte ! In

ſeinen Augen hatte ſi
e

e
s geleſen , beim erſten Sehen und den

ganzen Tagesreſt über . E
r

hatte mit dem Jungen ſich ge

freut , er hatte mit Lore gelacht : immer wieder war ſchließlich

ſein Blick doch fragend , bittend , liebfoſend zu ihr hinüber
geglitten , immer wieder hatte d

e
r

Blick ihr geſagt , ſie ange
fleht : Sei gut ! Wirf auch den leßten Groll hinter Dich !
Sie fühlte , daß e

r ſi
e

ſchön fand . Sie wußte , daß ſi
e

unter

Sorgen und Schmerzen friſch aufgeblüht war . Jeder Scherben
Spiegel ſagte e

s ih
r , und auf der Straße ſagten e
s ih
r

auf
dringliche Männeraugen . Fluchen hätte ſi

e

dieſer Schönheit
mögen -

. . . und ic
h

fann doch nicht vergeſſen . . . und , wenn

ic
h

vor mir ſelber ehrlich ſein will , ich fann auch nicht ver
geben . Die Schmach , die er ſich , mir , uns allen angetan
die frißt a

n mir , wie e
in giftiger Wurm . Und wenn ic
h ' s

wollte und wollte den Wurm zertreten : ich fann ' s nicht . . .

ic
h

fann ' s nicht . . .

11 *
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Hinter ih
r

wimmerte e
s leiſe auf . Da ichrat ſi
e zu

ſammen , wandte ſich haſtig , eilte a
n

den Korbwagen neben

ihrem Bette , nahm das Kind zärtlich hoch .

Immer – immer , ſobald die Kleine erwachte , ſchrie ſi
e .

Nicht wie andere geſunde Kinder , nicht wie der Franz g
e

ſchrien hatte , wenn e
r

ſein Recht begehrte . Ein leiſes , ſchmerz
liches Wimmern war ' s . Herzzerreißend .

Daß ſi
e , die Kräftige , die nie eine Krankheit gefannt

hatte , ſolch ſchwächliches Würmchen zur Welt bringen mußte !

Mit ſchmerzlicher Bitterfeit füllte das ihre Seele . Auch aus
der Quelle feimte e

in neuer , mühſam verhaltener Groll gegen

ihren Mann .

Aber das Kind mahnte ſi
e

auch jedesmal , wenn e
s auf

wimmerte : Befämpfe Dich ! Bleibe gelaſſen und ruhig ! Deine
Geſundheit iſ

t

ſeine Geſundheit . Und jedesmal , wenn ſi
e

d
e
m

Ktinde Nahrung bot , machte ſi
e

ſi
ch Vorwürfe , daß ſi
e

ſi
ch

nicht genug beherrſcht hätte .

Denn ſi
e liebte dieſes ſchwächliche , ſieche Weſen mit al
l

der unendlichen Mutterliebe , die ſi
ch iminer dem Sorgenfinde

vornehmlich zuwendet . Sie wußte e
s jelber nicht , und ihr

Gerechtigkeitsſinn würde ſi
ch gegen den Gedanken empört

haben , wenn man e
s ih
r

geſagt hätte , daß die kleine Charlotte
ihrem Herzen viel , viel mehr war , als Franz ih

m

geweſen .

Der war aufgewachſen , wie normale Kinder gedeihen , und ſi
e

hatte ihm alle Sorgfalt und alle Liebe zugewendet , die eine

Mutter geben kann . Aber hier war e
s ganz etwas anderes :

hier dünfte d
ie peinlichſte Sorge ihr immer noch zu wenig ,

d
ie größte Hingabe armſelig für dies Kind . A
d

ihre große

Gewiſſenhaftigkeit ſammelte ſi
ch auf das winzige Geſchöpfchen ,

aber darüber hinaus entſtrömte ihrer Seele eine innige Zärt
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lichkeit , d
ie ihr ſelber ganz neu war . Den Franz hatte ſi
e

von Anfang a
n hart gewöhnt , ſo hart bisweilen , daß d
ie

Schwägerin ſi
e

erſchrocken anſah . „ E
r

ſo
ll

mir nicht ver

zärtelt werden , “ war dann ihre Rede geweſen . „ Ich mag
keine Kinder , d

ie
ſich a

ls

die unartigen Herren des Hauſes

betrachten . “ Jeft war ſi
e

nichts a
ls

d
ie ängſtlich beſorgte

Mutter , die mit pochendem Herzen ih
r

Liebſtes behütete u
n
d

umhegte .

Und u
m dieſes Liebſten willen , das ſi
e

beſaß , gelobte

ſi
e

ſi
ch

auch in dieſer Nacht : ich will Frieden halten und
haben -

E
s

ging ganz gut . Es ging viel beſſer und leichter ,

als ſi
e erwartet hatte .

Egon ſchien ſo glücklich in ſeiner neuen Heimat , ſo froh

in ſeiner neuen Tätigkeit , als o
b

e
r nichts vermißte . E
r

war unermüdlich fleißig und peinlich geiviſſenhaft . E
r
wollte

den Vertrauen , das man ihm erwieſen hatte , gerecht werden .

E
s

beeinflußte ſeine Stimmung wohl auch günſtig , daß ihn
niemand in ſeinem neuen Wirkumgsfreiſe auch nur durch e

in

Wort , durch eine Gebärde fühlen ließ : D
u

biſt und bleibſt

der entlaſſene Gefangene . Eine mächtige Hand hatte ih
m

den Weg geebnet .

Und auch Herta ſchien zufrieden . Es geſchah ja alles

nach ihrem Willen . Alle Reibungspunkte waren wie durch

e
in gegenſeitiges , friedliches Übereinfommen ausgeſchaltet . Zu

dem ging es de
m

Kinde etwas beſſer . E
s war ruhiger , nahm

reichlicher Nahrung und gewann langſam a
n Gewicht .

A
m glücklichſten war Lore . Es ſchien etwas eigen Frohes

über ſi
e gefommen . Sie jubelte nicht laut in d
ie Welt
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hinaus . Aber ob ſi
e mit der Schwägerin , immer bemüht

ihr zur Seite zu ſtehen , ihr kleine Haushaltungsſorgen abzu
nehmen , herunuvirtſchaftete ; ob ſie mit Franz ſpielte ; ob ſie

a
m Abend mit dem Bruder , in ſeinen Arm eingehängt , durch

den fleinen Garten ſchlenderte – immer war ihr ganzes

Weſen wie von Sonnenſchein erfüllt . So daß Herta manch
mal verwundert fragte : „Mädel , was iſt Dir nur ? "

Lore bildete jeßt auch das verbindende Glied zwiſchen

dem Bruder und Edith Siegern .

A
m Tage nach der Heimkehr Egons war Herr von Siegern

in den Bureaus d
e
r

Kabelwerke geweſen . E
r

beſuchte die

ſonſt nur ſehr ſelten , denn e
r erledigte alle laufenden Geſchäfte

vom Hauptbureau in der Stadt , und e
s gehörte zu den Ge

pflogenheiten dies vielbeſchäftigten Mannes , den einzelnen
Zweigen ſeiner Unternehmungen möglichſt große Selbſtändigkeit

zl
ı

laſſen . Dann und wann erſchien e
r wohl in den Werk

ſtätten ; die einzelnen Bureanis betrat e
r nur ganz ausnahms

weiſe . Er galt a
ls

e
in wenig menſchenſchen und als wortfarg .

Effenberg ſtand , al
s

der bejahrte , hochgewachſene , breit
ſchulterige Mann mit dem auffallend großen , ſcharfgeprägten ,

immer e
in wenig nach rechts geneigten Stopfe in der Tür

auftauchte , am Pult eines jüngeren Kollegen , von dem e
r

ſich gerade einige Aufſchlüſſe erbat . Er erkannte Siegern
ſofort , und auch der ging ſogleich auf ihn zu

l , blieb vor ih
m

ſtehen , gab ihm die Hand und ſagte ſo laut , daß e
s alle

hören mußten : „ Ich freue mich ſehr , daß wir Sie gewonnen
haben , Herr Effenberg . Hoffe , daß e

s

Ihnen bei uns gut

gefällt . “ Dann : „ Ich mache jetzt noch einen Rundgang .

Bitte , kommen Sie nachher nach dem Zimmer von Direttor
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Golden . Ic
h

habe noch einiges zu beſprechen . “ lind ging
weiter .

Eine halbe Stunde ſpäter erſchien e
in Diener . „Herr

von Siegern läßt bitten . “

Egon traf ih
n

allein im Zimmer . Er ſa
ß

a
n

einer

Ece des Konferenztiſches und hob den mächtigen Kopf , deſſen
ſchlohweißer Haarwuchs dicht wie eine Bürſte ſtand , erſt , al

s

d
ie Tür ging , von einem Blatt mit techniſchen Detailzeich

nungen .
„ Bitte , ſeben Sie ſich zu mir . “ E
r

ſprach ſehr raſch ,

wie ſtark beſchäftigte Männer oft . „ Hier – eine Zigarre .

E
s

plaudert ſich beſſer dabei . Sie haben Schweres durch
gemacht , Effenberg . Hat mir herzlich leið getan . Aber nicht
bloß mir , auch d

e
n

Herren von der Banf , kann ic
h

ſagen ,

nachdem d
ie mal Ihre Beweggründe fannten . Warum ſind

Sie nicht zu mir oder zl
ı

meiner Frau gekommen ? Hatten

eben den Kopf völlig verloren . Nim – abgetan ! Strafe
mußte ja ſein , haben ' s ſchwer genug gebüßt , und jeßt Schwamm
darüber , ein neues Leben anfangen . Sind , hörte ic

h , ſchäf '

ic
h , ein tüchtiger , zuverläſſiger Arbeiter . Alo : betrachten Sie

Ihre jebige Stellung a
ls Sprungbrett , um bei uns weiter

zu kommen . “

Egon dankte . E
r

war doch wieder e
in wenig befangen

unter d
e
n

Blick der grauen , durchdringenden Augen .

„ A
h

— bah ! Das laſſen Sie nur , Effenberg . Ver
trauen ? Warum ſollt ic

h

nicht Vertralien zu Ihnen haben ?

Unglück kann jeden treffen . Und was Sie traf , war Unglück

in meinen Augen . Vielleicht hätt ' ich nicht anders gehandelt

a
n Ihrer Stelle . Vielleicht – ic
h

weiß nicht — kommt auf

den Augenblick a
n . “ E
r

paffte aus ſeiner großen , ſchwarz
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braunen Habana e
in paar Ringe und ſa
h

nachdenklich vor
ſi
ch

h
in . „Mir iſt dran gelegen , öffentlich zu dokumentieren ,

wie ic
h

über den Fall Effenberg denfe . Darum war ic
h

heut ſelber hier . Genügt aber nicht . Ic
h

hab ' weiteres mit
Ihnen vor , und deshalb müſſen Sie auch vor den Augen

der Welt , auf d
ie

ic
h

ſonſt ziemlich pfeife , rehabilitiert werden .

Alfo : laſſen Sie ſich bei uns bald ſehen . A
m

beſten Sonn
abends , da empfängt meine Frau . “

Eine Blutwelle ſtrömte über Effenbergs Geſicht . Aber
Siegern lachte , ganz kurz , bruchſtückweiſe : „ Sie meinen , man
würde über Sie d

ie Achſeln zucken . Bah – das laſſen Sie
Sorge meiner Frau ſein . Und dann : tragen Sie nur ſelber
den Kopf recht hoch . Wiſſen Sie , wenn Sie jemand ſchief
anſehen ſollte , wird aber kaum einer tun , dann ſehen Sie
ihn wieder a

n . So , al
s

o
b Sie ſagen wollten : ſe
i

D
u nur

ſtille , Du haſt erſt recht Dein Stelett im Hauſe . Das ſtimmt
nämlich immer . . Irgendwo haperts b

e
i

jedem . Je weißer und
beſſer geſtärkt die Hemdenbruſt , deſto weniger ſauber iſt ' s oft
darunter . Leider . “ E

r

ſchwieg e
in paar Augenblicke , paffte ,

warf dann plößlich d
e
n

weißen Kopf in den Nacken und lachte
wieder . Wieder bruchſtückweiſe , und e

s klang gutmütig , ein

wenig überlegen und ironiſch zugleich ) : „ Übrigens gratulier ic
h

Ihnen , Effenberg . Sie haben eine großartige Freundin a
n

Edith . So etwas gibt ' s heut ſelten . Unſereiner , de
n

das Leben

ſfeptiſch gemacht , möcht ' s faſt für unmöglich halten , fü
r

roman

haft . Aber e
s iſ
t

ſchon ſo : das Leben geſtaltet , ausnahms
weiſe , romanhafter , als irgendeine Dichterphantaſie . Gerad

ſo wie : die beſten Empfindungen gebiert nicht d
ie Studier

ſtube , ſondern d
ie

Praxis . “
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Er ſtüßte beide Fäuſte auf die Tiſchplatte und ichraubte
ſeine ſchwere Geſtalt hoch . „ Gott befohlen , Effenberg . Alſo ,
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Sie laſſen ſich bald ſehen ! Ob Sie mich treffen , iſt zweifel
haft . Ic

h

b
in der ſeltenſte unter den Gäſten meiner Frau ,

ſagt man ja . Wenn Sie mich aber einmal ſprechen wollen ,

ſo kommen Sie nach dem Hauptkontor . Ic
h

b
in fü
r

Sie
immer zu haben . . . "
Die faſt ganz einſeitig geführte Unterhaltung wirkte in

Egon lange nach . Er war Herrn von Siegern früher nur
ſelten begegnet , hatte einen ganz anderen Eindruck von ihm
gehabt , wejentlich d

e
n

eines fühlen , grundgeſcheiten , vielleicht
genialen Geſchäftsmannes , der fein Wort zu viel zu ſprechen
liebte . Nun hatte ſich das Bild doch verſchoben . Es waren
andere Untertöne aufgetaucht , die von Wärme der Empfin
dung zeugten , freilich immer untermiſcht mit etwas ſpöttiſcher
Ironie . Ih

m

perſönlich hatte Siegern ja das größte Wohl
wollen bewieſen , e

in erſtaunliches Wohlwollen fü
r

einen

Mann , deſſen Geſchäftskreis d
ie halbe Erde umſpannte , einen

fleinen Beamten , gegenüber ! Er fonnte nur dankbar ſein .
Aber e

s blieb doch e
in ſchmerzlicher Reſt : dies Wohlwollen

war nur auf Umwegen erworben , auf dem Umweg über
Edith . Das Wort „ Ich gratuliere Ihnen . Sie haben eine

großartige Freundin ! klang eigen in Egons Seele nach . Und
nicht nur das Wort , mehr noch der Ton , in dem e

s g
e

ſprochen war .

Aber das eine ſtand feſt : er mußte Edith perſönlich
danken . Und zwar ohne Aufſchub .

Dabei ſtieß e
r , zum erſten Male ſeit ſeiner Heimkehr ,

auf d
e
n

paſſiven Widerſtand ſeiner Frau .

Sie ſagte zwar ſofort : „ Selbſtverſtändlich mußt D
u

das .

Geh nur h
in . “ Aber auch ſi
e fügte hinzu : „ Edith hat Dir

ja ſo treue Freundſchaft erwieſen . “ Und auch d
a war e
in
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Unterton darin , der ih
m

wehe ta
t ; er enpfand Hertas Ab

ſicht , das Wort ganz gelaſſen zu ſprechen , und empfand doch
auch , daß ihr das nicht gelang . Aber e

r ignorierte e
ś , er

wollte ja alles ignorieren , was zu Reibungen Veranlaſſung

geben konnte . „ Wenn e
s Dir recht iſ
t , gehen wir alſo

morgen “ , ſagte e
r .

So ſehr Herta ihre Mienen in der Gewalt hatte , er

ſah dennoch , daß e
s

in ihrem Geſicht leicht aufzuckte , daß
ſich ihre Lippen zuſammenpreßten . Dann entgegnete ſi

e frei
lich ruhig : „ Geh nur allein oder geh mit Lore . Mich ent
ſchuldigſt Du wohl . Edith wird e

s

verſtehen , daß ic
h

ſchlecht

abkommen kann . Das Kind , weißt Du — "

E
s

hatte ja den Schein der Wahrheit für ſi
ch .

Und e
s war doch e
in Vorwand .

Vergeblich verſuchte e
r , Herta umzuſtimmen . Sie blieb

hartnäckig auf ihrem Willen . Ja , je mehr e
r auf ſi
e ein

ſprach , deſto mehr umdüſterten ſi
ch ihre Züge . Die Brauen

zogen ſi
ch zuſammen , und zwiſchen ihnen grib ſich eine

ſchmale , jenkrechte Falte e
in b
is

hoch auf d
ie Stirn hinauf .

Eine Weile ließ ſi
e ihn reden , ohne zu antworten . Schließ

lic
h

ſagte ſi
e

ſehr , ſehr beſtimmt : „ Ich kann nicht . Und ic
h

will nicht . D
u

ſiehſt e
s

doch . “

E
r

griff nach ihrer Hand . Aber ehe er ſie faſſen konnte ,

hatte ſi
e

die auf den Rücken geſchoben .

„Herta , Du würdeſt mir wirklich einen großen Dienſt

erweiſen “ , bat er noch einmal . „Siegern hat recht , wenn e
r

wünicht , daß ic
h

mich nicht verfrieche vor aller Welt , als o
b

mich noch immer eine ſchmere Schuld drückte . Erleichtere
mir das doch – ic

h

bitte Dich herzlich . . . “
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Da recte ſi
e

ſich , 30g die Achſeln hoch . „ Das mußt

Du ſelber abmachen . Ich hab ' feinen Teil daran . “ Und
ging ſchnell in d

ie Kinderſtube .

Das alſo war es ! „ Ich hab ' feinen Teil daran ' –

Ihm fiel e
in : am Sonntag hatte e
r

mit ih
r
in d
ie

Kirche gehen wollen . Aber ſi
e

fand im lekten Augenblick

eine Ausrede . E
r

hatte davon geſprochen , mit ihr b
e
i

Direktor

Golden Beſuch zu machen , denn e
r hatte gehört , daß dies

hier im Vorort Sitte war , umd Goldens bewohnten die Nach
barsvilla ; ſie hatte abgelehnt . Noch niemals , ſeit ſeiner Heim

fehr , war ſi
e mit ihm über d
ie Straße gegangen .

E
s

war nicht anders : ſie wollte ſi
ch mit ih
m

nicht

öffentlich zeigen . Ihr war e
s immer noch , als trüge e
r

e
in

Brandmal auf der Stirn . Oder – noch ſchlimmer – ſi
e

wollte ihm zeigen : hier ſtehen wieder die Grenzpfähle zwiſchen
uns - d

ie

habe ic
h

uns geſekt , und ic
h verlange , daß Du

ſi
e reſpektierſt .

Schmerzlich ſtöhnte e
r auf .

Bisher hatte ſi
e mit der ihr eigenen Peinlichkeit inne

gehalten , was ſi
e

ih
m

in den einzigen Brief , den e
r von ihr

im Gefängnis erhalten , ſchrieb : ſie hatte mit feinem Worte

a
n

dem Vergangenen gerührt . Auch jeßt hatte ſi
e ja nicht

davon geſprochen . Aber ih
r

kurzes , ſtolzes „ Ich hab kein

Teil daran , riß für ih
n

mit einem Male den Schleier von
ihrem Denken . Sie hatte fein Teil an ſeiner Schuld ! Sie
wollte fein Teil haben a

n

ſeinem Wiederaufrichten .

Nichts half darüber hinweg . Ihr Herz fannte nicht
Umfehr noch Einfehr .
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Auf d
ie Spanne eines Gedanfens war ihm , als müſſe

e
r ih
r

nachſtürzen , ihre beiden Hände faſſen , ihr ſagen –

ſagen -

Aber dann troßte e
s

in ihm auf .

Nein , nicht mehr flehen , nicht mehr d
ie Knie beugen .

Das mochte unvermeidlich , mochte natürlich geweſen ſe
in , als

e
r

in tiefſter Zerknirſchung lag . D
a

war e
s

ihm aus dem

innerſten wundeſten Herzen gekommen : „Herta , erbarme Dich
eines armen Schuldigen ! Sei gut ! Sei gnädig ! Heut wäre

e
s unmännliche , unwürdige Schwäche geweſen . Liebe ſoll

nicht aufhören zu bitten , zi1 werben . Aber Liebe darf nicht
betteln gehen vor verſchloſſenen Toren .
Sie hatten im Wohnzimmer miteinander geſprochen .

E
r

ſtand noch immer auf derſelben Stelle , an der ſie

ſich von ihm gewandt hatte . In bitterem Sinnen ſah e
r

vor ſi
ch

h
in a
u
f

d
e
n

Fußboden .

Und d
a ſah e
r plößlich im Teppich einen winzigen Fleck .

So klein , daß nur e
in ſcharfes Auge ih
n

erfennen konnte .

A
n

dieſem Fleck war er ſchuld . Nicht lange nach der
Hochzeit hatte e

r

unachtſam eine brennende Zigarette auf den
Teppich fallen laſſen . Herta hatte ſchon a

m

nächſten Tage

das Unglück erſpäht und mit unendlicher Geduld d
ie

Fäden

in d
e
m

türkiſchen Muſter kunſtgerecht nachgezogen . Der
Schaden iſ

t gutgemacht , meinte ſi
e befriedigt . Aber über d
e
n

Fleck ſelber fonnte ſi
e nicht fortkommen . Immer und immer

wieder ſah ſi
e

ihn troß ihrer Kurzſichtigkeit , immer wieder

fa
m

ſi
e auf ihn zurück . Nicht etwa zankend , kaum vorwurfs

voll . Sogar geſcherzt hatten ſi
e wohl darüber . Aber ſelbſt

im Scherz beharrte ſi
e ſchließlich : Mir hätte das nicht paſſieren

fönnen !



- 174

Und nun lag auf ſeinem Leben d
e
r

andere Fleck . Auch
der war in einer Unglücksſtunde entſtanden , auch der war
nun geſchloſſen . Der Schaden ſchien in harter Sühne gut

gemacht , ſoweit dies möglich war . Nur e
in ſehr ſcharfes

Auge mochte von außen d
ie Stelle erkennen , wo ſein Ver

ſchulden die Lücke geriſſen hatte . Für Herta aber blieb ſi
e

ewig und immer der Schandfleck , und Herta mochte ſich

täglich aufs neue ſagen : Mir hätte das nicht paſſieren
können . . .

E
s

war furchtbar . E
s

bedeutete e
in

Leben voller Qual .

Lange ſtarrte e
r auf die bunten Fäden dort unten , die

in der Farbe nur ganz wenig von d
e
n

anderen ringsumher

abwichen . . .

In nichts ſchädigten ſi
e

den Geſamteindruck , und der
Teppich hielt u

m

des Schadens willen nicht e
in Jahr weniger .

Noch d
ie Kinder , wenn ſi
e groß geworden ,mochten ſi
ch ſeiner

freuen .

Aber ſi
e

beide , Herta und e
r , würden den Fleck immer

ſehen und immer die dunkleren Fäden , die ſic
h

wie e
in Schatten

tupfen abzeichneten .

Auf dem Teppich . . . und im Leben . . .



9. Kapitel.

- gon fuhr mit der Schweſter zu Edith Siegern , ohne ſeine
Frau . Auf ih

r

leßtes Geſpräch , auf ihre Weigerung ,

ih
n

zu begleiten , war e
r nicht mehr zurückgekommen .

Als die Geſchwiſter e
in Stück Wegs dem Bahnhof zu

gegangen waren , wandte ſich Lore zufällig noch einmal u
m .

D
a

ſa
h

ſi
e Herta a
m Fenſter des fleinen Erfers ſtehen und

ihnen nachſehen ; aber ſobald ſi
e

bemerkte , daß d
ie Schwägerin

den Kopf zurückfehrte , ſchob ſi
e d
ie

Gardinen zuſammen .

Sie gingen eine Strecke weiter , beide nachdenklich , ohne

zu ſprechen . Plößlich fragte Lore leiſe : „ Egon , ſoll ich lieber

umfehren ? Ic
h

weiß nicht . . . es iſt Herta vielleicht nicht
lieb . . . "

„ Ic
h will , daß D
u

mitfommſt “ , ſagte e
r jo kurz und

ſchroff , wie e
r

faum je zu ih
r

geſprochen hatte . In einem
Ton , der jede Widerrede ausſchloß . Wortlos legten ſi

e

d
ie

lebte Strecke b
is

zur Station zurück . Dann aber , im Wagen ,

wurde Egon ſo geſprächig , daß ſi
ch die Schweſter verwunderte .

Zuerſt zwang e
r

ſi
ch wohl , es tat ihm leid , vorhin ſo un

freundlich geweſen zu ſein . Allmählich gab e
r

ſich freier .

E
s war wie e
in Aufatmen . E
r

erwies Lore kleine Ritter

dienſte , plauderte mit ih
r ; er machte ſi
e auf dies und das

aufmerfſam , woran der Zug vorüberſauſte , auf d
ie ſchnelle

Entwicklung der Großſtadt , di
e

ihre Polypenarme weiter und

immer weiter in
s

Land hineinſchub , auf die alten Stadtteile
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dann , die d
ie Bahn durchquerte ; er wurde ganz heiter , ſcherzte

über einen Trupp Sonntagsausflügler , über das Haſten und
Drängen auf dem Bahnhof Friedrichſtraße und neckte Lore ,

daß ihre Handſchuhe nicht zur Farbe ihres Kleides paßten .

Der Wechſel ſeiner Stimmung war ſo auffallend , daß d
ie

Schweſter ih
n

mit großen Augen anſah . Schließlich ri
ß

e
r

ſi
e

mit ſich fort . Auch ſi
e wurde heiter . Arm in Arm gingen

ſi
e

dann durch den Tiergarten . Und d
a jagte ſi
e plößlich

impulſiv : „ Ach Egon , ich b
in ja ſo froh “ .

„ Biſt D
u
? Warum denn , Dil Kiek iu d
ie Welt ? "

. . weil Du ſo froh biſt “ .

„ Ja , Lore . . . ſieh . . . das iſt ſo eigen . Weißt D
u ,

mir iſ
t

zumute , als o
b

ic
h

heute zum zweiten Male . . . "

E
r

unterbrach ſich mitten im Saß , ſtocte , vollendete
endlich zögernd , in ganz anderem Tonfal , , . . . es muß
wohl der ſchöne Sonntag machen . . . " Aber ſi

e
hatte doch

verſtanden : , . . . als o
b

ic
h

heut zum zweiten Male aus
dem Gefängnis fäme . Und e

s fi
e
l

wie e
in Reif a
u
f

ihre
Stimmung . Vorbei war d

ie frohe Laune . Schweigend , wie

ſi
e

d
e
n

Weg begonnen , legten ſi
e die kurze Strecke zurück .

Egon hatte gehofft und gefürchtet , beides zu gleicher

Zeit , Edith nicht anzutreffen . Es war ihm Herzensbedürfnis ,

ih
r

für alle Güte zu danken ; das Wiederſehen erſchien ihm
aber voll unbeſtimmter Peinlichkeiten . Als er gar hörte , daß

d
ie

Herrſchaften im Garten wären , als dann e
in

lebhaftes

Stimmengewirr a
n

ſein Ohr ſchlug , wäre e
r

a
m

liebſten um
gefehrt .

Die kleine Geſellſchaft ſa
ß

unter d
e
m

offenen Dach d
e
s

Teehauſes a
m Tennisplat . Auf dem Raſengrund ſpielten

einige junge Paare unter lautem Lachen , mit viel lärmenden
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Rufen , d
ie Hausfrau ſa
ß

in einem Kreiſe älterer Damen und

Herren ; einige Diener ſtanden umher , reichten Erfriſchungen —

gerade , al
s

Egon und Lore u
m

d
ie lebte Wendung der hohen

Tarushece bogen , hatte Edith einen von ihnen zu ſi
ch heran

gewinft , gab ihm irgendeine Weiſung . Jin gleichen Augen

blick aber ja
h

ſi
e

auch ſchon d
ie Kommenden , ſtand auf und

ging ihnen e
in paar Schritte entgegen .

Wohl nur Lore bemerkte , daß ſi
e

doch e
in wenig b
e

fangen war . Es war ja nur e
in zarter , roſiger Hauch , der

über das ſchöne Geſicht flog , eine ganz leichte Spannung

nur war in den Zügen , als ſi
e ſagte : „ Das iſ
t

aber lieb .

Willfommen , Egon . . . Tag , Lore . . . ich mache Sie
gleich befannt . . . es ſind nur gute Bekannte hier . . . "

Egon aber wallte das Blut jäh ins Geſicht . So ſtark ,

daß e
r alles – den Tennisgrund , das Vorfenhäuschen und

d
ie Menſchen drin und Edith ſelbſt – nur wie durch einen

roten Schleier ſah . Es ſchrie plötzlich in ih
m : „Herta hatte

ja ganz recht . Du gehörſt ja doch nicht hierher . D
u

—

D
u
! D
u gehörſt nicht unter dieſe Fremden , die gleich Deinen

Namen hören und von Dir abrücken werden . Und D
u . . .

Du müßteſt Dich auch ſcheucn , in Ediths Augen zu ſehen . . . "

Dann war mit einem Male das alles vorüber .

E
r

hatte e
in paar Namen gehört , er hatte ſich einige

Male verbeugt . Er ſa
ß

neben der Hausfrau in einem b
e

quemen Korbſtuhl , er hielt eine Taſſe Tee in der Hand -

ja , er ſprach mit d
e
r

alten Erzellenz links neben ſi
ch von

dein wundervollen Wetter heut und mit d
e
m

Generaldirektor

Wahler gegenüber von d
e
m

lebten Automobilunfall . Und

a
ls

ſi
ch Edith mit einer gleichgültigen Frage a
n

ih
n

wandte ,

antwortete e
r ganz gelaſſen : „ Jawohl , gnädige Frau — "

þanns n . Zobeltiß . Ihr laßt den Armen ſchuldigwerden . 1
2
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und als ſi
e

lachend meinte , ſo daß alle e
s hören mußten :

„ Aber Egon , dieſe Förmlichkeit verbitte ic
h

mir energiſch “ ,

griff e
r

nach ihrer Hand , berührte ſi
e mit den Lippen : „ Alſo

mit allerhöchſter Erlaubnis , Frau Edith . . . "

Niemand rückte von ih
m

a
b . Niemand ſchien der

freundſchaftliche Ton aufzufallen , den d
ie Hausfrau anſchlug .

Nur die alte Exzellenz mit den tauſend Falten im Geſicht

fragte ganz beiläufig : „ Sie kennen unſere liebe Frau von
Siegern ſchon lange ? " Und d

a
antwortete Edith für ih

n
:

„ Als ic
h

ſechs Jahre a
lt war , hat Egon mich mal in den

Bach hinter meinem Vaterhauſe geſtoßen . Freundſchaften ,

die aus ſolchen Accidents entſtehen , halten - - nicht wahr ,

Erzellenz ? " Dann erhob ſi
e

ſi
ch und nahm Lore a
m

Arm :

„ Jeßt muß ic
h

Dich aber zu d
e
m

jungen Gemüſe d
a

drüben

bringen , zu dem D
u gehörſt . . . "

Gäſte kamen und gingen . Auch einige Herren , d
ie

Effenberg von früher her , wenn auch nur oberflächlich , fannte .
Dann ſchlug ſein Herz jedesmal auf e

in paar Atemzüge

ſchneller ; aber auch jene begrüßten ihn , als wüßten ſi
e von

nichts . Es war augenſcheinlich : daß e
r ſelber hier als Gaſt

ſein durfte , rehabilitierte ih
n . Wie im Fluge ichoß e
s

ihm

durch den Sinn : Nicht daß Du in Leid und Schmerzen

geſühnt haſt , wuſch Dich rein in dieſen Augen —

Der Hausherr erſchien nicht . „Herr von Siegern bleibt
wieder einmal unſichtbar “ , hörte Egon einmal neben ſi

ch , und
eine andere Stimme erwiderte : Siegern feiert auf ſeine Art .

Ic
h

möchte wetten , daß e
r

in ſeinem Privatlaboratorium

arbeitet . Oder e
r

iſ
t

nach d
e
m

Gut hinübergefahren und
liegt im Park , wo der a

m

dichteſten iſ
t , in der Hängematte .

und lieſt irgendein unverdauliches Vuch über d
ie Molekülen . “
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Man ſchien den Hausherrn aber nicht zu vermiſſen .
Edith ſtand im Mittelpunkt d

e
s

ganzen Kreiſes . Sie hatte
für jeden und jede einige liebenswürdige Worte . Sie be
jprach hier e

in Wohltätigkeitsfeſt , das im Garten eines der

Miniſterien ſtattfinden ſollte ; ſie gab dort Auskunft über das
beſte Hotel in St . Moriz ; ſie lachte mit einer kleinen Gruppe
junger Offiziere ; ſie wußte e

in luſtiges Geſchichtchen über

einen ſehr hohen Herrn diskret vorzutragen ; ſie dirigierte die

Dienerſchaft , ſie ging wohl auch ſelber zum Teetiſch , irgend
einer älteren Dame eine Taſſe perſönlich zu bringen .

Manchmal dachte Egon : , . . . iſ
t

denn das dieſelbe

Edith , die zu Dir in
s

Gefängnis ka
m , als D
u ganz verlaſſen ,

ganz allein und ſo ohne Troſt warſt . . . Und ſeine Augen
folgten den weichen Bewegungen der ſchlanken Geſtalt in d

e
m

weißen Gewande . llnd dann war e
s

ihm , al
s

müſſe e
r

ſchnell d
ie Augen ſchließen .

Ihn beachtete ſi
e cheinbar nicht ſonderlich . Wenigſtens

wandte ſi
e

ſich nur a
n ihn , wenn e
s der Zufall mit ſi
ch

brachte oder wenn ſi
e irgendeine neue Bekanntſchaft vermitteln

wollte . E
s war , als o
b ſi
e

meinte : ic
h

hab ' Dich in den

Sattel geſeßt , num ſieh zu , wie D
u

reiten kannſt . Und e
r

wunderte ſich : es ging ganz gut . Er fand ſi
ch ohne Schwierig

feit in d
e
n

leichten Unterhaltungston , er hatte auch Gelegen
heit zu einigen ernſteren Geſprächen . Über Anläufe famen

d
ie

freilich nicht hinaus , ſo lebhaft wirbelte der Kreis durch
einander .

Dann hielt er es doch a
n

d
e
r

Zeit , aufzubrechen .

Edith ſtand drüben a
n

den Tennisneßen . So ging er

zu ihr , ſich zu empfehlen .

„ Sie haben ſo viel Gäſte , Frau Edith _ "
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„ Das tut nichts .“ Sie lachte . „ Glauben Sie mir , man
bemerkt es gar nicht, wenn ic

h

e
in paar Minuten fehle . Das

hier läuft eine ganze Weile weiter wie eine gut geölte

Maſchine , auch wenn einmal e
in Triebrad ausgeſchaltet iſ
t . “

„ Lore – “

, . Ich laſſe Lore nachher rufen . Kommen Sie nur . Ic
h

möchte Sie doch wenigſtens einige Augenblicke allein ſprechen . “

So gingen ſi
e

nebeneinander durch den Garten . Und
ſobald das Stimmengewirr hinter ihnen erloſd ) , fragte ſi

e

warm : „Wie geht e
s Ihnen , alter Egon ? Und warum

kamen Sie ohne Herta ? "

Das beides – ſi
e wußte e
s ja im voraus – gehörte

zuſammen .
E
r

antiportcte nicht . E
r

ging noch einige Schritte und

dann blieb e
r

ſtehen .

E
s

war wieder wie vorhin mit Lore auf d
e
m
Herweg :

der Rückſchlag war z1
1

jä
h
, der Wechſel zwiſchen der lebhaften

Geſellſchaft und dem Erinnertwerden a
n

das eigene Haus .

„ Armer Egoli – “ ſprach ſi
e weiter . „ Aber nur Mut

- - Geduld und Mut — “

Da brach e
s

in ihm lo
ś
: „ Alles predigt Mut und Ge

duld ! Wieder und wieder ! Ic
h

höre nichts anderes , immer
klingt e

s mir in d
e
n

Ohren , ich ſelber halte e
s mir täglich

aufs niele vor . Geduld und Mut ! Mut und Geduld ! Zum
Lachen wird ' s ſchließlich . Muß der Mut nicht erlahmen ,

muß d
ie

Geduld nicht reißen , wenn ſi
e

immer d
e
m

gleichen

paſſiven Widerſtand begegnen ? Ic
h

will e
s Ihnen ſagen ,

Edith : wir ·halten Frieden 3
1
1

Hauſe , Herta und ic
h . Den

allerſchönſten Frieden , einen Frieden rein zum Staunen und
Verwundern . “ Tief ſchöpfte e

r

Atem , und dam ſtieß e
r
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ſchmerzlich heraus : „ Aber es iſt ein ganz erbärmlicher Frieden ,

e
in fauler Frieden ! Solch e
in Frieden , in dem man ſi
ch

nublos zerreibt , wenn man ſi
ch nicht vorlügen will , alles ſe
i

ſchön und gut . Früher , ich weiß e
s nicht – früher hätt '

ic
h

mich vielleicht mit ſolch einem Zuſtande abfinden fönnen .

Aber ic
h

b
in wohl e
in anderer geworden . Heut . . . wahr :

haftig , Edith , heut wär ' der Kampf mir lieber a
ls

dieſes Hin
vegetieren im ſcheinbaren Einvernehmen . Ic

h

ſehe e
s

kommen :

der Bruch wird unvermeidlich , wenn Herta nicht einlenkt .

Kein Mann hält auf d
ie Dauer ſolch e
in

Leben aus . E
s

geht wider die Ehre – es geht wider die Natur ! "

„ Egon , ſprechen Sie nicht ſo . . . Sie haben Herta

doch lieb . . . “

„ Ach , Edith — " gab e
r haſtend zurück : „ Ich weiß auch

das nicht . “

Und dann ſchwiegen ſi
e

beide .

Es dämmerte ſchon leicht . Durch d
ie Büſche ſchimmerten

von der Straße her d
ie

elektriſchen Lichter . Verhallend drang

das Getöſe d
e
r

Wagen herüber . Rückwärts tönte dann und
wann e

in frohes Lachen .

Sie aber ſtanden wie auf einer einſamen Inſel zwiſchen

den hohen Hecken eines Rondells .

Sie wagte nicht ihn anzuſehen . Sie fürchtete ſeine
traurigen Augen . Es quoll ih

r
jo heiß im Herzen empor ,

und ſi
e wußte ſelbſt nicht , war e
s mehr als Mitleid und

Freundſchaft . . .

E
r

ſcheute ſi
ch d
ie Lider zu heben . Die d
a

neben ih
m

war ſchön . . . ſie war ihm gut . . . er wußte e
s . . .

Sie fühlten beide d
ie Gefahr . Sie hörten beide das

eigene raſchere Atmen .
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Eines Funkens bedurfte es nur, eines Wortes , eines
Blickes . . .
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Aber der Funken ſprang nicht, das Wort fi
e
l

nicht . Sie
waren beide nicht vom Schlage derer , di

e

aus Mitleid und

Zuneigung e
in verzehrendes Feuer anfachen . So verſchieden

ſi
e

waren , ſo hatten beide das gleiche ſtarke Bewußtſein der
Pflicht .

Edith hatte ſi
ch zuerſt wieder in der Gewalt . „Wir

wollen Freunde bleiben — " ſprach ſi
e

leiſe , und e
r

verſtand .

„ Ia , Edith – das wollen wir . Meine Dankbarkeit
aber bleibt Ihnen , ſolange ic

h
lebe ! " Hoch aufatmend ſagte

e
r

e
s . Und ſie ſchritten weiter durch den dämmernden Garten

dem Hauſe zu . Beide tief bewegt , beide erleichtert und froh .

Beide gewiß , daß in dieſer Stunde etwas Schönes , Hohes
Seltenes hatte in Scherben gehen wollen , und daß ſi

e

e
s

nun neu errungen und für die Dauer des Lebens gefeſtigt

hatten .

Sie wußten beide , daß ſi
e

dieſe Minuten , da ſie ſi
ch

im

heißen Schweigen gegenüberſtanden , nie vergeſſen würden . Aber

ſi
e wußten auch beide , daß ſi
e

n
ie auf ſi
e

zurückkommen

würden , daß d
ie Erinnerung a
n

dieſe Minute eingeſargt blieb

für alle Zeit .

Sie fühlten beide : dieſe Augenblicke konnten uns nicht
erſpart bleiben ; früher oder ſpäter – einmal mußten ſi

e

kommen , wie Prüfungen und Verſuchungen kommen . Aber
nun fönnen wir fr

e
i

und offenen Auges weiter durch das

Leben gehen –

S
o

ſicher und ſo ruhig waren ſi
e , daß ſi
e faſt ſofort

d
e
n

Übergang zu einem anderen Geſpräch fanden . Sie fragte ,

wie Egon ſi
ch in ſeiner neuen Tätigkeit eingelebt hätte ; ſie

wollte wiſſen ,wie e
s

ih
m

heut in ihrem füreiſe gefallen habe .

E
r

g
a
b

gelaſſen Antwort . Nur von Herta ſprachen ſi
e

nicht
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mehr . Auch a
ls Edith ih
m

zu
m

Abſchied die Hand reichte ,

nannte ſi
e nicht ihren Namen . „ Ich fomme nächſtens zu

Euch heraus , Egon , " ſagte ſi
e nur . Und dann ging ſi
e

ſchnell zurück , ohne ſich umzuſchauen .

Egon mußte eine geraume Zeit vor d
e
r

Villenfront auf

und abgeben , ehe d
ie Schweſter fa
m . Ihm war ' s lieb , denn

d
ie

Gedanken ſtrömten auf ih
n

e
in . Schweigend ſchritt e
r

dann neben Lore h
e
r
, ſchweigend ſa
ß

e
r ihr gegenüber im

Eiſenbahnabteil .

Denn nun grübelte e
r

doch : Wie war das nur gekommen ?

Wie war das nur möglich geweſen ?

Edith hatte gefragt : ,Sie lieben doch Herta . . . Faſt

im Tone vorwurfsvoller Frage hatte ſi
e

e
s geſagt , und ſi
e

hatte gewiß e
in Ja , ein deutliches , flares Ja erwartet .

Und wie hatte e
r geanwortet : , . . ich weiß auch das

nicht . . . !

Aus ſeinem Augenblickempfinden heraus war das Wahr
heit geweſen . Und war dennoch Lüge . Denn im lezten

Grunde litt er ja ſo ſchwer , weil er Herta liebte . Heiß und

ſehnſuchtsvoll . Und nur die Sehnſucht nach einem herzlichen

Wort , das ſtarfe Bedürfnis nach Anlehnung hatten d
e
n

kurzen

Moment der Gefahr heraufbeſchworen , in d
e
m

e
s

in ihm gärte :

breite Deine Arme und ſchließe ſi
e

a
n Deine Bruſt , die immer

gut und lieb zu Dir geweſen iſ
t , weich und warmherzig –

Das wäre n
ie

Liebe geweſen . Eine Leidenſchaft hätte
vielleicht daraus werden fönnen , aber nie Liebe . Und ſeine

Liebe gehörte immer der anderen , d
ie nie nachſichtig , nie

verſtändnisvoll und weich war , die herb blieb , wie e
r

auch

u
m ſi
e warb – die ihn täglich aufs neue verlegte und fränkte ,
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ebielleicheere
met

bergeben

,d
ie eine unüberſteigbare Mauer aufgerichtet hatte zwiſchen

ſich und ih
m

– d
ie ninimer vergeben und vergeſſen wollte —

Und das andere wußte e
r : auch Edith liebte ih
n

nicht .

Sie hätte vielleicht einen Moment vergeſſen fönnen , da
ß

nur

Freundſchaft undMitleid ſie zu ih
m hingezogen und ihr impulſives

Weſen . Sie war o
ft

einſam inmitten a
ll

ihrer großen Ge
ſelligkeit , und a

n einſame Frauen treten d
ie Verſuchungen

ſtärker heran . Aber ſi
e , grade ſi
e

würde mit blutenden
Schmerzen gebüßt haben , wenn der Affekt ſi

e fortgeriſſen

hätte . Der Affeft , die Augenblicksſtimmung - das war alles .

Und war doch ſo armſelig wenig -
Das Häuſermeer der Großſtadt lag ſchon hinter ihnen .

D
a

fiel ihm plößlich e
in , daß e
r nicht allein war , daß ſein

Schweſterchen ihm gegenüberſaß und daß e
r

noch kein Wort
mit Lore geſprochen hatte .

Sie ta
t

ih
m

leið . Aber wie e
r

ſi
e

heimlich anjah , be

merkte e
r , daß auch nicht der leiſeſte Schatten eines Ver

druffes auf ihrem Geſichtchen la
g
. Da war wieder nur e
in

leijer , verſonnener Glanz , wie e
r in lezter Zeit o
ft

beobachtet

hatte .
„ Ic
h

bin e
in

ſchlechter Fahrtgenoſſe , “ ſagte e
r . „ Šei

nicht böſe , Lore . Man hängt ſo leicht ſeinen Gedanken
nach . “

S
ie

nickte ſtill .

„Wie hat e
s Dir denn gefallen ? "

„Sehr gut , Egon . “ E
s

war eine ihrer Eigenheiten ,

daß ſi
e

immer lebhaft antwortete , ſobald man ſi
e anſprach ,

auch wenn ſi
e

aus einem ganz anderen Gedankenfreiſe heraus

geriſſen wurde . „Sie waren alle lieb und freundlich zu mir .

Das hat ja unſere Edith ſo am Wickel , weißt D
u . Gleich )
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als ſi
e

mich zu d
e
r

Jugend brachte , ſagte ſi
e der einen Dame :

„Hier iſ
t

meine liebe junge Freundin Lore , ich empfehle ſi
e

Ihrer beſonderen Obhutó , und dann winfte ſi
e

einem d
e
r

Herren : Wenn Sie wollen , daß ic
h Sie weiter beſſer b
e

handele , als Sie verdienen , Herr von XY3 , dann widmen
Sie Ihre weltberühmte Liebenswürdigkeit meinem Schüßling
hier , machen Sie ihn mit den anderen Herrſchaften bekannt ,

ſchneiden Sie ih
m

die Cour . Ic
h

erkläre Sie für perſönlich

verantwortlich , daß meine kleine Freundin ſich heut ganz be
ſonders wohl fühlt b

e
i

uns . Nun – D
u

hätteſt nur ſehen

ſollen , wie das zog . “ Sie lachte ſtill vor ſich h
in . Doch

dann ſagte ſi
e : „ Es war wirklich ſehr nett . Ich müßte lügen ,

wenn ic
h ' s beſtreiten wollte , daß ic
h

mich gut unterhalten

habe . Aber ſiehſt Du – ſo a
ls Ausnahme . Ganz als Augs

nahme . Denn ſonſt : ich wär ' für ſolch e
in

Leben nicht g
e

ſchaffen . Ic
h

lobe mir e
in

kleines Heim , wie Ihr es habt ,

und ſtillen Frieden . "

E
r

hatte ihr gern zugehört . Er ſa
h

ſo gern in dies

liebe Geſicht , wenn e
s

ſich beim lebhaften Sprechen im Aus
druck vertiefte . Nun , be

i

ihren lebten Worten , wandte e
r

ſi
ch jä
h

a
b

und blickte zum Fenſter hinaus auf d
ie

tiefen ,

dunklen Schatten der nächtlichen Landſchaft - - -

E
s

ging immer weniger mit dem trügeriſchen , dem faulen
Frieden daheim . Von Tag zu Tag fühlte e

r

e
s deutlicher

und mit wachſendem Schmerz .

Herta hatte ſich wieder in ihre paſſive Abwehr zurück
gefunden . Ob e

s ihr ſchwer wurde oder leicht , war nicht zu

erkennen . Sie gab ſi
ch gleichmäßig , gelaſſen , aber ohne jede

Wärme . Und dieſe fühle Gelaſſenheit reizte Egon mehr und mehr .
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Es gab Stunden , wo er nicht mehr wußte : haßte oder liebte

er ſe
in

Weib ?

E
r

verſuchte , ihr mit d
e
r

gleichen Waffe zu begegnen .

Verſuchte , ruhig , fühl und herb z1
1

ſein , wie ſi
e das war .

Aber e
s widerſprach ſeiner innerſten Natur . Seine Rüſtung

hielt nicht Stich . Herta ignorierte ſi
e

einfach . E
r

mußte

fühlen – und e
r

hätte mit den Zähnen knirſchen mögen ,

daß e
s ihr grad ſo recht ſchien .

. Eine Woche hielt er d
ie Masfe feſt , dann warf er ſie

von ſich .

Der Nachlaß d
e
s

Vaters erforderte noch einige Klar
ſtellungen . Egon erbat von Herta d

ie
betreffenden Papiere .

Sie brachte ſi
e

ih
m , peinlichſt geordnet , geheftet , abſchnitts

weiſe mit Bändchen kurzweiſe gebunden . E
r

konnte ſich leicht

zurechtfinden , mußte hier und dort aber doch fragen . Dabei
ſagte e

r beiläufig : „ Verzeih , da
ß

ic
h

Dich beläſtige . Ic
h will

fü
r

Lore d
ie

Vormundſchaft übernehmen . “

Sie ſtand vor ih
m

a
m Tiſch , auf d
e
m

die Papiere aus
gebreitet lagen . Und a

ls

e
r nun aufſah , ſah e
r

in ihrem

Geſicht einen Zuig , de
r

ih
m

das Blut in di
e

Schläfen trieb .

E
s

war nichts a
ls

e
in winziges Hochziehen der Mundwinkel ,

aber für ihn lag beleidigendſte Verachtung darin .

„ D
u

hörſt doch : Ic
h will d
ie Vormundſchaft für Lore

übernehmen , “ wiederholte er .

Sie antwortete nicht .

„ D
u

ſcheinſt damit nicht einverſtanden ? "

„ Ic
h
? Ic
h

habe nichts geſagt . “

„ Grad darum . “

„Wenn D
u

wünſcht , da
ß

ic
h

etwas ſage : ich würde a
n

Deiner Stelle nicht daran rühren . “
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„ Und warum nicht ! Es iſt doch das einzig Natürliche ,

daß ic
h

a
ls

Bruder Lores Vormund b
in . “

Sie zog die Achſeln hoch – „ Wenn D
u

das glaubſt , “

und wollte ſich abwenden .

„ Bitte – bleibe ! " rief er erregt . „ Ich fann wohl ver
langen , daß D

u

Dich näher erklärſt . “

„ Das möchte ic
h Dir ſelber überlaſſen . . . übrigens hat

ja darüber das Vormundſchaftsgericht zu entſcheiden . “

E
r

ſah ſi
e

e
in paar Augenblicke ſtarr a
n . Dann fiel

jeine Hand ſchwer auf den Tiſch nieder . „So alſo meinſt

D
u

das ? “ ſtieß e
r hervor . „ Du meinſt , man würde mich

für unwürdig halten , der Vormund meiner Schweſter zu ſein !

Muß ic
h

Dir ſagen , daß gegen mich feiner der Gründe vor
liegen , die eine Vormundſchaft ausſchließen : ich b

in

nicht

unter Muratel geſtellt , ich bin nicht im Konkurſe , ich b
in

im

Beſiß der bürgerlichen Ehrenrechte ! Verſtehſt D
u

das ? D
u
?

D
u

mit Deinem ſcharfen Verſtande ! Ic
h

b
in

im Beſik

der bürgerlichen Ehrenrechte ! ! "

Sie antwortete wieder nicht . Ihr Geſicht war wie
verſteint .

„ Frau , bringe mich nicht zur Verzweiflung ! “ ſchrie e
r

und ſprang auf . „ Sprich wenigſtens ! Sag ' s doch nur !

Sag ' s doch grad heraus , mir ins Geſicht , daß D
u

anders

denkſt , als Geſeß und Richter . Oder ſag ' s auch nicht — ic
h

weiß ja doch , wie D
u

dentſt ! Härter a
ls

e
in Rieſel biſt

D
u
! Erbarmungslos biſt Du ! " E
r

rüttelte mit beiden

Fäuſten a
n

der Tiſchplatte , daß d
ie Papiere durcheinander

flogen . „ Ia – erbarmungslos ! Das iſ
t

das rechte Wort .

Ic
h

hab ' noch von feinem feit meiner Heimkehr e
in böſes

Wort , einen ſchiefen Blick erhalten – nur D
u

— nur D
u
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zeigſt mir täglich aufs neue, daß Du nicht fortfommen fannſt
über den Fleck . . . d

e
n

Fleck . . . "

Sie war freidebleich geworden , aber ſi
e

ſtand aufrecht

und wich ſeinen Augen nicht aus .

„ Ic
h

habe gehalten ,

KSSON

SH

was ic
h verſprach . Du haſt von

mir noch keinen Vorwurf gehört , "

ſagte ſi
e jest . „Mehr ; fannſt

D
u

nicht verlangen . Ic
h

habe

auch heut nicht angefangen . Aber
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wahr muß ic
h

ſein : nein . . . ich kann nicht darüber fort
kommen . . . nie . . . "

E
s

klang wie e
in Schnitt , das n
ie ' . .

„ ,Nie ! " ſchrie e
r wieder . „ Nie ! Mache Dir nur klar ,

was das heißt , und D
u

wirſt das Wort bereuen ! “

E
r

zwang ſi
ch . Er ging mit großen Schritten e
in

paarmal durch das Zimmer . Dann blieb e
r wieder vor ih
r

ſtehen . „Herta “ , ſagte e
r ruhiger . „ Herta , fühlſt D
u

Dich

denn jo fleckenlos , lo fehlerfrei , daß Du gar fein Verſtändnis
für einen Menſchen haſt , der durch Unglück zur Schuld fa

m ,

der gebüßt und geſühnt h
a
t
? “

„ Ic
h

weiß , daß wir alleſamt Sünder ſind , " gab ſi
e

zurück . „Aber ic
h

habe mich immer bemüht , gut zu ſe
in

und nichts gegen meine Pflicht zu tun . Ic
h

hoffe , es iſt

bisher gelungen , mich frei von Fehl zu halten nach
mein Kräften . “ Sie hatte den Kopf e

in wenig geſenkt ,

nun h
o
b

h n wieder . „ Wenn ic
h

aber einmal in Sünde

fallen ſollte , o u , Egon . . . auch das muß ic
h

ſagen . . .
dann fönnte ic

h

ie wieder mit der freien Stirn umhergehen ,

wie D
u . D
u

n g
ſt

viel gelitten haben , das glaub ' ich Dir ,

Du haſt auch o hnt , wie D
u ſagſt . Ic
h

aber meine , mit
der Strafe iſte Sühne uicht abgetan . Die Sühne muß
das ganze Leblang währen . “

E
r

ſtarri jie an , wie ſi
e

ſo ernſt und eindringlich ſprach

und ihre Wote griffen ih
m

in
s

Herz . Lag nicht eine tiefe
Wahrheit i ihnen , eine Wahrheit , vor der er ſi

ch

in der

Vekt verſchloſſen hatte ? E
r

dachte zurück a
n

die

Schmerzensſtunden in der Zelle , wo e
r

ſich das gleiche zu
gerufen , in denen e

r die Hände gerungen hatte : mein Leben
ſoll d

e
r

Sühne geweiht ſein !
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Dann ſchüttelte er doch den Kopf. „ Das, was Du ver
langſt, geht wider d

iemenſchliche Natur . Nur d
e
r

Paroxysmus

des Leids mag ins ſolch Gelübde entreißen . Die Rene ſoll
gewiß ewig ſein , aber Gottes Gnade entſübut uns und wir
jühnen , indem wir beſſer werden . Damit iſt nichts getan ,

daß wir unſere Schuld in immer neuer Zerknirſchung vor

der Welt offenbaren . Das führte zur Heuchelei . Und das
würde uns jeden neuen Emporſtieg unmöglich machen , jede
Arbeitsfreudigkeit lahın legen . Innerlich frei müſſen wir ſein ,

u
im weiterleben zu können . Und dazu , Herta , ſoll einer dein

andern helfen . "

Sie ſtand noch immer unbeweglich .

E
r war ruhiger geworden . Ihm ſchien ſi
ch

d
ie Mög

lichkeit zu öffnen , ſie zu überzeugen . Ein gutes Wort fand
vielleicht gerade heut , jekt bei ih

r

eine gute Stätte . Er ja
h

ja auch , wie e
s hinter dieſer glatten , weißen Stirn arbeitete .

Und e
r ſah ſi
e

in ihrer blonden Schönheit , ſah , wie die

Abendſonnenſtrahlen auf ihrem Scheitel ſpielten . Das Herz
wurde ihm weich . Noch näher trat e

r

zu ih
r
: „ Liebe Herta ,

einer ſoll d
e
m

andern helfen . So hilf D
u

mir — "

D
a

ſchlug ſi
e

d
ie Augen a
u
f

und ſprach traurig : „ Ich

fann Dir nicht helfen . “

Gerad weil ſie ' s ſo traurig ſagte und weil ihre Augen
ihn ſo traurig anblickten , hoffte e

r

immer noch . Er ſuchte
ihre Hand zu faſſen , aber ſi

e zog ſi
e

leiſe weg ; kaum daß e
r

ſi
e berührt hatte . „ Fühlſt D
u

denn nicht , wie weh D
u

mir

tuſt , Herta ? " ſagte e
r .

Sie nickte ſtumm .

„ Und denfſt D
u

nie daran ,wie glücklich wir einſt waren ?

Warum verbauſt D
u

uns jeden Weg zu neliem Glück ! Laß
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uns doch nicht ſo arm durchs Leben gehen , Þerta , ſo freudlos.
Wenn etwas zwiſchen Mann und Frau ſteht, ſoll man 's doch
fortzuräumen ſuchen , jeder an ſeinem Teil, b

is

man ſi
ch

wieder d
ie Arme entgegenſtrecken kann . Nur eine kleine Breſche

lege D
u , ich bitte Dich , innig und herzlich bitte ic
h

Dich –

und alles iſt gut . . . “

D
a ſagte ſi
e wieder , und e
s klang viel beſtimmter a
ls

vorhin : „ Ich kann ' s nicht . Was ic
h

konnte , hab ' ich getan .

Aber heucheln und lügen kann ic
h

nicht . Ic
h

hätte Dir das

gern erſpart . Aber d
a

e
s nun doch zur Ausſprache zwiſchen

uns gekommen iſ
t , muß ic
h

ſagen : ich kann nicht fort über

d
e
n

Flecken auf unſerer Ehre . “

Sie hätte keine unglücklichere Wendung gebrauchen

fönnen –

Jäh ſchoß ih
m

d
ie Erinnerung durch d
e
n

Sinn . E
r

ſtürzte zu
m

anderen Ende des Zimmers , er riß d
e
n

Teppich

hoch , er ſchrie ſi
e a
n : , , Da – d
a ! Beſinnſt Du Dich ?

Ein unglüdliches Stückchen Zigarette . . . da der kleine
Brandfleck . . . inimer , immer haſt D

u

ih
n

mir vorgehalten !

Als ihn längſt kein Menſch mehr ſah ! . . . Und ſo willſt

D
u

mir das mein Leben lang vorhalten . . . das . . . mein
Unglück . . . und fannſt nicht darüber hinweg ! Mein ganzes

Leben lang ! Weißt D
u , was Du tuſt ? Daß D
u

mich

Tag auf Tag vergifteſt ! Daß D
u

mich aus dem Hauſe

treiben wirſt , weg von unſeren Kindern ! Ins Verderben
vielleicht ! Und das alles u

m

eines Fleckens willen – u
m

eines elenden Fleckens , der gar nicht mehr d
a iſ
t , der längſt

ausgetilgt iſ
t
_ _ " Schwer fi
e
l

der Teppich auf d
e
n

Boden

zurück . Und Egon lachte auf , grell und bitter . „ Der Flecken !

þanns v . Gobeltiß . Ih
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 1
3
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Der Flecken !". Mit den Füßen ſtampfte er die Stelle , die
ihre Fäden gefreuzt hatten .

Sie war b
is zur Tür zurückgewichen .

Noch nie hatte ſi
e ihren Mann ſo heftig geſehen . Ihr

war , als würde e
r

ſich auf ſi
e

ſtürzen , ſie niederreißen , ſie

ſchlagen . Sie fürchtete ſich . Aber zugleich wuchs ihr Troß .

Und von der Tür aus rief ſie ihm zu : „ Einen Flecken im

Teppich kann man ſtopfen . Ein Fleck auf der Ehre – der

iſ
t

nicht auszubeſſern . Der bleibt ! "

„ Nein ! Der bleibt nicht ! “ ſchrie e
r

zurück . „ Nur in

den Augen ſelbſtgerechter Menſchen beſteht e
r fort und fort .

Solcher Menſchen wie Du , die e
s gar nicht verſtehen wollen ,

wie Unglück und Schuld über einen kommen ! Solcher Menichen

wie D
u , die d
e
m

Unglücklichen , de
m

Schuldigen ſchlechtweg

d
ie

Hand weigern , an d
e
r

e
r

ſi
ch hocharbeiten will – und

wenn e
s der eigene Mann iſ
t
! Der eigene Mann – "

E
r

lachte noch einmal auf , und dann brach e
r ſtöhnend

a
b . Strich ſich d
ie Haare aus der Stirn , ging a
n

den Tiſch

zurück , jeßte ſi
d ) , legte mechaniſch die Papiere zuſammen , ver

ſuchte , irgendein Schreiben zu leſen . Plößlich aber warf e
r

die Arme auf d
ie Tiſchplatte und den Kopf darauf , und e
in

Zittern lief über ſeinen Körper .

Eine Weile blieb ſi
e

noch a
n

d
e
r

Tür , die . Rechte im

Rücken a
n der Silinke . Dann ka
m

ſi
e ganz langſam und

ſchwer , als ringe ſi
e

ſi
ch jeden einzelnen Schritt a
b , bis an

d
ie

andere Seite des Tiſches , blieb wieder ſtehen , öffnete e
in

paarmal die Lippen und ſchloß ſi
e

wieder . Bis ſi
e

doch ſagte ,

mit mühſam erkämpfter Ruhe : „Wir ſind beide unnötig heftig
geworden , Egon . . .meinerſeits tut es mir leid – wir wollen
uns vornehmen , daß das nicht wieder vorkommt . . . "
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Und ſi
e wartete .

Aber ſi
e

ſa
h

nur , wie e
r

d
e
n

Kopf ſchüttelte und e
in

rudweiſes Heben und Senken d
e
r

breiten Schultern .

Einmal hob ſi
e

d
ie Hand e
in wenig . Faſt a
ls zöge e
s

die h
in , daß ſi
e über das Haupt ihres Mannes gleite . Wie

einſtmals . Doch gleich ſank d
ie Hand wieder zurück .

Eine ganze Zeit ſtand ſi
e

ſo .

Dann ſchlich ſi
e zur Tür zurück . Noch einmal wandte

ſi
e

ſi
ch . E
s

zuckte weh über ih
r

Geſicht . Sie preßte die
Lippen feſt zuſammen , drückte leiſe die Kilinfe wieder und ver
ließ das Zimmer .

13 *



10 . Kapitel .

in paar Wochen lebten ſi
e

nebeneinander h
e
r , wieder in

ſcheinbarem Frieden . Sie mieden beide jede Reibungs
möglichkeit auf das ſorgſamſte , wichen ſich aus , wo ſi

e nur
konnten . Der Zufall begünſtigte das . In den Kabelwerken

wurde der Bilanzabſchluß bearbeitet , es gab ſehr viel zu tun ,

Effenberg ka
m

o
ft

über Mittag gar nicht , am Abend erſt ſpät

nach Hauſe ; er hatte in den von ſeinem Vorgänger geführten
Büchern allerlei Flüchtigkeiten und Unregelmäßigkeiten entdeckt ,

deren Klarſtellung ſeine ganze Arbeitskraft in Anſpruch nahm

und ihin auch erwünſchte Gelegenheit bot , ſeine Tüchtigkeit

zu erweiſen . Herta aber wurde durch d
ie Sorge für ihr

jüngſtes ſind in Anſpruch genommen . Die kleine Charlotte
fränkelte wieder unausgeſeßt .

Trokdem ſi
ch beide a
u
s

dem Wege gingen , beobachteten

ſi
e

ſich doch mit ſpähenden Augen , ſobald ſi
e zuſammenfamen .

In Egons Seele war e
in fa
ſt

frankhaftes Suchen eingezogen :

iſ
t

ſi
e

denn wirklich ſo fehlerlos ? Gibt e
s

feinen Angriffs
punft für Dich , daß D

u

eine Schwäche – und ſe
i ' s nur cine

Schwäche – a
n ihr finden famſt ? Aber je mehr er ſah

und ſuchte , deſto mehr mußte e
r ſtaunen und ſi
e

beivundern .

Immer aufs neue . Sie ging durch ih
r

freilich ja enges

Leben mit wunderbarer Sicherheit . Wie a
m Schnürchen

wickelte ſi
e ih
r

Hausweſen a
b , tätig vom Morgen b
is

in den

ſinfenden Abend , mit kleinen Mittel nicht nur das Not
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wendige beſtreitend , weit darüber hinaus auf Komfort und
Behaglichkeit , doch auch für ih

n

bedacht . Nie ſchien ſi
e e
r

müdet , nie unluſtig . E
r

ſa
h

wohl hier und dort die Frau
eines Kollegen , und unwillfürlich verglich e

r

ſi
e mit Herta .

E
s

war ja etwas Äußerliches , vom Äußerlichen im Weſen

der Frau zieht der Mann jedoch ſtets Schlüſſe auf das Inner
liche : 31

1
_ welcher Stunde e
s

auch ſein mochte , Herta wäre
ſtets in der Lage geweſen , einen Fremden zu empfangen . So
einfach ſi

e

ſich kleidete , ſie ſa
h

immer ſchmuck und reizvoll

aus . Wie rührend aber war ſi
e vor allem a
ls Mutter . Wie

o
ft

hörte ſi
e Egon in den ſtillen Nächten u
m das ſieche Mind

ſich mühen , wie ſorgſam beobachtete ſi
e jeden Wechſel in

deſſen Zuſtand , unermüdlich , mit d
e
r

Geduld und der Auf
opferung , die nur das Mutterherz fennt . Und immer hatte

ſi
e dazwiſchen noch Zeit für den Franz , für e
in ernſtes Wort

auf deſſen erwachenden übermut , für e
in Kinderlied ſogar ,

für e
in paar Minuten Spiel mit dem Jungen . Wenn e
r

ſi
e

ſo ſah , am Bettchen der Kleinen oder mit Franz im Garten ,
der ſi

ch

ſchon leicht herbſtlich färbte , wenn e
r ſi
e

ſa
h

in ihrem

ſchlichten , hellen Kleide , mit ihren elaſtiſchen , jugendlichen Be
wegungen , mit dem friſchen , roſigen Geſicht , dann wurde ih

m

immer wieder heiß und ſehnſuchtsvoll im Herzen . Und e
s

fa
m

wohl vor , daß e
r

ſi
ch

raſch abwandte : jie brauchte nicht

zu bemerken , wie ihm das Blut in die Wangen ſtieg .

Und auch ſi
e umſpähte ihn . Noch heimlicher und noch

mehr im verborgenen a
ls

e
r .

Egon war mit der Schweſter noch einmal bei Frau
von Siegern geweſen , ehe dieſe nach der Schweiz reiſte . Auf
eine beſondere Aufforderung h

in für ſie drei . Und Lore hatte

in ihrer munteren Art , wie nach dem erſten Beſuch , allcrlci
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erzählt , hatte von Edith geſchwärmt. Dabei war ih
r

das

Wort entglitten : „Sie iſ
t

doch Egons treueſte Freundin ! "

Herta hätte ſich verachtungsvoll abgewandt , ſie hätte
vielleicht bitter gelacht , wenn ihr jemand geſagt haben würde :

D
u

biſt eiferſüchtig . Selbſt d
ie Möglichkeit einer ſolchen

Regung , würde ſi
e

ſi
ch ſelber vorgehalten haben , liegt Dir

fern . Und doch ſa
ß

ſeitdem e
in Stachel in ihrer Bruſt . Sie

mied ſelbſt Ediths Namen zu nennen . Einmal ka
m

eine

Karte a
n ſi
e , aus irgendeinem Orte a
m Genfer See , mit

herzlichen Grüßen - ſi
e

zerriß ſi
e ſofort in kleine Stücke

und warf ſie in den Papierforb .

Dann ſa
h

ſi
e

auf dem Tiſch einen Brief , der Lores
Adreſſe von Ediths Hand trug . Uneröffnet , der Poſtbote
mußte ih

n

ſoeben abgegeben haben .

Das war nichts Auffallendes , dein Edith und die kleine
Schwägerin ſtanden in einer loſen , ſparſamen Korreſpondenz .

Aber ſi
e

überfam eine fremde Ungeduld , und a
ls

ſi
e der

Zügel anlegen wollte , brach die erſt recht hervor . Sie rief
Lore , händigte ihr d

e
n

Brief aus und wartete . Doch Lore
lief , al

s

ſi
e

d
ie

erſte Seite geleſen hatte , mit rotem Kopf aus
dem Zimmer .

E
s

war ja zu töricht ! Herta ſagte e
s ſich ſelber : eine

Frau wie Edith macht e
in junges Mädchen nicht zur Ver

trauten . Aber ſie empfand wieder den ſchmerzenden Stachel .

Fragen konnte ſi
e Lore nicht . Den ganzen Tag trug ſi
e ' s

mit ſich herum . Bis ſi
e

a
m Abendtiſch , in ihres Mannes

Gegenwart , doch ſagte : „ Lore hatte übrigens einen Brief von
Edith Siegern . . . “ , und heimlich wartete , ob Egon irgend

eine Erregung verraten würde .
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Aber er ſa
h

nur zu der Schweſter hinüber , deren Wangen

ſich ſchon wieder in heißes Rot tauchten : „Was ſchreibt Frau
Edith denn ? " fragte e

r .

Lore nahm einen Anlauf : „Sie läßt Euch alle vielmals
grüßen . “ Dann fam eine lange Pauſe . „ Sie kommt in den

nächſten Tagen zurück . E
s

wirfte faſt komiſch , und Egon
lachte : „ Das muß ja e

in unendlich inhaltsvoller Schreibe

brief geweſen ſein . Warum wirſt D
u

denn darüber ſo rot ,

Mädel ? "
„ Ic
h

– ro
t
. Aber wieſo denn ? "

„ Alſo ſchön – D
u

biſt nicht ro
t

geworden . Aber nun
erzähle : irgend etwas beſonderes muß doch noch in d

e
m

Briefe geſtanden haben . “

„Wirklich nicht . Das heißt – aber das iſ
t ja nichts

beſonderes – Edith hat in Berchtesgaden zufällig Herrn

Pfarrer Dulen getroffen . . . und der läßt Dich auch grüßen . “

„ Dulen — " ſprach Effenberg erinnerungsoll . Und dann
ſtand e

r bald auf , nahm den Kopf der Schweſter zwiſchen
beide Hände , füßte ſi

e

zärtlich auf den dunklen Scheitel und

ging hinüber in ſein Zimmer .

Gleich darauf ſprang Lore auf . „ Du entſchuldigſt wohl ,

Herta . "

Herta blieb allein ſißen . Sie kombinierte ganz richtig .

Und ſi
e

ſchämte ſi
ch . Aber über d
ie

Scham ſiegte , wie ſi
e

ſaß und ſann , ſchließlich doch wieder die Hartnäckigkeit ihrer
Gedankengänge .

Das war a
m Sonnabend geweſen . Am Dienſtag nach

mittag fuhr Edith Siegern vor . Sie fa
m

mit ihrem Mann

im Automobil , das gleich weiterraſte nach d
e
n

Werfen . Im

Abfahren wandte Siegern ſi
ch

noch einmal u
m : „ In einer
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halben Stunde hol ic
h

Dich a
b . “ Zuſtimmend winkte ſi
e

zurück und ſa
h

d
e
m

fauchenden Ungetüm nach , bis es hinter

d
e
r

nächſten Straßenbiegung verſchwunden war . Dann ging

ſi
e

durch d
e
n

kleinen Vorgarten und , da ſi
e von rückwärts

Stimmen hörte , gleich durch den Hausflur .

Herta hatte den ſchönen Herbſttag benußt und den Wagen

mit der Kleinen in das ſonnige Gärtchen hinter dem Hauſe

geſchoben . Mit einem Bündel Kinderwäſche neben ſich ſaß

ſi
e auf der Bank und beſſerte und flickte . Sie war ſo eifrig ,

daß ſi
e Ediths leichten Schritt überhört hatte . Und Edith

blieb einen Augenblick in der Hintertür ſtehen . Ih
r

wurde

jeßt jeder Beſuch b
e
i

d
e
r

Freundin ſchwer . Die alte An
hänglichkeit war noch in ih

r , aber ſi
e

verſtand ſich nicht mehr

in Hertas Art hineinzufinden , wie früher . Ic
h

b
in mider

Willen Partei geworden , ' ſagte ſi
e

ſi
ch

ſelber .

Doch wie ſi
e

Herta ſo ſah in ihrer emſigen Mutter
tätigkeit , di

e

furzſichtigen Augen tief über die Hemdchen g
e

beugt , daß der Sonnenſchein auf d
e
m

glatten blonden Scheitel

leuchtete , wurde ih
r

das Herz wieder warm . Man darf die
Jugendfreundſchaft nicht einroſten laſſen , klang e

s in ih
r
.

,Und ic
h will nicht richten . Ic
h

hab ' das mindeſte Recht
dazu . Die Erinnerung a

n eine flüchtige Minute im Garten

der eigenen Villa ſchoß ih
r

durch den Sinn . Sie brauchte
nicht zu erröten darüber , gewiß nicht , aber eine kleine Be
ſchämung ſtieg doch in ihr auf . Und ſi

e dachte weiter : „Nein

– nicht richten ! Wer vermag denn in d
ie Tiefen einer

fremden Seele zu blicken ? Wer kann wiſſen , ob Egon mehr
leidet oder Herta ?

So rief ſie herzlich hinüber : , , ' Tag , Herta ! Da b
in

ic
h

- geſtern erſt heimgekehrt und heut ſchon b
e
i

D
ir
! "

The ih
r

Dagt

einroiten

h
a
b '

Dominute in
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Herta war leicht zuſammengezuckt . Ihr erſter Gedanke.
als ſi

e
die bekannte Stimme hörte ,war : „Hat ſie das Kind

auch nicht geweckt ? ' und dann gleich : Alſo ſo eilig hatte ſi
e

e
s . . . Aber ſi
e

nahm ſi
ch

zuſammen , legte d
ie Wäſche

ſorgſam zur Seite , ſtand auf , ging der Freundin entgegen :

„ Guten Tag , Dita — " ſagte ſi
e

e
in wenig langſam . „ Das

iſ
t ja lieb von Dir . “ Dabei maß ſi
e

Edith heimlich mit d
e
n

Augen und fand : Die Hochgebirgsluft hat ih
r

gut getan .

Sie ſieht friſcher aus als ſeit langer Zeit . Friſcher und ſchöner . '

In Edith lebte noch d
ie warme Empfindung von vorhin

fort . Sie wollte keinen Mißton aufkommen laſſen . Herzlich

umarmte ſi
e Herta , füßte ſi
e , nahm ſi
e bei der Hand , ging

mit ih
r

zu d
e
r

Kleinen , fragte voll Teilnahme , zo
g

d
ie

Freundin neben ſi
ch auf d
ie Banf , plauderte – und fühlte

dabei doch immer Hertas Augen auf ſi
ch , forſchend , mißtrauiſch .

Sie hatte ſi
ch feſt vorgenommen , vorſichtig zu ſein . D
ie

Erfahrung hatte ſi
e ja gelehrt , daß ſi
e

Herta nicht direkt b
e

einfluſſen fonnte , daß ſchon der Verſuch nichts bedeutete , als

Ö
l

ins Feuer gießen .

Aber dann ging das Temperament doch mit ih
r

durch .

„ Dent Dir , Herta ! Vorhin erzählte mir mein Mann – wir

ſind nämlich zuſammen herausgefahren – daß e
r Egon ſehr

dankbar iſ
t . D
u

weißt wohl ſchon davon : er iſt drüben
groben Unregelmäßigkeiten auf d

ie Spur gekommen , die ſi
ch

durch Jahre hindurchſchleppten . Günther hält jeßt in d
e
n

Werken große Kopfwäſche a
b . Aber Egon wird e
r ’ s zugute

ſchreiben . Darauf fannſt D
u

Dich verlaſſen . “ Eine feine
Köte huſchte über Hertas Geſicht . „ E

r

war immer e
in aus

gezeichneter Arbeiter , “ ſagte ſi
e nicht ohne Stolz . „ Ich hörte

immer nur Gutes von ih
m . Bis dann — “ . Sie brach jä
h
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ab, und jeßt flutete eine ſtarke Blutwelle über ihre Wangen ,
bis zur Stirn und in die Schläfen hinauf .
Mit Ediths Vorſaß war es vorbei . „ Aber Herta ! Herta !

Stannſt Du denn dieſe alte Geſchichte nicht begraben ? “ Und

a
ls

d
ie junge Frau den Kopf ſchüttelte , faßte ſi
e

nach ihrer

Hand und ſprach impulſiv weiter : „So ſe
i

doch vernünftig ,

liebe Herta . Sei endlich vernünftig ! Was quälſt D
u

Dich

und Egon ! Sieh einmal :wenn mein Mann Egon rückhaltlos
vertraut , dann iſ

t

das doch e
in Beweis , daß man ihn a
ls

einen volgültigen Ehrenmann anerkennt ! "

Langſam befreite Herta ihre Hand . Langſam erwiederte

fi
e : „ Das hat doch nichts mit meiner Auffaſſung zu tun ,

Dita . Und dann . . . ich weiß e
s

a
m

beſten . . . Du biſt
Egons Fürſprecherin geweſen . Nur Dir verdankt e

r ſeine

Stellung . Dhne Dich würde wohl d
a
s

Vertrauen Deines

Mannes auf ſchwachen Füßen ſtehen . Du – D
u
biſt eben

eine ſehr großmütige Freundin . “

Dieſe leiſe Bitterfeit überhörte Edith , wie ſi
e überſah ,

daß d
ie Hand Hertas ſi
ch zurückgezogen hatte und ſchon

wieder zur Nadel griff . „Seine Freundin – gewiß ! Aber

auch Deine Freundin , Herta ! Und großmütig ? Das iſ
t ja

Unfug , darüber auch nur zu ſprechen ! Ic
h

hab ' nur getan ,

was mir Herzens . . . was wir liebe Freundespflicht war

. . . und e
s war wenig genug ! "

Sie wartete . Aber Herta hatte die Nadel dicht a
n

das

Nuge genommen und wollte einfädeln . Das wurde ih
r

nie

leicht . Heute ſchien e
s beſonders ſchwer zu fallen , troß aller

erzwungenen Bedachtſamkeit . Ihre Hand mußte doch unſicher
ſein . Schließlich bat Edith : „ Gib her " Im Nu fuhr

der Faden durch das Öhr .
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„ Du weißt gut einzufädelii ,“ ſagte Herta . „ Danfe — "
Und beugte d

e
n

Kopf auf d
ie Arbeit .

E
s

war e
in

kleines Schweigen zwiſchen ihnen .

Dann begann Edith von ihrer Reiſe zu erzählen und

fragte plöblich nach der Schwägerin . Als ſi
e hörte , daß Lore

mit d
e
m

Jungen ausgegangen war , ſprach ſi
e

von Dulen .

E
r
ſe
i

ih
r

auf d
e
r

Mendel begegnet , Touriſt unter Touriſten ,

auf ſeinem Jahresurlaub , und ſi
e

wären einige Tage in

Bozen zuſammengeweſen . „ Ein prächtiger Mann _ _ " lobte

ſi
e

ih
n

– „mit warmem Herzen und flarem Verſtand . Und
ſiehſt Du , auch e

r iſ
t für Egon ſo eingenommen . Vielleicht

gilt Dir das mehr a
ls

die Anerkennung meines Mannes .

Herta — liebe Herta ! " . .

E
s ging nicht anders : immer wieder führte das Geſpräch ,

wie e
s

auch begonnen wurde , auf denſelben Punkt zurück .

Herta ſebte Stich neben Stich . Bis ſi
e , wieder ganz

langſam , ſagte : „ Auch e
r iſ
t wohl etwas Partei — "

„ Partei ! Selbſtverſtändlich Partei . Wie jeder , der
Egon fennt ! "

E
s

entſtand noch einmal eine kleine Pauſe . „ Ich meinte
das anders , “ wandte Herta dann e

in , ohne aufzuſehen . Er
intereſſiert ſich , ſcheint es , fü

r

unſere Lore . "

„ Warum ſollte ic
h

e
in Hehl daraus machen : Ia ! Und

ic
h

freue mich von ganzem Herzen darüber . Lore iſ
t

e
in ſo

liebes , liebes Mädchen . Ein rechtes Sonnenkind und wie
geſchaffen fü

r

ihn . Aber darum Partei ? ! Nein , Herta –

e
in Mann wie Dulen würde ſi
ch

auch durch Liebe nicht b
e

ſtechen laſſen . E
r

ſchäßt Egon u
m ſeiner ſelbſt willen . Da

iſ
t gar nichts daran zu deuteln und zu rütteln . Wenn e
in

Mann einen anderen in ſolchen Nöten kennen gelernt hat ,
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wie er Egon , und dann ſo v
o
n

ih
m ſpricht – e
in Mann ,

wie Dulen , ſage ic
h

noch einmal , dann iſ
t

e
r

e
in Zeuge , de
n

alle Welt anerkennen muß . Und auch D
u
! "

Eine Minute lang ruhte d
ie

Arbeit im Schoße der

jungen Frau . Dann ſprach ſi
e wie ablenkend : „ Ic
h

wünſche

Lore auch e
in recht großes Glück “ , ſtand auf und trat zu

ihrem Kinde , ſchob mit leiſer Hand d
ie Kiſſen zurecht und d
e
n

Vorhang und tupfte mit einem Tüchelchen die Tropfen von

der Stirn . Die Kleine lag , wie ſo oft , in Schweiß gebadet .

Sie ſprachen über das Kind , und in dem Mutterherzen

trat darüber jede andere Empfindung zurück . Nichts a
ls

Hingebung und ſorgenvolle Liebe klang aus Hertas Worten

und e
in großer , großer Kummer . Es ſchien , als vergeſſe ſi
e

in dieſen Augenblicken alles andere , was auf ihrer Seele

laſtete . Sie nahm d
ie Kleine hoch , ſie klagte , wie leicht der

zarte Körper ſe
i , ſie wies Edith d
ie

dünnen Ärnichen , be

richtete , was der Arzt angeordnet , g
a
b

Auskunft über d
ie

Pflege . Bis ſi
e

dann , als ſi
e das Kind neu bettete , doch

wieder ſagte : „ Es wurde geboren . . . als der Vater im Ge
fängnis war . . . "

Edith ſtand erſchüttert daneben . Auch ih
r

warmes Herz

hatte über d
ie Teilnahme a
n

dem kleinen ſchwachen Weſen

auf Momente das andere Kreuz vergeſſen , das auf dieſem
Hauſe lag . Nun zeigten d

ie wenigen Worte wieder di
e

Kluft ,

die nicht zu überbrücken ſchien . Wie einen neuen Vorwurf
hatte Herta dieſe Worte in ihrem ſchweren , langſamen Ton
fall geſprochen : al

s

o
b

d
e
r

Vater auch daran ſchuldig ſe
i ,

daß dies Kind hier nicht mit kräftigerem Körper zur Welt
gekommen ſe

i , daß ſein Auge nicht d
e
n

Glanz anderer Kinder
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augen , ſein Stimmchen nicht den fräftigen Klang anderer
Kinderſtimmen hatte.
Und Edith fühlte : in dem Herzen dieſer Frau und dieſer

Mutter konnten Menſchenwille und Menſchenworte keine Wand
lung hervorrufen .
Sie ſchwieg .
Tief hatte Herta ſi

ch über den Wagen gebeugt . Nun
hob ſi

e

d
e
n

Kopf , und ih
r

Blick glitt über d
ie

ſchlanke Ge
ſtalt und das ſchöne Geſicht Ediths , als wartete ſi

e auf eine

Entgegnung . Ihre Züge , die weich geworden waren , ſtrafften
ſich wieder und ſi

e wiederholte wie im Trok : . . . im Ge
fängnis ! - - - Iſ

t

Dein beredter Mund darauf ſtumm ? "

Edith ſchüttelte traurig den Kopf . „ Es wäre vergeblich ,

arme Herta , wollte ic
h

reden . “

D
a

trat Herta einige Schritte vor dem Stinde fort . Es

ſchien erſt , als wolle ſi
e

wieder zu
r

Banf , zu ihrer Arbeit .

Dann blieb ſi
e mitten im Wege ſtehen , wie unter einem

Zwange . Und ſi
e ſagte ganz plöblich unvermittelt : „ Einmal

muß e
s

doch geſagt werden . Darum beſſer jeßt , gleich , hier .
Was zieht Dich eigentlich ſo übergewaltig zu Egon h

in
? So

daß D
u

alles überſiehſt : ſeine Schuld und wie ic
h

unter der

leide ! "

Sie ſprach e
s ganz gegen ihre Art , haſtig . E
s klang

faſt wie eine Drohung , und d
ie

kleine Geſtalt recte ſich . AU

die Zeit , ſeit Edith drüben in d
e
r

Haustür erſchienen war ,

hatte die Frage auf Hertas Seele gelegen , gelaſtet ; Tage ,

Wochen vorher hatte ſi
e

ſi
e mit ſich herumgetragen . Immer

wieder hatte ſi
e

das Wort zurückgedrängt . Nun atmete ſi
e

tief auf , fa
ſt

wie befreit . Den Kopf e
in wenig vorgebeugt ,

wie e
s ſturzſichtige tun , wenn ſi
e geſpannt auf eine Antwort
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warten , ſtand ſi
e , und ihre blauen Augen hefteten ſi
ch ſtahl

ſcharf auf das Geſicht der anderen .

„Herta ! " rief Edith ſchmerzlich . „ Das – das fannſt

D
u fragen ? “

„ Ja – ic
h ! " Schneidend flang e
s zurück .

In jähem Fluge ſchoß e
s Edith durch d
e
n

Sinn : Sie
hat das Recht zur Frage , wenn ſi

e

auch unrecht hat . E
s

iſ
t

zum Staunen , daß ſi
e nicht früher fragte . Und wenn ſi
e

nicht früher fragte , ſo ſchwieg ſi
e , weil ihre Liebe zu Egon

erfaltet war . Aber d
e
r

Funke glüht unter d
e
r

Aſche –

Gottlob ! Und Gottlob , daß D
u

antworten kannſt – reinen

Herzens .

: So ſagte ſi
e ruhig : , ,Aus Freundſchaft für Egon . . . "

„Solch eine Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau iſ
t

e
in Unding . . . "

Wieder antwortete ſi
e ganz ruhig : „ Du magſt ganz recht

haben – für d
ie Algemeinheit . Aber e
s gibt überall im

Leben Ausnahmen . “

Herta lachte bitter . „ Das iſ
t

d
ie billige Entſchuldigung

aller derer , die im Begriff ſind , eine Schuld auf ſi
ch

zu

laden . “

Hab Geduld ! rief Edith ſich 3
1
1
. Hab Geduld , ver

gilt nicht Heftigkeit mit Heftigkeit . Sie trat einen Schritt
näher a

n Herta heran und ſa
h

ihr in d
ie Augen . „ Ich will

Dir geſtehen – oder richtiger : D
u

weißt e
s ja auch ohne

Geſtändnis – daß ic
h Egon ſehr gern habe , " ſprach ſi
e mit

mühſam beherrſchter Stimme . „ Ich will Dir auch g
e

ſtehen , daß ſi
ch

mein tiefes , freundſchaftliches Fühlen für ih
n

neu anfachte — a
n ſeiner Not . Wie hätte e
s anders ſein

können , da ich ſah , wie e
r litt — litt vor allem durch Dich .
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h

ſchäme mich deſſen nicht . Denn bei Gott im Himmel

- hörſt D
u , Herta ! – e
s gibt nichts zwiſchen Egon und

mir , was wir uns vorzuwerfen hätten . Ic
h

kann Dir ruhig

in die Augen ſehen und Dir ſagen : füge D
u

dem Unrecht ,

das D
u

den Armen antuſt , nicht noch e
in neues hinzu .

Einen häßlichen Verdacht , der v
o
n

mir abgeleitet , der ih
n

aber in tiefſter Seele fränken müßte . . . "

„ D
u ſprichſt wie e
in Buch ! "

„ Ic
h

ſpreche , wie mir ums Herz iſt , Herta . “

Eines Atemzugs Länge ſtanden ſi
e

ſich ſchweigend gegen

über , Aug ' im Auge .

Dann ſtieß Herta hervor : „Man ſagt , Frauen , die in

unglücklicher Ehe leben , ſpielen ſehr leicht mit d
e
m

Feuer . . . "

Edith ſtarrte Herta a
n . Die Bitterfeit ſchwoll auch in

ihrem Herzen . Es war zu viel . . . zu viel . . . Und ſi
e

fragte ſi
ch : Darfſt D
u

das weiter anhören ? S
o
ſchüttele

doch d
e
n

Staub dieſes Weges von Deinen Füßen und gehe ,

u
m nie wiederzukommen . '

Aber ſi
e zwang ſi
ch i . . Und wenn D
u ’ s nicht u
m

ihretwillen tuſt , ſo tu ' s u
m Egons willen . Und auch u
m

Deiner ſelbſt willen . Das biſt D
u

Dir ſchuldig . Und tu ' s

u
m Deines Mannes willen : ſteh ih
r

Rede .

: : „Herta . . , " begann ſi
e . . . , ich ſchwanfte , ob ic
h

nicht von Dir gehen müſſe , nach d
e
m , was D
u

gejagt haſt

- ohne e
in Wort – für immer . Aber ohne Dir wider

ſprochen zu haben – n
ie ! D
u

ſollſt hier nicht al
s Siegerin

– in Deiner Einbildung — bleiben , nachdem D
u Beleidigung

auf Beleidigung gehäuft haſt . Alſo la
ß

D
ir

ſagen : Du irrſt ,

wenn D
u

mich für eine der unverſtandenen heutigen Frauen

hältſt ! D
u

izrſt , wenn D
u

mich für eine unglückliche Frau
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hältſt ! Du mißt auch da nur nach Deinem Maßſtab –

überall tuſt Du das, und das iſt die leßte Quelle alles Un
glücks . Weil Günther anders iſ

t

a
ls

andere Männer , weil

auch ic
h wohl anders b
in

a
ls

viele Frauen , weil Beruf und
Neigung ihn o

ft

andere Wege führen , al
s

meine Intereſſen

mich : darum glaubſt D
u

von einer unglücklichen Ehe ſprechen

zu dürfen . Du biſt nicht nur mit Deinen leiblichen Augen
kurzſichtig , Du biſt es auch mit Deinen geiſtigen !

„ Lache nicht ſo , Herta — ic
h will ' s nicht hören . Nein :

ic
h

b
in nicht unglücklich ! Auf himmelaufjauchzender Leiden

ſchaft haben wir unſer Glück freilich nicht begründet – e
s

wäre Lüge ,wollte ic
h

das behaupten . Aber auf einer ehr
lichen Neigung , auf gegenſeitiger Wertſchäßung und Achtung
und – höre – auf unwandelbarem Vertrauen . Das ſind
Fundamente , die ſi

ch bewährt haben und immer ſtandhalten

werden ! Gerade in den lezten Monaten hab ' ich es dant
bar a

n mir erfahren . Hörſt D
u

das , Herta ! Und wenn
Dir jemand ſagen ſollte , wir lebten nicht miteinander , ſondern
nebeneinander : dann ſtrafe ihn Lügen .

„So nun weißt Du , wie e
s

u
m mich ſteht . Und jeßt

will ic
h Dir , zum lezten Male , auch meine Meinung über

Dich ſagen . . . "

In Hertas Geſicht war e
s aufgeflammt . Aber ſi
e hielt

den ſprühenden Augen ſtand und den heftigen Worten . Sie
rührte ſich nicht , nur ihre Stirn furchte ſich . E

in paarnal

hatte e
s

u
m ihren Mund gezuckt , al
s

wollte ſi
e

unterbrechen .

Immer ſchloſſen ſich d
ie Lippen wieder . Nun aber ſprachen

ſi
e haſtig : „ Deſto beſſer für Dich . . . und wenn e
s ſo iſ
t ,

wie D
u ſagſt . . . und ic
h will ’ s ehrlich verſuchen , Dir zu

glauben , dann bitt ' ich Dir und Deinem Manne mein Unrecht
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ab. Mich aber . . . mich und alles , was mich angeht , das
laß aus d

e
m

Spiele . D
u

haſt meinem Mann viel Gutes
getan – – mir aber , Edith , iſt noch kein Segen daraus
geworden ! Darum la

ß

mich – laß mich ! "

„Nein , Herta ! " flang e
s ſcharf zurück . „ Ich kann Dir ' s

nicht erſparen . Wer weiß , ob und wann wir uns wieder
ſehen . Darum muß ic

h
ſprechen . Muß ic

h Dir ſagen , daß

D
u

d
ie ungerechteſte Frau biſt , der ic
h je begegnete , daß D
u

das weiche Herz Deines Mannes mit Füßen trittſt ! Bis e
s

zerbrechen wird , Herta , oder b
is

e
s

ſi
ch abwendet von D
ir

und Dich von ſi
ch ſtößt , Dich in Deiner erbarmungsloſen

Selbſtgerechtigkeit . Es iſt ein Wunder , daß das nicht längſt
geſchah , ein Wunder , nur erklärlich durch eine große Liebe ,

die Du längſt nicht mehr verdienſt . Das ſage ic
h

Dir a
ls

Egons Freundin und doch auch , weil ic
h

Deine Freundin

war b
is auf heute ! " Sie griff in ihr Kleid , raffte e
s , al
s

o
b

ſi
e gehen wollte . Aber ſi
e blieb ſtehen . Noch e
in lebtes

mußte ſi
e ſagen . Und ſo ſchloß ſi
e eindringlich : , ,Die Stunde

wird fommen , Herta , wo die Reue über Dich hereinbricht .

Wo D
u

Deines armen Mannes Füße umklammern möchteſt

und zu ih
m

aufſchreien : Hilf Du mir in meiner Not ! Wolle
Gott – ic

h

wünſche e
s Dir , daß e
r

dann bei Dir iſ
t

und

Dich emporhebt zu ſi
ch ! So , Herta – und nun le
b

wohl . . . "

Edith Siegern wandte ſi
ch

raſch und ging .

Und Herta ſa
h

ih
r

nach , bis d
ie hohe , ſchlanke Frauen

geſtalt in der dunklen Türöffnung verſchwunden war . Kein
Ruf : Bleibe ! Geh nicht ſo ! Höre nun auch mich ! ka

m

über

ihre Lippen . Aufgerichtet ſtand ſi
e , den Kopf grad aufgeſekt ,

die klaren ſtahlblauen Augen ſtarr . Ganz langſam zog ſi
e

þanns v . Bobeltiß , zh
r

laßt d
e
n

Armen ſchuldigwerden . 1
4



- -210

d
ie

Schultern hoch , ließ ſi
e wieder ſinken und atmete tief

und ſchwer .

RIST

Ediths Schritte hallten von den Flieſen des Flurs . Die
vordere Haustür ſchlug laut zu . E

s war fa
ſt , als wäre ſi
e

der erregten Hand entglitten .

Noch immer ſtand Herta auf derſelben Stelle .
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Reglos faſt, mit verſteinten Zügen . Nur d
ie Unterlippe

hatte ſi
e

zwiſchen d
ie Zähne gezogen und biß darauf , bi
s

e
s

ſchmerzte . Auf d
e
n

gleichen Fleck ſa
h

ſi
e

h
in , dorthin , w
o

die Freundin aus d
e
r

frohen Jugendzeit geſtanden .

Dann ka
m

e
s wie e
in Entſchluß über ſi
e .

Sie ging zur Bank zurück , ſie griff haſtig zu dem Päck

chen Wäſche , ſie ſuchte nach d
e
m

Stück angefangener Arbeit

und nach d
e
r

Nadel . Sie begann zi
i

nähen , zwang ſi
ch , auf

zumerken , Stich a
n Stich zu ſeßen .

Bis ſi
e mit einem Male Kopf und Hand ſinken ließ .

Die Tränen waren ihr in die Augen getreten . . .

14 *



11. Kapitel.

14 m Abend ſtand Lore in der Pforte und ſpähte, wie ſi
e

D e
s

gern ta
t , wenn ihre Hände einmal ruhen durften ,

die Straße entlang , um den Bruder als erſte einen Gruß zu
zuwinfen .

Hent wartete ſi
e ungeduldiger a
ls je . In ihrer Bruſt

pochte e
s voll Unruhe .

Als ſi
e mit Franz vom Spaziergang zurückgekommen

war , hatte ſi
e Herta im Schlafzimmer gefunden . Ganz anders

a
ls

ſonſt . Untätig ſa
ß

ſi
e

neben dem Sorbwagen mit dem

franken Kinde , die Hände im Schoß , gab ganz gegen ihre
Art zerſtreute Antworten , und Lore ja

h , daß ihre Augen g
e

rötet waren . Dann faßte Herta ſich freilich , aber e
s war e
in

mühjames Zwingen . Sie ſchob den Jungen , de
r

ſi
ch

a
n ihre

Kinie ſchmiegte , erſt beiſeite und hob ih
n

dann plößlich auf

ihren Schoß , füßte und herzte ih
n . Und mit einem Male

ſtand ſi
e auf , legte ihren Arm u
m

d
ie Schultern der Schwä

gerin , drückte auch ihr einen Kuß auf d
ie Stirn . „Haſt D
u

mich noch e
in wenig lieb , kleine Lore ? " fragte ſi
e ; al
s

Lore

nickte und aus ihrem heißen , jungen Herzen heraus antwortete :

„ Ja , Herta . . . ja ! " d
a bog ſi
e ih
r

den Kopf zurück , ſa
h

ihr in d
ie Augen , wie voll Zweifel , wandte ſich jä
h

a
b und

trat wieder zu dem Kinde . „ Ich hatte vorhin rechte Angſt

. . . es war wie e
in Krampfanfall . . . " ſagte ſi
e mit ver

änderten Tonfall . „Ganz rot wurde die Lotte plöblich und
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wimmerte ſo ſchrecklich . Ic
h

wollte ſchon zum Doktor ſchicken .

Aber , Gott ſei Dant , es ging vorüber . . . " Und dann war

ſi
e a
n

das Fenſter getreten , hatte ſi
ch weit hinausgebeugt ,

faſt a
ls o
b

ſi
e ih
r

Geſicht nicht ſehen laſſen wollte .

Das war e
s aber nicht , was Lores Seele mit ſo heißer

Unruhe erfüllte . Sie hatte die Schwägerin ja lieb – troß

allem ; gelogen hatte ſi
e

nicht . In ih
r

liebte ſi
e

ſchon die

Mutter der beiden Kinder ! Doch u
m Herta pochte ihr Herz

nicht ſo ungeſtüm . U
m

Herta brauchte man ſich ja n
ie

zu

ſorgen . Die fand und ging immer ihren Weg .

Aber d
a war d
ie ſtille heimliche Sehnſucht und d
a

war

das leiſe , leije Hoffen , das neulich Ediths Brief wachgerufen
hatte . E

in

ſcheues , ſeliges Hoffen . Wie feuſches Morgenlicht
leuchtete e

s

in ihr junges Sein . Sie war nicht mehr d
ie

kleine Phantaſtin , die ſich vor anderthalb Jahren d
ie Sterne

a
in Himmel heruntergewünſcht und bei dem Gedanken a
n

eine

Reiſe ins Ausland gejubelt hatte . Das Leben hatte ſi
e

in

harte Schule genommen , ſie mit ſeinen Möglichkeiten und
Wirklichfeiten rechnen gelehrt . Und immer nun , wenn das
ſelige Hoffen über ſi

e

ka
m , war auch eine angſtvolle Scheu

dabei . Immer mußte ſi
e

daran denken , wo und wie Dulen

ſi
e

zuerſt geſehen - die Schweſter des Gefangenen . Wenn
ihre Seele ſich e

in Glück ausmalen wollte im Licht , dann fiel

auch d
e
r

Schatten darauf .

Ein ſo ſtarker Drang war in ihr , ſic
h

auszuſprechen , ih
r

Hoffen und ihr Sorgen einem liebevollen , treuen Herzen an
zuvertrauen . Das fonnte nur der Bruder ſein . An ſeine

Bruſt hätte ſi
e

ſi
ch gern geſchmiegt und ih
m

leiſe , ganz leiſe
alles zugeflüſtert , wie zuerſt d

ie

Dankbarkeit in ih
r

groß g
e

worden , weil er Egons Beiſtand und Tröſter geweſen ; wie
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ſi
ch dann d
ie Verehrung hinzugeſellt hatte , und wie e
s b
e

ſeligend über ſi
e hingeflutet war , ohne daß ſi
e je gefragt

hätte : Darfſt D
u

Dein Hoffen zu ih
m

erheben ? Bis dann

Edith Siegern ſchrieb : „ Kleine Lore , prüfe Dein Herz ! Prüfe

Deine Kraft ! Ic
h

hab ' Dich lieb , darum ſag ic
h ' s Dir vor

her , damit Du Zeit haſt , zu wägen und zu überlegen . Es

iſ
t

etwas Großes und Herrliches u
m

e
in

Leben a
n

d
e
r

Seite

eines ſolchen Mannes . Aber Du ſollſt e
s Dir nicht allzu

leicht vorſtellen . Auch hier gilt es : Leben heißt kämpfen . Sein
Beruf iſ

t

der herrlichſten , aber auch d
e
r

ſchwerſten einer , und

e
r wird in ſeiner Lebensgefährtin nie die ſchöne Puppe ſehen ,

mit der zu ſpielen ſeine Muße ausfüllen fönnte . Seine Frau
ſoll mit ihm tragen , mit ihm tröſten . Sie muß ih

m demütig

zur Seite ſtehen und muß ihm doch Stüße und Stab ſein in

allen ſchweren Stunden . Wirſt D
u

ſtarf genug dazu ſein ?

Iſ
t

Deine Liebe ſo groß , daß D
u

immer wieder a
u
s

ih
r

ſchöpfen fannſt ? “

O
b

ſi
e

ſtark genug war ? Gewiß nicht . Noch nicht .
Aber das fühlte ſi

e : aus ihrer heißen und ſtillen , opfer
willigen Liebe mußten Kräfte emporkeimen können , ſie über

ſich ſelbſt hinauszutragen . Das fühlte ſi
e : was ihm e
in

treues Frauenherz a
n Glück bringen konnte , das lag in ih
r
.

Alles das hätte ſi
e

dem Bruder ſagen mögen , ſei
t

Tagen

ſchon , und e
s

kam doch kein Wort über ihre Lippen . Immer
ſchob ſich e

in graues Bild dazwiſchen ! Das Bild des Ge
fängniſſes . Sie empfand , wie Egon jede Erinnerung daran
ſchmerzen mußte . Hatte ih

r

doch Dulen ſelbſt geſagt : „ es iſ
t

wohl nicht gut , wenn ic
h

zu häufig komme . Die Narben
müſſen ſich erſt feſter ſchließen -

orn
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Und ſo ſtand ſi
e

und wartete auf d
e
n

Bruder mit

ſchwankendem Entſchluß .

Es wurde ſpäter als ſonſt . Sie hatten gewiß drüben

im Kontor viel zu tun . Herr von Siegern war ja perſönlich

dort geweſen . Vorhin war er an ihr vorübergeſauſt im Auto ,

und neben ih
m

hatte Edith geſeſſen . Wie im Fluge nur fonnte

ſi
e

ihren Gruß erwidern . Und hätte doch auch ſi
e

ſo gern ,

ſo gerne geſprochen .

Nach dem warmen Herbſttag war e
s

zum Abend fühl
geworden . Lore hatte e

in Tuch leicht umgenommen . Auf
dem Holzgitter lehnte ſi

e

und neigte ſchließlich ſinnend den

Kopf . Bis ſi
e mit einem Male aufſchrecte .

Egon ſtand unmittelbar vor ihr - - und neben ih
m

Dulen .

„ Grüß Gott ! “ ſagte e
r

warm und froh . „ Ich bringe
Ihnen den ſchönſten Gruß aus den Bergen mit , Fräulein Lore . “

Ihr Herzſchlag ſeşte aus , das Blut ſchoß ih
r

ins Geſicht .

„ Grüß Gott ! " gab ſi
e verwirrt zurück , mit ſtockender

Stimme . Und ſo übergewaltig war das Glück in ih
r , daß

ih
r

Tränen in d
ie Augen ſchoſſen und ſi
e

nicht einmal ſeine

Rechte ſa
h , die er ih
r

entgegenhob .

„ ,Aber ſo geben Sie mir doch d
ie Hand , Fräulein Lore , “

mahnte er herzlich . „So – ſo iſ
t ' s recht . Und das hab ?

ic
h

Ihnen auch mitgebracht , einen kleinen Strauß Alpen
roſen — “ E

r

hielt ihre Hand und ſa
h

ihr in das Geſicht

das ſi
ch

ſcheu hob und in dem das Blut nun zurückebbte .

„ Ungebetene Gäſte erſchrecken wohl immer . Sie müſſen meinen

Überfall ſchon erklären , Herr Effenberg , auch daß ic
h

im

Reiſeanzuge bin . Ic
h

komme nämlich geradervegs aus Tirol . "
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„ Das machen wir drinnen ab, Herr Pfarrer “ , meinte
Egon . „ Lore , ſe

i

ſo gut und ſa
g
' s Herta , daß wir einen

lieben Gaſt zum Abendbrot haben . "

Sie huſchte davon , den Herren
voraus . Dulen aber faßte , als ſie

83333

SNS

über d
ie Schwelle traten , nach

Effenbergs Hand i : ! 1d drückte

ſi
e fräftig und herzlich . Ohne

e
in Wort . Sie wußten ' s ja

beide nun , Lore hatte e
s

zu

deutlich verraten , wie e
s

u
m

dies junge Herz ſtand . Erſt
drinnen im Zimmer ſprach

Dulen bewegt : „Wie hab ' ich

hierher gedacht , lieber Effen
berg , aus den Bergen und
Tälern in ih

r

Haus ! Nun
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b
in

ic
h

ſo dankbar vor Gott und ſo froh ih
m

Herzen . Und
hegen und pflegen will ic

h

Lore und ſi
e

lieb haben . Glücklich
wollen wir ſein . “

D
a

trat Herta e
in .

Ihr Geſicht , ſo ſehr ſi
e

ſich beherrſchte , war erregt . Es

hatte zuviel auf ſi
e eingeſtürmt a
n

dieſem Tage . Ediths
Beſuch , die geſteigerte Sorge in das Kind – und nun war

draußen Lore a
n ihre Bruſt geflogen , zwiſchen Weinen und

Jauchzen , und hatte nur immer geflüſtert : „ Er iſt da , Herta !

Er iſt da ! " Aber das war nicht alles . Auch ſi
e hatte Dulen

ſchäßen gelernt . Nur drückte ſeine Gegenwart , b
e
i

jedem

ſeiner kurzen Beſuche , neu auf ſi
e . E
r

ſchien ihr wie eine
lebendige Mahnung a

n Egons Schuld und Sühne , es war
ihr eine immer erneute Pein , daß e

r alles wußte und erkannte ,

was zwiſchen ihr und ihrem Manne lag , und ſi
e fühlte zu

gleich , daß dieſer Mann mit dem gütigen Herzen ihrer Art

weſensfremd war , daß e
r

ſi
e

verurteilen mußte . E
r

war viel
leicht d

e
r

einzige , vor dem ſi
e unwillkürlich d
ie Augen ſenkte .

E
s

gärte heut in ihr ,mehr als je zuvor . Und gerad
darum war ſie noch förmlicher a

ls

ſonſt , als ob ihr das d
ie

Selbſtbeherrſchung erleichtern fönnte . Artig und höflich , nicht
mehr . Al die Liebenswürdigkeit und Anmut , die ſie ſonſt

a
ls Hausfrau entfalten konnte , verſagte ſi
ch ih
r

heut . Immer
wieder mußte ſi

e

ſi
ch zwingen . Und jedesmal , wenn ſi
e das

Wort an den Gaſt richtete , fiel ihr , heut zuin erſten Male
ſeine Zufallsähnlichkeit mit Edith auf , und jedesmal machte

ſi
e

das verwirrt .

Sie alle empfanden e
s

ſchmerzlich , wie ſonderbar ſich

Herta g
a
b
. A
m

ſchmerzlichſten Dulen . Auf der kurzen
Strecke von dem Kontor , wo e

r Egon abgeholt , bi
s

hierher
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noch
weit
und nun

meinern
wird im

Sorblick
gefroot. g

u
e

e
r

in
se

gebierto

aluchy

hatte e
r

auch das berührt : „ . . . und Ihre Frau , Effen
berg ? " – „Wir leben in Frieden und nicht mehr . . . "

gab e
r zurück , leidvoll aber ohne Bitterfeit . Jekt fragte e
č

ſich wieder , was er ſich in jenem Augenblick gefragt : Wie
trägt e

s der Armſte ? Wann wird ihm die erſte frohe Stunde

werden ? Und nun meinte e
r zu erkennen , daß dieſe Stunde

noch weit , weit im Felde ſtand .

E
r

wollte lieber gehen , ſo ſehr e
s ihn feſthielt . Doch

d
a

bat Egon ſo herzlich . Auch in Herta regte ſi
ch

e
in

ſtärkeres Empfinden von hausfraulicher Pflicht und ihrem

alten gaſtfreundlichen Sinn . „ Unter feinen Umſtänden , Herr
Pfarrer . . . wir laſſen Sie nicht fort . “ Und dann tauchte
Lore in der Tür auf , mit feuchten glänzenden Augen . Einen

Moment ſtand ſi
e

in holder Befangenheit auf der Schwelle ,

und e
r ſah , daß ſi
e das kleine Sträußchen , das e
r

oben bei

Trafoi fü
r

ſi
e gepflückt , im Gürtel trug . Nein . . . er blieb

doch . . i

Sie ſaßen bei Tiſch . Lore hatte ih
n

zierlich gedeckt ,
mit einer Schale roter Geranien in der Mitte . Egon holte

zu Ehren des lieben Gaſtes eine Flaſche Rheinwein aus dem

Keller . Die Hängelampe leuchtete hell und warm . Doch e
s

lag e
in Druck auf ihnen allen , der von Herta ausging . Mühſam

ſpann ſich die Unterhaltung fort . Dulen trug faſt allein ihre
Koſten . Aber während e

r von ſeinen Fußwanderungen erzählte ,

von der Pracht und d
e
r

Macht der großen Natur , dachte

e
r traurig : Wie froh war ic
h

vorhin . . . wie froh fönnte

ic
h

ſein . . . Und wenn e
r zu Egon hinüberſah , dachte e
r :

,Der Ärmſte . . . und wenn ſein Auge auf Lores frauſen
Scheitel fi

e
l
: „ Du grine Liebe ! Rönnte ic
h

Dich doch mit

mir nehmen aus der dumpfen Luft dieſes Hauſes . Ein
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Wunder iſ
t ' s , daß D
u darin nicht verfümmert biſt . Eine

Gnade !

Ganz allmählig fand ſi
ch dann Herta wieder . Verſuchte

e
s mindeſtens , liebenswürdig zu ſein . Sie hatte einmal , als

junges Mädchen , während ſi
e

in d
e
n

Ateliers d
e
r

Frauen
zeitung arbeitete , eine Gratifikation erhalten mit der Bedingung

einer Ferienreiſe . Damals war ſi
e , mit zwei Kolleginnen , in

Tirol geweſen . Nun ſuchte ſi
e

nach einigen Anknüpfungs

punkten , ſprach davon , daß auch ſi
e

von Bozen aus a
n der

dunklen Mendelwand entlang gewandert ſe
i
. „ Gerad d
a b
e

gegnete ic
h

Frau von Siegern – “ warf Dulen e
in .

„ Sie hätten ſi
e faſt hier getroffen , Herr Pfarrer . Sie war

heut nachmittag bei mir , “ ſagte ſie und bereute e
s

im gleichen

Augenblick . Denn ſi
e fing einen gequälten Blick ihres

Mannes auf , aus d
e
m

ſi
e

herauszuleſen meinte : „ Ich ſprach

ſi
e

nachher noch . . . Und ihr ſchwebte vor : Edith hat
ihm geſagt , daß ſi

e

d
ie Schwelle unſeres Hauſes nicht mehr

überſchreiten wird . '

Wie aus der Ferne nur hörte ſi
e , was Dulen weiter

ſprach . Von Edith natürlich . Und ih
r

Herz wurde wieder

bitter . Auch ihn hatte ſi
e

alſo in ihren Freundeskreis ein
geſponnen . Dabei erzählte e

r ganz ſchlicht und einfach : wie
liebenswürdig ſi

e zu ih
m

geweſen ; daß der Zufall ſie wieder

im Vozener Greifen zuſammengeführt habe ; wie ſi
e

einander

näher gefommen ſeien . „ Und Ihnen , Fräulein Lore , Ihnen

iſ
t

Frau von Siegern eine beſondere Gönnerin . Ic
h

darf ' s

gewiß verraten : ſie hat Sie ſehr lieb . "

E
s

flammte wieder über das junge Geſicht . Lore ſtellte
haſtig d

ie Schale mit Obſt , die ſie in d
e
r

Hand hielt , auf
den Tiſch . „ Ich hab ' ſie auch ſehr lieb – “ ſagte ſi

e leiſe
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und ſtand plößlich auf. „ Ic
h will nur ſchnell einmal nach

den Kindern ſehen . . . "

„ Laß nur , Lore ! " rief Herta ih
r

nach . Aber ſi
e war

ſchon hinaus . Und Dulen ſchien e
s , der lebte Lichtſtrahl

ſe
i

mit ih
r

gegangen .

E
s

wurde ſtill zwiſchen den dreien a
m Tiſch . Egon

füllte d
ie Gläſer nach .

D
a

kam Lore ſchon zurück . Sie ſtürzte ſo jäh ins

Zimmer , daß ſi
e

erſchreckt auffuhren . Und ſi
e

fam auf Herta

zu und rief angſtvoll : „ Schnell , ſchnell – Lotte ! – komm
ſchnell — "

Herta eilte , leichenblaß im Geſicht , aus dem Zimmer ,

Lore ih
r

nach . „ Gehen Sie nur , Effenberg — " drängte

Dulen . „ Sann ic
h

den Arzt holen ? “ Und als Egon den
Kopf ſchüttelte : „ So warte ic

h

hier . Gott gebe , daß e
s

nichts Schlimmes iſ
t . “

Nun war e
r allein im Zimmer . Von draußen hörte e
r

e
in unterdrücktes Aufſchluchzen , beſänftigendes Zureden ,Haſten

und Raunen , leiſes Klappen der Türen . All die Geſchäftigkeit

u
m

e
in

teures Leben . Allmählich wurde e
s ruhiger .

E
r

ſtand noch auf derſelben Stelle , wo e
r geſeſſen hatte .

Mit gefalteten Händen , im ſtillen Gebet .

Langſam ging e
r dann im Zimmer auf und a
b , und

ſeine Gedanken gingen mit ih
m . E
r

wußte ja von d
e
m

ſiechen Kinde , deſſen Leben nur durch ſorgſamſte Mutterpflege
gefriſtet wurde . Wußte ,wie d

ie

herbe Frau , die vorhin neben
ihm geſeſſen , ſi

ch ſorgte und mühte , ſich opferte für dies
Schmerzensfind . Etwas Verſöhnendes ſa

h

e
r darin ; es brachte

ih
m

ihre Art näher . Leiſe keimte eine Hoffnung in ih
m

auf : Gottes Wege ſind wunderbar . Wie nun , wenn e
r d
ie
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Elternherzen ſich wiederfinden ließe in gemeinſamer Sorge,

in gemeinſamer Liebe !

Und ſeine Gedanken wandten ſi
ch

zu der , die ih
m

das

Liebſte war auf dieſer Erde , und d
ie jeßt dort drüben ſi
ch

mitſorgte . E
r

ſa
h

ſi
e

im Geiſte vor dem kleinen Bettchen

fnien , Tränen in den Augen , mit wehzuckenden Lippen –

D
a

war er nun hierher gekommen , frohe Erwartung im

Herzen . Aufgejubelt hatte e
s

in ih
m , als e
r Lores Geſicht

ſich purpurn färben ſah bei ſeinem plößlichen Erſcheinen vor

der Gartenpforte . Und der Jubel hatte ſich in ih
m

zu ſolch

rechten , ſtillen , tiefinnerlichen Glück gewandelt , als e
r ihr

gegenüberſaß : hinaus hatte e
r

ſi
ch und ſi
e geträumt in e
in

eigenes Heim . Die Erinnerung war plößlich wieder in ihm
emporgeſtiegen a

n

den erſten Brief , den e
r von ihr in Händen

gehalten , an den quellfriſchen Sinn , an den herzlichen Ton ,

der aus jenen Zeilen zu ih
m

geſprochen hatte . Und die
Erinnerung a

n die andere Stunde , in d
e
r

e
r

ſi
e zuerſt geſehen ,

in der e
r mit ih
r

auf dem fahlen Gefängnisflur auf - und
abgegangen war und den erſten , tiefen Einblick in dies reine ,

dankbare , warmherzige Kindesgemüt getan hatte . Das Gemüt
eines Kindes , in dem alle Keime lagen zu

r

Entfaltung reichſter

Weiblichkeit .

Eilige Schritte ſchallten über d
e
n

Flur . Die Haustür
ging . Im Nebenzimmer war e

s wie leiſes , leiſes Weinen —

. . . wie ſi
e die Kinder lieb hatte ! Vorhin , erinnerte

e
r ſich , war e
in Wundern in ih
m

geweſen , daß Lore den
Druck dieſes Hauſes ertrug . Jekt verſtand e

r das : di
e

große

Liebe zum Bruder , die heiße Liebe zu ſeinen Mindern hätte

wohl noch größere Wunder zuwege gebracht .
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. einmal hatte Effenberg zärtlich geſagt : mein
Schweſterchen iſ

t

wie Sonnenſchein . Das fiel ih
m

e
in . Es

war ſo : ein Sonnenſchein ! Und e
r

dachte daran , wie e
s

ſein würde , wenn der Sonnenſchein ihm das eigene Haus

durchleuchtete und durchwärmte . . .

D
a

ta
t

ſi
ch ſacht die Tür auf , und Lore trat herein .

E
r

eilte auf ſie zu , faßte ihre Hand : „ Wie geht es ? "

, , Ich weiß e
s nicht , “ ſagte ſi
e ganz leiſe . „ Es iſt wie

e
in Krampf . Herta ſprach ſchon Nachmittag von einem leichten

Unfall . Ganz blau iſ
t

die arme Kleine . . . “

Sie ſchluchzte auf . Nur einmal , aber ſo ſchmerzlich ,

daß e
s

ih
m

ins Herz ſchnitt . Gleich faßte ſi
e

ſi
ch wieder :

„ Egon iſ
t

zum Arzt . . . Wir ſind ja ſo hilflos . . . Aber

ic
h

wollte Ihnen wenigſtens Beſcheid ſagen , Herr Pfarrer . “

Mit langen , ſchweren Pauſen brachte ſi
e e
s

heraus und mit

zitternder Stimme .

, ,Der liebe Gott wird helfen – “

Wortlos nickte ſi
e . Und dann ſchlug ſi
e

zum erſten

Male d
ie Augen voll zu ih
m

auf und ſa
h

ih
n

a
n mit einem

rührenden Ausdruck kindlichen Vertrauens . Eine große Träne
perlte in den Wimpern , löſte ſich und rann langſam über die
Wange . Und noch eine

„ Lore – liebe Lore — " ſprach e
r . Heiß ſtieg e
s

ihm

vom Herzen empor . Und e
r zog ſi
e

a
n

ſi
ch , und ſi
e

lehnte

den Kopf a
n

ſeine Bruſt . Ihr war es , al
s

fönnte e
s gar

nicht anders ſein .

Sanft drückte e
r ſeine Lippen in ihr dunkles Haar .

„Wenn ic
h

wiederfomme , Lore _ " flüſterte e
r

— , ,bald , ſo

bald e
s

dem armen Kinde beſſer geht , dann wollen wir ' s

den andern jagen . Daß wir uns lieb haben , meine Lore . "

9 lein .



- -223

E
in leijes Schauern ging über ſi
e

h
in . Sie hob den

Kopf , ſah ih
n

noch einmal mit großen Augen a
n , in denen

unter Tränen das Glück ſchimmerte .

Einen Moment hielt er ih
r

Köpfchen zärtlich in beiden

Händen .
„ D
u

wirſt mir Nachricht geben , Lore — nicht wahr ? . . .

Und nun will ic
h

gehen . . . " E
r

füßte ſi
e und löſte ſeine

Hände – „Gott ſe
i

mit Dir - . "
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Lore fonnte den geliebten Manne in a
ll

d
e
r

nächſten

Zeit nur trübe Nachrichten ſenden .

Das Siechtum des Kindes war in eine akute Form

übergegangen . Als der Arzt noch in der Nacht fa
m , e
r

kannte e
r ſogleich die Schwere des Falls , wenn e
r e
s

auch

noch nicht wagte , eine beſtimmte Diagnoſe zu ſtellen . Erſt

in den nächſten Tagen ſprach e
r

ſich Egon gegenüber dahin

aus , daß . was e
r

ſchon längere Zeit befürchtet , wahrſcheinlich
eine Entzündung der Gehirnrinde d

ie Urſache des Leidens

ſe
i
. Als der verzweifelte Vater nach dem Ausgang fragte ,

zucfte e
r mitleidsvoll die Achſeln . „ Ich fann Ihnen nicht

verhehlen , daß unſere Kunſt ſi
ch bisher d
e
r

Sürankheit gegen

über nur allzu ſchwach erwieſen hat . Wir vermögen nicht
viel mehr , als die Schmerzen zu lindern . Aber , Herr Effen
berg , wir wollen der armen Mutter d

ie volle Wahrheit noch

vorenthalten . So ſtart ic
h

Ihre Frau Gemahlin einſchäße ,

ſi
e würde dem wohl nicht gewachſen ſein . Und ſi
e wird alle

ihre Kräfte für die Pflege gebrauchen . “

Egon ſtarrte dem Arzt in das junge , intelligente Geſicht .

„ Unſere liebe Kleine wird ſchwer leiden ? " preßte e
r

endlich

heraus .
D
r
. Kullenfeld neigte den Kopf . „Wir wollen alles

aufbieten , ihre Leiden zu mindern . Aber auch d
a gibt e
s

Grenzen für unſer ſchwaches ,menſchliches Können . “ Er ſah
finnend vor ſich h

in . „Wenn ic
h ' s recht überlege – es wäre

doch beſſer , Sie würden eine geſchulte Pflegerin zu dem Kinde

nehmen . U
m Ihrer Gattin willen ; dann aber auch , weil

eine Pflegerin d
e
r

Krankbeit objektiver gegenüberſteht . “

„ Ic
h glaube nicht , daß meine Frau dazu zu bewegen ſein

wird , " ſagte Egon dumpf . „ Aber ich will es natürlich verſuchen . “
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Wie er vorausgeſehen hatte : Herta wies den Vorſchlag

kurz zurück . Beinahe beleidigt . „ Eine Fremde an das Bett
meines Kindes ! Nie!"

So nahm ſi
e

den Kampf u
m das junge Leben auf .

Und nahm alle Schmerzen d
e
s

Mutterherzens auf ſi
ch ,willig ,

freudig faſt , denn in ihr lebte noch d
ie gewiſſe Hoffnung :

D
u

mußt ſiegen ! Nach der erſten großen Erſchütterung war
eine ſtarke Entſchloſſenheit in ihr eingekehrt , ein Hoffnungs

fanatismus , der ſi
ch

durch nichts beugen ließ .

Wochenlang währte dieſer verzweifelte Kampf , dies Ringen
treueſter Mutterliebe gegen den Tod .
Während draußen die Herbſtſtürme einſekten und das

fleine Haus umbrauſten , hielt ſi
e Wacht a
m Bett ihres Kindes ,

und a
ls

die erſten Schneeflocken das braune Laub im Gärt

chen deckten , mühten d
ie Mutterhände ſi
ch immer noch , das

entſchwindende Leben feſtzuhalten . Der Arzt fa
m

und ging ,

ſtets aufs neue erſtaunt über d
ie Fülle der Kraft , di
e

in
dieſer kleinen , zarten Frau lebte , über ihren ſtahlharten Willen
und die ergreifende Sorgſamkeit ihrer Pflege . Er war nicht
irre geworden in ſeiner Diagnoſe . Aber als e

in Wunder e
r

ſchien ih
m , wie lange aufopfernde , ni
e

verzagende Mutterliebe

die Entſcheidungsſtunde fernhielt .

Vor Egon waren in dieſer Zeit alle eigenen Nöte in

e
in Nichts zuſammengefallen . E
r

ja
h , in allein Leid , von

Tag zu Tag bewundernder zu Herta auf . Alles , was ſi
e

ihm getan ,war ausgelöſcht aus ſeinem Gedächtnis , alle Bitter
keit verſunken . Wie aus tauſend neuen Quellen füllte ſi

ch

ſein Herz mit der alten Liebe .

Daß e
r und Lore ihr ſo wenig ſein , ih
r

ſo wenig zur

Seite ſtehen konnten , war beider größter Schmerz . Aber

$ anns v . Bobeltiß , Ihr laßt de
n

Armen ſchuldigwerden . 1
5



- -226

Herta wich kaum aus d
e
r

Minderſtube . Sie gönnte ſi
ch

kaum

den nötigſten Schlaf . Gerad nur ſo viel , als ihr d
ie Ver

nunft gebot . Dann ſant ſi
e wohl todmüde , wenn Egon ſi
e

abgelöſt hatte , auf das Bett ; aber genau

zur Minute , di
e

ſi
e

ſi
ch vorgenommen ,

war ſi
e wieder a
m Lager d
e
s

Kindes

30
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wie erträgt es
d
ie

Kunſt d
e
s

Arzt
schafften einig

mit dem forſchenden Blick im Auge : habt ih
r

auch nichts

verſäumt ?

Wenn Egon in den knappen Stunden , die ſie ihm über
ließ , vor d

e
m

franken Kinde ſa
ß , allein in der ſtillen Nacht ,

litt e
r unſägliche Qualen und fragte ſich immer aufs neue :

wie erträgt e
s Herta nur ? ! Denn e
r ſah mit zuckendem

Herzen , wie vergeblich d
ie Kunſt des Arztes war . Die Lin

derungsmittel halfen wohl auf kurze Zeit , ſchafften einige

Ruhe . Aber dann ſepten d
ie Beſchwerden der entjeßlichen

Krankheit wie in doppelter Araft e
in mit den krampfhaften

Zuſammenziehungen d
e
r

Muskeln a
n

den kleinen Armen und

Beinen , den ſchmerzlichen Verzerrungen des Geſichts , das ſo

ſchmal geworden war wie eine Kinderhand , mit den Schling

beſchwerden , die den Atem zu rauben ſchienen . llnd hilflos

– jo hilflos ſein ! Das wehe Wimmern mit anhören zu

müſſen , bi
s

ſelbſt die Kraft der Schmerzäußerung erlahmte ,

eine kurze Pauſe eintrat und dann wieder aus den Stiffen

die wehen ,wehen Töne flangen . Ihn aufſchreckten , ihn durchs
Zimmer jagten , mit geringenen Händen : Lieber Gott , erbarme
Dich ! Erbarme Dich –

Klein und ſchwach erſchien e
r

ſi
ch Herta gegenüber ,

wenn ſi
e

zurückfam und ſi
ch ſcheinbar ſo ruhig a
n das Bett

dhen ſeşte , mit geſchicktem , zartem Griff dem Kinde eine
beſſere Lage gab , ihm die Kiſſen zurechtrückte oder e

s auf

den Arm nahm , langſam mit ih
m

auf - und abging . Stunden
lang hörte e

r

bisweilen im Nebenzimmer ihren gleichmäßigen ,

leichten Schritt und e
in leiſes , ſanftes Flüſtern . Denn ſi
e

redete mit dem Kinde , wie nur Mütter ſprechen fönnen . Und

o
b

d
ie Kleine auch kein Wort verſtehen konnte , manchmal

war e
s

doch , al
s

o
b die zärtlichen Töne ſi
e beruhigten .

15 *
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Herta und Egon ſprachen wenig miteinander , und was
ſi
e ſprachen , betraf faſt nur das Kind . Lautes Klagen war

beider Art nicht , und Herta war geradezu wortfarg geworden

in dieſer Zeit , wie ihre Augen tränenlos waren . Sie b
e

gegneten ſi
ch

in ihrer gemeinſamen Sorge gleich zwei Menſchen ,

die das gleiche Kreuz verbindet . Wie in ihm alles aus
gelöſcht war , was ſi

e

ih
m

Schmerzliches angetan , ſo ſchien
auch ſi

e vergeſſen zu haben , was ſi
e

beide geſchieden hatte .

E
s

ka
m

wohl vor , daß ſe
in

übervolles Herz ih
n

drängte , ſie

a
n

ſi
ch

zu ziehen , und daß ſi
e

ih
n

daran wehrte . Aber die
Abwehr war anders a

ls

ſonſt . Sie hatte nichts Troziges
und nichts Verlegendes . So wenigſtens empfand e

r

e
š .

So oft er fonnte , fam Dulen herüber . Immer nur auf
kurze Zeit ; nur u

m ſeine blaſſe Lore auf Augenblicke zu

ſprechen ; nur u
m Egon d
ie Hand zu drücken , ihm e
in gutes

Wort zu ſagen . Ab und a
n fuhr Edith Siegern vor . Sie

ging nie in das Krankenzimmer und ſa
h

Herta nicht . Aber
wenn Lore ihre Grüße und Wünſche beſtellte , nickte die
Schwägerin freundlich , ſagte auch : „Grüße ſi

e wieder . Es

iſ
t

lieb von ih
r , daß ſi
e

ſo viel Anteil nimmt . “ Im Grunde
glitt doch wohl alles von ihr ab , was nicht mit der Pflege

d
e
s

Kindes im Zuſammenhang ſtand .

E
s

glitt auch von ih
r

a
b , als Egon ih
r

Mitte November

mitteilte , daß e
r

unter günſtigen Verhältniſſen in das Haupt

bureau nach der Stadt verſekt worden ſe
i
. Sie war nie un

empfänglich gegen eine pefuniäre Verbeſſerung geweſen . Dies
mal verſagte ih

r

praktiſcher Sinn völlig . Sie ſagte nur :

„ E
s

freut mich Deinetwegen . Die Kinder hatten e
s beſſer

hier draußen . “ Als e
r

d
ie Gelegenheit benußte , ſie noch
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einmal zu bitten , eine Pflegerin anzunehmen , ſchüttelte ſi
e

den Kopf : „ Nie ! "

Dabei ſa
h Egon , jah Lore , ſa
h

vor allem auch der

Arzt , daß allmählich doch ihre förperliche Kraft nachließ .

Sie hielt ſi
ch nur noch durch erſtaunliche Willensanſpannung

aufrecht . Das ſind litt nicht darunter : für d
ie Kleine hatte

ſi
e ſtets d
ie gleiche , opferbereite Sorgfalt . Aber ſi
e ſelbſt

litt . Einmal fa
m

Franz ängſtlich zur Tante und rief ſi
e

in
s

Wohnzimmer ; da fand Lore die Schwägerin neben der
Tür auf den Teppich zuſammengeſunken , nicht ohnmächtig ,

b
e
i

ganz klarer Beſinnung , nur von äußerſter Erſchöpfung
überwältigt . Mit Mühe ließ ſi

e

ſi
ch überreden , eine Stunde

zu ruhen . Noch e
h ' die abgelaufen war , kam ſi
e

wieder a
n

das Krankenbett und meinte mit ihrem unendlich trüben ,

müden , Lächeln : „Wie man nur ſo ſchwach ſein kann ! “

Sener eiſerne Wille , der im liebevolle Mutterherzen

wohnt , hätte vielleicht auch den Körper bezwungen , wenn
nicht d

ie

ſtarke Hoffnung , die ſi
e

Wochen und Wochen beſeelt

hatte , allmählich verblaßt wäre unter d
e
m

täglichen , ſtünd
lichen Anblick des leidenden Kindes . Sie würde e

s

ſich nie

zugeſtanden haben : aber aus dem Untergrund ihres Bewußt
ſeins ſtieg doch , mehr und mehr , die dumpfe Empfindung
auf : al

l

Deine Liebe wird Dir Dein Lottchen nicht erhalten —

Das brach ihre Kraft .

Gegen Ende November machte die Krankheit ſchnelle

Fortſchritte .
A
m

lekten Tage des Monats war Egon ſpät aus Berlin
zurückgekommen . Auch e

r war aufs äußerſte erſchöpft . Pflicht
gefühl und Ehrgeiz ſtachelten ihn in ſeiner neuen , verant
wortungsvollen Stellung zu aufreibender Tätigkeit , und im
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Hauſe raubte d
ie Sorge ih
m jede Ruhe ; der Gram u
m das

Kind , die wachſende Sorge u
m ſeine Frau . Aber e
r

ließ ſi
ch

nichts anmerken . Die Schule des Leidens hatte ſeine Selbſt
beherrſchung geſtählt . Das war ſein Stolz in dieſen Tagen :

ſteh ih
r

treu zur Seite – b
is

zum leßten –

Faſt gleichzeitig mit ih
m

fa
m

d
e
r

Arzt . Sie ſtanden
zuſammen a

m Krankenbett .
Und d

a

bat Herta mit ihrer mühſam erzwungenen Ruhe :

„ ,Herr Doktor , es muß doch e
in Mittel geben , die Schmerzen

zu dämpfen . E
s iſ
t ja herzzerreißend , was Lottchen leidet

- e
s iſ
t

grauſam ! "

Der Arzt ſah ſi
e

betrübt a
n . „Wir üben eine armſelige

Sunſt , gnädige Frau . In ſolchem Fall fommt uns das recht
zum Bewußtſein . “

Herta ſtöhnte leiſe und ſchwieg . Und ih
r

Schweigen

war wie e
in Vorwurf .

D
r
. Kullenfeld ſtand e
in paar Sekunden ſinnend . Dann

beugte e
r

ſi
ch und unterſuchte noch einmal den Herzſchlag .

„ Ic
h

werde eine noch einmal verſtärkte Doſis Chloral ver

ſchreiben , “ ſagte er ſchließlich . „ Tritt d
e
r

Anfall beſonders

heftig auf , ſo geben Sie einen Teelöffel . Schafft d
e
r

nicht
Linderung , ſo können Sie nach zwei oder drei Stunden noch
einen zweiten geben . Aber nicht mehr , gnädige Frau . “

Herta nickte .

„ Zwei alſo , Herr Doftor , . . . höchſtens . . . "

„ , Jawohl , gnädige Frau . “

E
r

hatte eine a
n Bewunderung grenzende Hochachtung

vor Herta gewonnen . Sonſt e
in ſteifer junger Mann , der

nur ſeiner Pflicht lebte , füßte e
r

ih
r , ehe e
r das Kranken

zimmer verließ , die Hand . „ Jezt legen Sie ſi
ch drei Stunden
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h
in , gnädige Frau – das befehle ic
h

Ihnen a
ls Arzt . Ih
r

Herr Gemahl bleibt ſolange bei d
e
m

Kinde . Gute Nacht — "

Im Wohnzimmer ſchrieb e
r

d
a
s

Rezept , während Effen
berg neben ih

m
ſtand . „ So — “ ſagte e

r , nachdem e
r

d
a
s

Blatt noch einmal aufmerkſam überleſen hatte . „ Ich gebe e
s

ſelbſt in der Apotheke a
b und laſſe d
ie

Medizin ſofort her

ſenden . – Es iſt eine ſchwere Zeit für Sie alle . . . "

„Sie muß ertragen werden , Herr Doftor . “

„ Ja . . . und unſere Pflicht iſt , de
n

ſchwachen Lebens

faden zu erhalten , ſolange das möglich . “ E
r

faltete das

Rezept langſam zuſammen und ſteckte e
s

e
in . „ Es iſt unſere

Pflicht , auch wenn wir wiſſen , daß der Tod e
in Erlöſer von

unſäglichen Qualen iſ
t . Das arme Kind . . . das Herz

blutet , wenn man e
s

leiden ſieht . Aber ich glaube , es wird

dieſe Nacht nicht überleben . “

E
r

ging , und Egon eilte in das Krankenzimmer zurück .

D
a

ſa
ß

Herta a
m Bettchen . Die Elbogen auf d
e
n

Meſſing

ſtäben , die Stirn in beide Hände geſtüßt . Erſt a
ls

e
r die

Tür leiſe zudrückte , hob ſi
e

d
e
n

Kopf und wandte ih
m

das

Geſicht zu . Inniges Mitleid überfam ih
n

immer , wenn e
r

in dies abgehärmte Geſicht ſa
h

mit den tiefliegenden , um :

ränderten Augen .

„ Nun g
e
h
, Herta . D
u

mußt ruhen – “ bat er .

„ Ia . Ic
h

muß wohl , “ gab ſi
e

leiſe zurück . „ D
u

weißt

Beſcheid , Egon ? Wenn d
ie Zuckungen wieder ſchlimmer

werden , fannſt Du einen Löffel Medizin geben . “ Sie beugte

ſi
ch

noch einmal über das Bett . Das Kind ſchlief – den
unruhigen Schlaf des Schwerfranken , aber ſelbſt das b

e

deutete ja eine Erholung . Ein wenig freier atmete ſi
e . „ Ich

löſe Dich u
m zwölf Uhr a
b . Du brauchſt auch Ruhe , “ ſagte
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ſi
e

und ging . Egon nahm ihren Plaß e
in . Aber e
r

ſa
ß

noch nicht lange , ſo fam auf leiſen Sohlen Lore mit der
Arznei , ſtellte ſi

e in das Waſſerglas auf den Nachttiſch , legte
den Löffel daneben , trat dann neben d

e
n

Bruder und ſpähte

auf das Kind . „ Gottlob . . . es ſchläft , “ ſagte auch ſi
e .

„ ,Darf ic
h

nicht für Dich hierbleiben ? Du mußt morgen

wieder früh heraus . Gewiß biſt Du ſehr müde . . . "

„ Nein , Lore . Danke . Es geht ſchon . . . "

Sie hatte den Arm zärtlich auf ſeine Schulter gelegt .

„ Gerhard ſchreibt , daß e
r morgen früh fommt . Er hat in

Berlin zu tu
n

— " E
s war nur e
in Flüſtern .

„Sieh , ſieh – “ Egon drehte ſi
ch

u
m , ſtreichelte ihre

heiße Wange und ſagte mit dem ſchwachen Verſuch eines

ſcherzenden Tones , wie e
r jeßt ſelten in dieſem Hauſe erklang :

„ Sieh , ſieh – alſo ſchon Gerhard . Kurz und g
u
t

Gerhard

. . . wo Ihr doch noch nicht öffentlich verlobt ſeid . . . “

„ Ach — was tu
t

d
a
s
! Das iſt äußerlicher Kram . Und

äußerliche Menſchen ſind wir beide nicht . Gute Nacht , Egon ! "

„ Gute Nacht , mein Liebling - . "

Und nun war e
r allein . Eine Weile ſaß e
r

noch und

lauſchte den unruhigen Atemzügen . Dann ſtand e
r auf und

ging langſam und leiſe im Zimmer auf und a
b , ſeßte ſich

wieder , nahm e
in Buch vor , verſuchte b
e
i

dem trüben Licht

der Nachtlampe zu leſen . Es ging nicht : immer ſchoben ſich
zwiſchen die gedruckten Zeilen ſeine Gedanken . Die wanderten
zurück in d

ie Vergangenheit ,wanderten hinaus in die Zukunft ,

hafteten feſt a
n der Gegenwart . Das arme Wurm dort

drüben ! Das ſind und Herta ! Und Herta und e
r . .

E
s

überſchauerte ih
n , wenn e
r

ſi
ch vorſtellte , daß der

Tod bald in dies Haus treten würde . Auch der Tod a
ls
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Erlöſer, wie der Arzt geſagt hatte. Es blieb doch das Furcht
bare : er löſchte dies fleine Weſen aus , das er liebte a

ls

ſein

Fleiſch und Blut , an dem Herta mit allen Fibern ihrer ſtarken
Seele hing . Wie würde ſie es ertragen ? Und wie würde

ſi
ch dann alles geſtalten ?

Nuch a
n Lore dachte e
r . Da war alles licht . Und

dann famen ih
m

doch in der Flucht ſeiner Gedanken auch d
ie

Ausſichten auf die eigene Zukunft in den Sinn . Gottlob , er

hatte ſich durchgeſeßt . E
r

fonnte ſicher ſein , ſeinen Weg auf
wärts zu nehmen . Merkwürdig genug war ' s : im legten
Grunde hatte er aus Leid und Not die Spannkraft gefunden ,

die ihn nun dieſen Weg aufwärts ſicherte . Früher mochte e
r

e
in pflichttreuer Beamter geweſen ſein – b
is auf d
ie

eine

Unglücksſtunde ; nun waren ih
m

d
ie Flügel gewachſen , er

konnte Initiative entwickeln . Auch Leið und Not können zum
Segen werden -

Das ſind wimmerte auf . E
r

eilte a
n das Bettchen .

Die Augen waren noch geſchloſſen , aber der Anfall jepte e
in

mit leichten Zuckungen in dem ſchmalen gelben Geſichtchen .
Noch zögerte e

r . Er jah nach der Uhr : es war kurz nach

e
lf . E
r

nahm d
ie Medizinflaſche vom Tiſch und ſtellte ſi
e

wieder zurück . Aber dann begann der Krampf . Wieder griff

e
r

zur Medizin und goß langſam und vorſichtig den Löffel

voll . Schon ſo o
ft

hatte e
r

Lottchen d
ie Arznei eingeflößt ;

e
r fannte d
ie kleinen Kunſtgriffe , mit denen e
r d
ie Schluck

beſchwerden überwinden mußte . Heut wurde e
s

ih
m

noch

ſchwerer a
ls ſonſt . Seine Hand war unſicher . Immer mußte

e
r daran denken : der Doktor ſprach von einer ſtärkeren Do

ſierung . . . daß e
r

ſich nur nicht bei dem Rezept verſehen

hat . . .
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SESTA

E
s war ja ſo unſinnig .

Rullenfeld war e
in überaus

gewiſſenhafter Arzt . Aber das
Vaterherz bebte . Wohl eine

Viertelſtunde lang ſtand e
r

über das Bett gebeugt , um d
ie

Wirkung d
e
s

Mittels zu beob

achten , bis allmählich d
ie leiſen

Schmerzenstöne verſtummten .

Mehr und mehr . Das Kind
ſchlief wieder e

in . Er atmete
auf
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Dann kam bald Herta . Er jagte , daß er einen Löffel
eingegeben habe. Er fragte , ob ſi

e

e
in wenig geſchlafen hätte .

Nein – aber doch geruht ; und nun müſſe e
r gehen –

Des Mannes Gedanken waren gewandert aus der Enge

in d
ie

Weite und aus der Weite in di
e

Enge . Die Gedanken
der Mutter galten , während ſi

e

a
m Bette ſa
ß , nur dem Kinde .

Die Welt la
g

hinter ihr . Es gab für ſi
e nichts mehr , als

dies kleine leidensgeprüfte Weſen dort , das ſi
e

unter d
e
m

Herzen getragen , um deſſen Leben ſi
e rang ſeit Wochen und

Monaten .

Sie ſaß und ſa
ß

und wachte über ihr Lottchen mit
ſpähenden Augen , regungslos fa

ſt , nur dann und wann mit
einer leiſen Handbewegung e

in Kiſſen zurechtſchiebend , den
perlenden Schweiß v

o
n

des Kindes Stirn tupfend . Und
immer nur : Lottchen ſchläft . . . lieber Gott . . . und wenn

ſi
e

erwacht , beginnen die Krämpfe von neuem . . . .
Und immer nur : mein Lottchen . . . mein geliebtes

Lottchen . . . fönnt ic
h

doch für Dich leiden . . .

D
ie

Taſchenuhr hatte ſi
e

im Schoß , und a
b und zu

nahm ſi
e d
ie

hoch b
is

dicht a
n die kurzſichtigen Augen , um

zu ſehen , wie lange d
e
r

Schlaf wohl dauerte . Dieſer fünſt

lic
h

erzwungene Schlaf , der doch d
e
s

Kindes einzige Erquickung

war . Und wenn der Arzt ſeine Kunſt ſchalt : daß ſi
e

d
ie

Schmerzen niederzuringen wußte , das war doch e
in Großes !

Mein geliebtes Lottchen – ſchlafe – ſchlafe –

Das Kind ſchlief lange . Die verſtärkte Doſis wirkte gut .

Aber gegen drei Uhr ſchreckte Lottchen jäh hoch , warf
den kleinen Kopf herum , ſchrie auf – ſchrie herzzerreißend .

Der ſieche Körper zo
g

ſich frampfhaft zuſammen , di
e

dünnen

Armchen ſchlugen umher , a
ls

zerrten ſi
e unſichtbare Kräfte .
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Lottchen – mein armes geliebtes Lottchen . . .
Herta rechnete nach. Kurz nach e

lf hatte Egon den

erſten Löffel gegeben . Sie zögerte nicht . Sie gab den zweiten .

Und ſi
e

wartete mit ſehnſüchtigem Herzen auf d
ie Wirkung .

E
r

mußte ja wirken — mußte – mußte –

Lieber guter Gott , laß Lottchen wieder einſchlafen . . .

nur e
in paar Stunden . . . nur b
is

d
e
r

Morgen graut . . .

Immer hatte das Chloral bisher ſeine Schuldigfeit getan .

Auf fürzere Zeit wenigſtens . Immer – immer !

Tiefgebeugt ſtand Herta neben dem Bett . Die Knie
zitterten ih

r , das Rückgrat ſchmerzte , das Herz klopfte zum
Zerſpringen in ihrer atemloſen Erwartung .
Lottchen . . . wenn ic

h

doch für Dich leiden könnte . . .

Vergeblich - .

Der Arampf ließ nicht nach . Blaurot wurde das Ge
ſichtchen von wehrloſer Anſtrengung . Die Decke verſchob

ſi
ch , die dünnen Beinchen zerrten ſi
ch gegen den Leib , ſchlugen

umher , wie gepeitſcht . Und dieſes ſchmerzvolle Wimmen . . .
dies Aufſchreien , bis die Kraft erlahmte , die Augen ſo ſtarr . . .

und wieder e
in Wimmern . . . klingt ' s nicht , ſagen ’ s nicht

d
ie Augen : Hilf mir doch Mutter . . .

Ja , ich helfe Dir , mein Lottchen . . .

Sie ſtreckte die Hand nach der Arzenei . Sie ließ ſi
e

wieder ſinfen . Zwei Löffel . . . nur zwei Löffel . . .

Und ic
h

helfe Dir doch , mein Lottchen . . .

Ganz laut ſagte ſi
e

e
s

in d
ie ſtille Nacht hinein . Und

mit feſter Hand füllte ſi
e

den Löffel b
is

zum Rande , hob

den kleinen Kopf – „ nimm nur , mein Liebling . Mutter
hilft Dir . . . “ al

s

o
b Lottchen ſi
e

verſtehen fönne — „ hier
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- hier —" ließ das Köpfchen zurückſinfen , bettete es fanft
auf das Kiſſen –

Und wieder wartete ſi
e .

B
is

der Tod fa
m , de
r

Erlöſer .

Als der legte Herzſchlag verſtummtwar , ſtrich ſi
e

Lottchen

ſanft die Augen zu , faltete ihm d
ie

beiden Händchen auf der

Bruſt . Ganz ruhig . Lottchen war to
t , und in ih
r

war auch

d
ie Ruhe d
e
s

Todes . „ Dein Mutterchen hat Dir geholfen ,

mein Liebling . Nun ſchlafe D
u

wohl . . . " Und ganz ruhig
ging ſi

e

zum kleinen Spiegel a
n der Wand und überhängte

ih
n

nach märfiſchem Brauch , wie ſi
e ’ s im Sterbezimmer ihrer

Mutter getan . Und ganz ruhig trat ſi
e

zum Fenſter und

öffnete nach märkiſchem Brauch beide Flügel weit . Dann
ging ſi

e

zurück , füßte ihr Lottchen noch einmal und kniete

a
m Bett nieder , fü
r

das kleine Seelchen zu beten , das nun

zu
m

Himmel 30g , frei von aller Qual d
e
s

furzen Erdenwallens .

Lange , lange la
g

ſi
e auf d
e
n

Knien . Die Stirn auf
der Kante d

e
r

Bettſtelle , die Hände gefaltet zwiſchen den
Meſſingſtäben . Eine große Traurigkeit war in ih

r , aber die
war milde und ſanft und tat nicht weh . Gar nicht weh .

Dann fröſtelte ſi
e plößlich auf . Der Winterwind fauchte

ſchneidend kalt durchs Zimmer .

Sie hob den Kopf . Sie lauſchte und wußte nicht worauf .

Sie faßte a
n d
ie Stirn und ſtrich ſi
ch über d
ie

Schläfen .

Was war das denn ? Der Wind ? Draußen ? Und hier — hier ?

Mit einem Male ſchrie ſi
e jäh auf . Und ſprang hoch

und jagte über d
e
n

Flur , in ihres Mannes Zimmer , warf

ſi
ch vor deſſen Bett nieder , faßte nach ihm : , ,Egon – Egon

- ic
h

hab ' unſer Rind getötet ! Ic
h

Unjelige . . . unſer
Lottchen ! Egon – unſer liebes , liebes Lottchen ! Ich — ic

h
! "
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Er hatte ſich angekleidet aufs Bett geworfen , d
ie Lampe

brannte auf d
e
m

Nachttiſch .

Sofort war e
r wach und auf . Aber e
r verſtand nicht .

Nur daß Lottchen tot ſe
i , das verſtand e
r , und e
r ſah d
ie

Verzweiflung ſeiner Frau . „Herta , Lottchen iſ
t wohl — "

ſagte e
r traurig und griff nach ihrer Hand , wollte ſi
e hoch

ziehen und a
n

ſein Herz nehmen . Aber ſi
e umflammerte

ſeine Knie und ſchrie zu ih
m

auf : „ Getötet hab ' ich ſi
e !

Unſer Lottchen ! Die Medizin ! . . . Egon . . . ich . . . das
Mind . . . "

Da faßte e
r

das Entſeßliche .

Ein Schauer überrann ih
n . Das Grauen würgte ih
n

a
n

der Kehle . Aber im gleichen Augenblick überſah e
r , wie

alles gefonimen , er durchlebte in der Flucht einer Sekunde ,

was Herta durchlitten hatte . E
r

fühlte d
ie Straft , den

Schmerz und d
ie Verzweiflung der Mutterliebe in ihr . E
r

wußte : es fann nicht wahr ſein – ſo nicht wahr —

Und e
r beugte ſi
ch

zu ih
r

und legte ſeine Hände u
m

ihre Schläfen und füßte ſi
e .

Sie bebte , als ſeine Lippen ſi
e

berührten . Sie wagte
nicht die Augen aufzuſchlagen . Sie drückte ihr Geſicht a

n

ſeine Inie , hob flehend d
ie Hände , ließ ſi
e wieder ſinfen .

Sie ſchrie nicht mehr ihre Anflage zu ih
m

auf . Sie ſchluchzte
nur herzzerreißend .

„Meine arme , liebe Herta — " flüſterte e
r . Und noch

einmal : „ Liebe Herta — “ E
r

fonnte nicht mehr ſprechen .

Aber er ſtreichelte ſanft ihren Scheitel , wieder und wieder .

Und e
r gedachte der Worte des Arztes : „ Ic
h

glaube

das Kind wird dieſe Nacht nicht überleben . Der Tod wird
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kommen a
ls Erlöſer _ "

dete keinen Gedanken a
n

Wieder beugte e
r

ſi
ch

zog ſi
e

a
n

ſich . Ganz

a
n

ſeine Bruſt . An ſein

Seine Seele dul
eine Schuld .

und hob ſi
e

und

feſt nahm e
r ſi
e

Herz gehörte ſi
e

. W

in dieſer Stunde , da ſollte ſi
e

ſicher ruhen und ſi
ch aus

weinen . Und feſt wollte e
r

ſi
e halten , ihr eine Stüße ſein

in aller Not , die nun kommen würde .

Lange ſtand e
r

ſo , ohne e
in Wort . So armſelig e
r

ſchienen ih
m

Worte .

Bis er dann ſagte : „Wir wollen hinübergehen zu unſerem

Lottchen . “
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Sie ſa
h

ih
n

noch immer nicht an , ſie nickte nur ſchmerz
lic
h
. Und e
r führte ſi
e

hinüber , wie man eine Kranke führt .

E
s

war noch dunkel im Flur , aber aus d
e
m

Sterbe
zimmer drang e

in fahler Lichtſchein . In der jähen Flucht zu

ih
m

hatte ſi
e

alle Türen aufgelaſſen . Es wehte wie Grabes
luft , ſo daß e

r

im Vorüberſchreiten ſeinen Mantel vom Riegel

ri
ß

und ih
n

über ihre Schultern lehnte .

Als ſi
e auf die Schwelle traten , ſchrie ſi
e auf . Sie ri
ß

ſi
ch los und ſtürzte zu d
e
m

Bettchen , warf ſich auf d
ie Knie

und ſchluchzte . Inimer nur : „ Ich bin ſchuld . . . ic
h

hab '

Dich getötet . . . ich hatt ' Dich ja ſo lieb . . . ſo lieb . . . "

E
r

war a
n das Bett getreten , er füßte das tote Kind .

Die Tränen kamen ih
m

in d
ie Augen . Mit gefalteten Händen

ſtand e
r . Und auch e
r

dachte : D
u

armier , kleiner Liebling .

Dein Erdenwallen war Pein und Qual . Doch nun biſt Du
erlöſt -

E
r

ſa
h

liebevoll auf das ſchmale Geſichtchen , nicht viel
größer a

ls

e
in Handteller , ſo eingefallen und wachsgelb , ruhig

jeßt im Tode und doch ſo anders a
ls geſtern noch . Ganz

anders . Es war gewiß : Unſer Lottchen hätte dieſen Morgen
nicht erlebt . Und d

a ſprach e
r

zum erſten Male mit Herta .

Sie hörte ih
n

kaum . Doch wie e
r dann von d
e
n

legten

Worten , mit denen Kullenfeld geſtern von ih
m

gegangen ,

ſprach , eindringlich wiederholte : „ Du haſt Lottchen nur den
legten Kampf erleichtert ! Foltere Dein Herz nicht . Sieh ,

wie friedlich Lottchen ſchläft . Sage Dir , daß D
u

ihr den
größten Liebesdienſt erwieſen haſt — " , da wandte ſi

e

ih
m

das Geſicht zu , ſah ihn a
n mit verzweifelten Augen und

ſchüttelte den Kopf langſam und ſchwer : „ Nein , Egon ! Ic
h

b
in ſchuldig — "
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Mit einem Male griff ſi
e

nach ſeinen Händen , barg das
Geſicht zwiſchen ihnen , und es klang zu ih

m : „ Du biſt ſo gut

zu mir . . . ich war ſo ſchlecht . . .wie klein war Deine Schuld . . . "

E
r

fühlte ihre Lippen auf ſeinen Händen und ihre Tränen .

, ,Sprich nicht davon . Es iſt vergeſſen — “ bat er leiſe .

„ Ic
h

hab ' Dich lieb . “ Und e
s war e
in

tiefes Schweigen

zwiſchen ihnen .

Der Morgen graute in das Zimmer .

Draußen auf dem Flur flangen Schritte . E
in Aufſchrei

und Lore ſtürzte herein . Eine Sefunde ſtand ſi
e betäubt ,

wie e
in Kind faſt , das zum erſten Male des Todes Maje

ſtät ſieht .
r . . . Lottchen . . . “

Ein einziger leiſer Weberuf . Dem Rinde galt er und
den armen Eltern . Und dann fa

m

ſi
e

näher , ſcheu , wie in

Ehrfurcht zuerſt , und dann füßte ſi
e

doch d
ie

kleine Stirn

und füßte Egon und Herta . Und auch ſi
e ſagte : „ Unſerm

Lottchen iſ
t

nun wohl . "

Herta war aufgeſtanden . Aber ſie zitterte und war ſo

ſchwach , daß Egon ſi
e ſtüren mußte . Sie ſtrich noch einmal

d
ie

Decke über dem Kinde glatt , ſie ſtand lange vor d
e
m

Bettchen . Dann löſchte ſi
e

d
ie kleine Lampe auf dem Nachts

tiſch . Die Arzenei ſtand daneben . Sie legte ihre Hand u
m

d
ie Flaſche , über ih
r

abgehärmtes Geſicht flammte e
s , und

gleich wich der legte Blutstropfen daraus . Es war , als ſe
i

ſi
e

in tiefes Sinnen verſunken . Ihre Züge ſpannten ſi
ch wie

in einer Wiederkehr der alten Willenskraft . Als o
b

e
in

ſchwerer Entſchluß in ihr ringe .

Und dann ſagte ſi
e : „ Ic
h

will mich nun umfleiden . . .

damit ic
h

mich dein irdiſchen Richter ſtellen kann . “

þann 8 v . Sobertit , Ihr laßt den Armen ſchuldigwerden . 1
6
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Šie ſprach es ganz ruhig , doch im gleichen Moment
wankte ſi

e

und glitt ihrem Mann in d
ie Arme .

Lore ſchrie auf . Egon hörte e
s nicht mehr , er trug d
ie

Ohnmächtige hinüber in ſein Zimmer . „ Den Doktor ! " rief

e
r nur noch zurück .

Aber a
ls der Arzt ka
m , hatte Herta d
e
n

Anfall von

Schwäche bereits überwunden . Sie klagte ſich auch vor ih
m

a
n .

E
r

hatte das Kind ſchon geſehen , und e
r ſagte : „ Frau

Effenberg , es iſt meine Überzeugung , daß Ihr Lottchen im

Todeskampf la
g , daß Sie nur taten , was ic
h

und jeder

Kollege auch getan hätte . Ic
h

ſchwöre Ihnen , daß ic
h

das

mit gutem Gewiſſen bezeugen kann und auch wiſſenſchaftlich
begründen . Ic

h

habe Sie a
m Strankenbett beobachtet und

bewundert . Doch das würde mein Urteil nicht beeinfluſſen .

Ich ſpreche hier nur aus ,was ic
h

vor Gericht ausſagen würde . “

E
s war vergebens . Sie ſchüttelte den Kopf und wieder

holte : „ Ic
h

muß mich meinem irdiſchen Richter ſtellen _ "

Ihre Augen aber richteten ſi
ch zur Höhe , als flehten ſi
e

z1
1

dem ewigen Richter : ſe
i

D
u

mir gnädig .

Sie war nun ganz ruhig . Sie gab Lotte Beſcheid wegen
der Wirtſchaft , ſie ſprach mit Egon von d

e
m

Begräbnis . Sie
füßte ihren Knaben .

Gegen neun Uhr fuhr der Wagen vor .

Unmittelbar vorher war Dulen gekommen , und Lore hatte
ihm gerad im Flur unter heißen Tränen alles geſagt , als
Egon und Herta aus dem Sterbezimmer heraustraten , wo ſi

e

noch einmal Abſchied genommen hatte .

Dulen drückte beiden erſchüttert d
ie Hände .

Draußen rieſelte der Schnee .
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Lore und Gerhard ſtanden unter den fallenden Flocken ,
als der Wagen anfuhr. Sie lehnte ſchluchzend den Kopf an .
ſeine Schulter . Da legte er den Arm um ſi

e

und ſprach :

„Weine nicht , mein Lieb . Es gibt keinen Richter , der über
dieſe Mutter den Stab brechen fönnte . Der liebe Gott aber
wird Troſt und Frieden in ihre Seele ſenken . Ic

h

hoffe –

nein ic
h

weiß e
s : das Kind iſt in di
e

ewige Heinat einge
gangen , um d

ie

Eltern wieder zueinander zu führen . “
1
6 *





Prinzeßchens Glück

Von

Hanns von Zobeltitz

Mit 6 Bildern von Konrad Egersdörfer

Jena
Hermann Coſtenoble





1 rinz Ferdinand Karl ſtand vor ſeinem Arbeitstiſch und
F ließ langſam die einzelnen Zeichnungen , die ſe

in Adjutant

ih
m

aus einer großen Mappe reichte , durch die Hände gleiten .

E
r , der ſo voll fünſtleriſcher Intereſſen war und dieſe auch

ſo gern bewies , brachte heute d
e
n

ſchönen Blättern nur e
in

ſehr geringes Intereſſe entgegen , obwohl ſi
e

ih
n

eigentlich

beſonders hätten feſſeln müſſen , denn e
s waren Entwürfe zur

Ausſchmückung des großen Saales der Burg Felseck . Aber
die Aufmertſamkeit des Prinzen wollte ſi

ch diesmal nicht

recht auf die Aunſt richten . Immer wieder ſchweifte ſein

Blick über d
ie Zeichnungen hinweg zu d
e
m

weitgeöffneten

breiten Fenſter , durch das d
ie duftige Waldluft hineinflutete .

„ Das leßte Blatt , Euer Durchlaucht ! “ ſagte Hauptmann

v . Ellern . „ Der Fries über die Eingangstür a
n der Quer

ſeite — "

Mit einer mechaniſchen Bewegung nahm d
e
r

Prinz d
ie

Zeichnung , um ſi
e ſogleich , nach einem einzigen flüchtigen

Blick , auf die übrigen zu legen .

„ Sehr hübſch , lieber Ellern — " .

Der Adjutant wartete einen Augenblick , daß der Prinz
ſeinen Saß beenden würde . Als aber die Fortſeßung aus
blieb , fragte er : „So befehlen Durchlaucht d

ie Ausführung ? "
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Auch die Antwort lie
ß

e
in wenig auf ſi
ch warten . Die

Gedanken des Prinzen waren ſchon wieder abgeſchweift . E
r

glitt mit der feinen ſchmalen Hand über die faltenreiche Stirn

und wirbelte dann a
n

ſeinem weißen buſchigen Schnurrbart ,

der ih
m

e
in martialiſches Ausſehen gab , das g
a
r

nicht recht

zu dem ſtillen ſinnigen Ausdruck ſeiner Augen paßte .

Faſt ſchien e
s , als habe e
r alles u
m

ſi
ch her vergeſſen

- - di
e

Zeichnungen — ſeinen Adjutanten .

Plößlich raffte der alte Herr ſi
ch zuſammen .

„ Pardon , Ellern ! " meinte e
r lächelnd . „ Gewiß -

ſchreiben Sie Herrn Profeſſor Meyer , daß ic
h

einverſtanden

b
in . Am beſten wäre e
s , er käme ſelbſt möglichſt bald . Mir

liegt daran , daß der Saal b
is

zum Herbſt fertig iſ
t . “

„ Z
1
1

Befehl , Euer Durchlaucht . Und d
ie Bedingungen

fü
r

d
e
n

Künſtler ? "

„ Bitte , Liebſter , ordnen Sie d
ie pekuniäre Seite nach

Ihrem Ermeſſen . Aber nicht auf den Preis drücken , lieber
Ellern . Das mag ic

h

nicht - a
m wenigſten Künſtlern

gegenüber . “

Nun ſchwieg e
r wieder . Der Hauptmann nahm die

Zeichnungen und ordnete ſi
e
in d
ie Mappe e
in . Dann trat

e
r mit einer leichten Verbeugung zurück : „Haben Durchlaucht

ſonſt noch Befehle für mich ? "

Der Prinz war an das Fenſter getreten und blickte über

die weite Raſenfläche zu d
e
r

Burg Felseck hinüber , die er

drüben a
m Bergeshang aus ihren Trümmern neu hatte e
r

ſtehen laſſen . Es war einer ſeiner Lieblingswünſche geweſen ,

das Verlangen ſeiner Jugend , die heiße Sehnſucht ſeiner
reifen Mannesjahre , dieſe Stammburg ſeines Geſchlechts aus
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zubauen , ſei
nen reichen

Geſchmack an

ihrem Schmuck

betätigen zu

fönnen ; aber
erſt in den

leßten Jahren

hatte eine be

deutende Erb
ſchaft dem

Prinzen d
ie

Erfüllung ſei
nes Wunſches

ermöglicht .

Wieder

mußte d
e
r

Ad
jutant auf die

Antwort war

te
n
. Und e
r

wunderte ſich

darüber , denn

e
s lag ſonſt ſo

gar nicht in der Art des immer gütigen , immer rückſichts
vollen Herrn . Es mußte etwas Beſonderes ſein , daß deſſen

Aufmerkſamkeit dort draußen ſo völlig feſſelte .

Ellern hob ſi
ch

e
in wenig auf d
e
n

Fußſpißen , um v
o
n

ſeinem , dem Fenſter ziemlich fernen Standpunkt aus a
n

dem

Prinzen vorbei ins Freie blicken zu können . Und dann
lächelte e

r .
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Nun wußte er mit einem Male , was den Prinzen am
Fenſter feſthielt . Prinzeß Anna Luiſe ging draußen ſpazieren .
Ellern konnte zwar nur einen hellen großen Strohhut

erkennen und darunter eine Flut blonder Locken , aber das
genügte ja auch — ſolche Locken beſaß nur die Prinzeſſin .
Und wenn es nicht genügt hätte, ſo kannte er ja ganz genau
das Kapothütchen der zweiten Dame und den dunklen Flechten

franz darunter . Einen Zopf von ſolcher Fülle , Haar von
dieſem Kaſtanienbraun nannte nur Fräulein v. Gerdingen –

ſeine Braut ſe
it

wenigen Wochen – ih
r

eigen .

D
a

wandte der Prinz ſich u
m , ein glüdliches Vater

lächeln auf dem Geſicht : „Was ? Sie noch hier , lieber Ellern !

Aber was bin ic
h

heute zerſtreut ! Nein – ic
h

habe nichts

mehr für Sie . Und ſchönen Dant , mein Beſter ! "
Noch eine Verbeugung , der Adjutant wandte ſi

ch

zu
m

Gehen . Er hatte d
ie Türklinke ſchon in der Hand , als d
e
r

Prinz noch einmal ſeinen Namen nannte und dann hinzu
fügte : „ Doch noch eins , Ellern – wirklich , ich bin heute

zu vergeßlich . Wir dürfen meinen Neffen Wilhelm in den

nächſten Tagen erwarten . Bitte , ſprechen Sie mit dem Haus
hofmeiſter , dem Eberhard , wegen der Herrichtung der Zimmer .

Ohne Umſtände – e
in paar Zimmer im Oberſtock . “

Der Prinz winkte freundlich mit der Hand . Hauptmann

v . Ellern war nun endlich wirklich entlaſſen . Mit der Mappe

unter dem Arm ſchritt e
r

durch d
ie teppichbelegten Korridore

nach dem Flügelanbau zi
i , in dem ſi
ch

ſein Bureau befand .

E
r

wollte den Haushofmeiſter zl
ı

ſi
ch rufen laſſen . Aber

dann beſann e
r

ſi
ch plötzlich eines andern und pochte a
n eine

der nächſten Türen .
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Eine zitterige alte Frauenſtimme rief : Herein ! und beim
Eintritt des Adjutanten erhob ſi

ch aus dem Lehnſtuhl a
m

Fenſter mühſam eine Greiſin . Herr v . Ellern eilte ſofort auf
das Mütterchen zu und drückte d

ie leicht Widerſtrebende in

ihren Sorgenſtuhl zurück : „ Guten Morgen , Frau Eberhard !

Gut zu Wege ? "

Unter d
e
m

weißen , zierlich getolten Häubchen blickte e
in

Paar freundlicher Augen zu ihm empor . Und dann ſagte d
ie

alte Dame : „Muß ſchon gehen , Herr Hauptmann – muß

ſchon gehen ! Womit kann ic
h

dienen ? "

„ Ic
h

wollte gern Ihren Mann ſprechen , Frau Eberhard . "

„ E
r

iſ
t

nach der Burg gegangen , Herr Hauptmann .

Kann ic
h

etwas ausrichten ? "

„ E
s hat a
m Ende keine Eile . . . aber wenn Sie ſo

gut ſein wollen : Durchlaucht teilten mir ſoeben mit , daß e
in

paar Zimmer im Oberſtock für Seine Königliche Hoheit , den
Prinzen Wilhelm , inſtand gelegt werden ſollen . “

War ' s e
in Sonnenſtrahl , der plößlich d
ie Augen der

Greiſin blendete , daß ihr gutes runzliges Geſichtchen e
in wenig

zuckte und ſi
e wie ſchüßend die welke Hand hob ? Sie faßte

ſich zwar ſofort wieder , aber in dem Ton , in dem ſi
e wieder

holte - - „Für ſeine Königliche Hoheit , den Prinzen Wilhelm ? "

zitterte d
ie

erſte Erregung nach .

Der Ausdruck d
e
r

Worte war ſo eigentümlich , aus Sorge
und Zweifel gemiſcht , daß Ellern d

ie alte Dienerin erſtaunt

anſah .
„Nun ja , liebe Frau Eberhard , " ſagte er dann . „ Iſt ' s

denn nicht ganz natürlich , daß Seine Königliche Hoheit Schloß
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Juliana einmal beehrt ? Ic
h glaube , Prinz Wilhelm war

noch niemals hier . “

Die Greiſin nickte . „ Niemals ! Das heißt , Prinz Wilhelm
Sohn , denn Königliche Hoheit , jein Herr Vater . . . der war
einſt ſehr o

ft , ſehr oft hier . – Sehr o
ft
“ — wiederholte ſi
e

noch einmal , und d
e
m

jungen Offizier kam e
s vor , als tönten

die beiden Worte wie im geheimnisvollen Echo von den Wänden

des Zimmers zurück .

Frau Eberhard ſa
ß

mit im Schoß verſchlungenen Händen ,

das Haupt ti
e
f

herabgeſunken . — , ,Damals “ , flüſterte ſi
e leiſe ,

„ damals , al
s

unſer gnädiger Herr aus dem Feldzuge heim

fehrte . " — Åber dann ſchraf ſie zuſammen . Sie mochte meinen ,

ſchon mehr geſagt zu haben , als d
ie Pflicht der Verſchwiegen

heit geſtattete . Und lebhafter fügte ſi
e

hinzu : „ Es iſt gut ,

Herr Hauptmann . Der Eberhard wird ' s ſchon beſorgen . Ein
paar Zimmer im Oberſtock , denke ic

h , ohne beſondere Um
ſtände .

„ Sagte ic
h

das ſchon ? Sie wiederholen ja wörtlich den

Auftrag , de
n

Durchlaucht mir gaben “ , ſagte der Hauptmann
erſtaunt .

Sie lächelte leiſe : „Wenn man im fürſtlichen Dienſte ſo

a
lt geworden iſ
t , wie ic
h , lieber Herr , lernt man erraten , was

d
ie Herrſchaften wünſchen . Ein paar Zimmer im Oberſtock ,

hieß e
s

auch immer , wenn Prinz Wilhelm Vater angemeldet

wurden . Und ohne Umſtände wollte e
r

auch aufgenommen

ſein in Juliana . Freilich , Juliana hieß damals unſer Schlöß
chen ja noch nicht , ſondern Monrepos . "

Und indem ſi
e das ſagte , ſchien e
s , al
s

ſchaue ſi
e über

die Gegenwart zurück in die Vergangenheit , als tauchten vor
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ihrem geiſtigen Auge dunkle Schattenbilder auf. Ihr Lächeln

erblaßte . „Monrepos " — wiederholte ſi
e ernſt und ſinnend .

Und dann brach ſi
e plößlich kurz a
b , ſtand nun doch auf und

ſchloß - mit einem Ausdruck , de
r

zu ſagen ſchien : Fragen
Sie nicht , forſchen Sie nicht , laſſen Sie die Toten ihre Toten
begraben ! – mit den Worten : „ Die Zimmer werden bereit

jein , Herr Hauptmann ! "

- - - - - - - - - - - - - - - -

Mo .

Auch über Prinz Ferdinand Karl mußten , als der Ad
jutant das Zimmer verlaſſen hatte , alte Erinnerungen herein
gebrochen ſe

in . Er hatte noch einen Blick zu
m

Fenſter hin
ausgeworfen und ſeiner Tochter einen Gruß zugewinkt . Dann
ließ e

r

ſi
ch vor ſeinen Schreibtiſch nieder , ſchloß das Mittel

fach auf und entnahm ihm einen Brief , den er zwei - , drei
mal überlas .

Einen Saß d
e
s

langen Schreibens wiederholte e
r halb

laut : „Wir haben e
in Unrecht gutzumachen “ !

Langſam ließ d
e
r

Prinz d
e
n

Brief auf d
ie Platte des

Schreibtiſches niederſinken . Ja . . . ein Unrecht ! dachte e
r .

Aber nimmer gutmachen könnt ihr , was ihr mir tatet ! Könnt
ihr mir die Jahre zurückgeben , die ic

h

zur Tatenloſigkeit ver

dammt war ? Die beſten Lebensjahre , in denen meine Kraft
brach liegen mußte ! Ein bitteres Lächeln umſpielte ſeine Lippen .

Freilich , wie ſagt doch der römiſche Dichter ? Wenn auch d
ie

Kräfte fehlen , de
r

gute Wille bleibt zu loben ! . . . Aber o
b

e
s

ihnen ernſt iſ
t

mit d
e
m

guten Willen ? Die Vergangenheit

ſpricht gegen ſi
e .

Die Vergangenheit !
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Er ſah ſich heimkehren aus d
e
m

großen Kriege als der
ruhmgefrönte Heerführer . Der Jubel d

e
r

Tauſende , der ih
n

umbrauſt hatte , flang noch einmal in ſeiner Seele wieder , und
ihm war ' s , als höre e

r

die Dankensworte des greiſen Kaiſers .

Frohgemut , mit ſtolz geſchwellter Bruſt , war er damals aus
der Reichshauptſtadt nach d

e
r

Heimat geeilt . Und d
a hatte

e
r

a
m Hofe des Dheims ſi
e

zum erſtenmal geſehen , die Un
vergeßliche , zu früh Dahingeſchiedene - - ſeine Julie . E

in

armes Hoffräulein , das nichts beſaß als Schönheit , Anmut ,

einen alten , untadeligen Namen und e
in großes , reines Herz .

Und wie ſi
e

ſich in d
ie Augen ſchauten , da wußten ſi
e , daß

ſi
e

zu einander gehörten trok des Unterſchiedes des Ranges

und d
e
r

Jahre – fü
r

das ganze Leben !
Gerungen und gefämpft hatte e

r

u
m ſi
e , al
s

der ganze

Mann , al
s

der e
r

ſich draußen im Toſen d
e
r

Schlacht be

währt . Aber der Preis , den e
r

u
m

ſi
e darbringen mußte ,

war ſchwer geweſen . Nicht das hatte ihn geſchmerzt , daß e
r

jedes Anrechts auf d
ie Thronfolge entſagen mußte — menſch

lichem Ermeſſen nach wäre e
r

doch niemals zur Regierung

gelangt . Aber daß ſi
e

ih
n herauszwangen aus ſeinem mili

täriſchen Wirkungskreiſe , das hatte e
r nie verſchmerzen fönnen .

daß ſi
e

ihn zur Tatenloſigkeit verdammten , das hatte er nicht
überwinden gelernt .

Der Herzog und d
ie Agnaten gaben ihre Zuſtimmung

zu der Heirat nur unter der Bedingung , daß Prinz Ferdinand
Karl a

ls

einfacher Privatmann in Zurückgezogenheit lebe .

Wohl ließ man ihm Rang und Würden und militäriſche
Titel , aber ſi

e

waren Rauch und Schall geworden in demi

ſelben Augenblick , al
s

e
r

mit dem geliebten Weibe vor d
e
n

Altar trat . Der dankbare kaiſerliche Herr allein bewahrte
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ihm das alte Wohlwollen . Im Gedächtnis vielleicht al d
e
s

Glücks und a
ll

des Leides , das ih
m

d
ie eigene Jugendliebe

zur ſchönen Prinzeſſin Eliſa Radziwill gebracht , erhob e
r das

Freifräulein v . Gettersheim zur Fürſtin Felseck und ſicherte

der Nachkommenſchaft des Prinzen d
ie Ebenbürtigkeit .

Aber nur e
in Kind entſproß der Ehe — Prinzeſſin Luiſe .

Und von ihrer Geburt a
n

ſiechte d
ie Mutter dahin — Jahre

folgten , in denen Hoffen und Bangen u
m

deren Leben wechſelten ,

b
is Prinz Ferdinand Karl der Geliebten d
ie Augen zudrücken

mußte .

Kurz vor ihrem Scheiden hatte ſi
e ihn noch einmal innig

umſchlungen und ih
n gefragt : „Bereuſt Du auch nicht d
ie

Opfer , die d
u

u
m mich gebracht haſt ? "

Da hatte e
r

ſi
e

a
n

ſi
ch preßt und erwidert : „ Gott iſt

mein Zeuge : nimmermehr ! “

Und a
ls

e
r jeßt emporſah zu dem großen Bruſtbild der

Verewigten , das , von Angelis Meiſterhand gemalt , über ſeinem
Schreibtiſch hing , da wiederholte e

r

noch einmal im innerſten

Herzen : Nimmermehr – nimmermehr !

- - - - - - - - - - - - - - - - -

E
s

pochte leiſe , und d
e
r

Prinz wandte das Haupt . Doch
ehe noch ſein Herein ertönte , ſchob ſi

ch

ſchon e
in blonder Mäd

chenkopf durch d
ie Tür , und eine ſchalkhafte Stimme fragte :

, ,Darf ic
h , Bapa ? "

Die Prinzeſſin wartete d
ie Antwort nicht ab . Sie huſchte

in
s

Zimmer , umſchlang den Vater zärtlich , warf ihren weißen
Strohhut auf den nächſten Stuhl , daß d

ie langen blauſeidenen

Schleifenbänder b
is

zum Teppich hinabhingen , und fauerte
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ſich dicht vor dem Prinzen auf einen kleinen Hocker nieder ,

ihre Hände auf ſeinem Schoß verſchränkt .
„ Du böſer Papa ! Draußen iſ

t ' s ſo wunderſchön , und

D
u ſigeſt hier im dumpfen Zimmer , anſtatt ſatteln zu laſſen

und mit mir auszureiten . “

E
r

ſtrich ihr lächelnd über d
e
n

Scheitel : „Mind , ich hatte

zu tu
n . Ellern legte mir d
ie Meyerſchen Zeichnungen fü
r

d
ie Saaldekoration vor — " .

„ Darf ic
h

ſi
e

ſehen ? Wo haſt D
u

ſi
e , Papa ? “

„ Ic
h

gab ſi
e Ellern wieder mit . Aber wir wollen die

Blätter a
m Nachmittag drüben im Saalbau ſelbſt anſchauen .

Übrigens – Profeſſor Meyer wird ſi
ch

in d
e
n

nächſten

Tagen perſönlich einfinden , hoffe ic
h . “

Die Prinzeſſin klaſchte übermütig in d
ie

Hände . „ Das

iſ
t

ſchön , das freut mich . Schon weil es eine Anregung für
dich iſ

t , Bapa . “ Dann fuhr ſi
e in ihrer lebhaften Art fort :

„ ,Was iſ
t

e
r

denn für e
in Mann , dieſer berühmte Herr ? Weißt

Du , ich ſtelle ih
n

mir ſtattlich vor – mit einem wallenden

Künſtlerbart und einer langen blonden Mähne . . . ſo lang , " —

und ſi
e

markierte auf d
e
m

Rücken eine Stelle , nach der Herr
Meyer allerdings eine Mähne auf d

e
m

Haupt hätte tragen

müſſen .

Beide lachten , und der Vater entwarf nun ſeinerſeits e
in

Bild d
e
s

Malers : „ Klein , ein wenig bucklig , auf einem Auge
ſchielend — “

E
r

fannte Herrn Meyer zwar perſönlich auch nicht ,

aber es machte ihm Spaß , die Tochter e
in wenig zu necken .

„Mag e
r

ſe
in

wie er will ! " meinte d
ie Prinzeſſin ſchließ

lich . „ E
r

wird doch etwas Abwechslung in unſere Einſam
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feit bringen .“ Aber gleich darauf mochte ih
r

einfallen , daß
das leicht hingeworfene Wort den Vater ſchmerzen könne .

Eine roſige Welle überflutete ih
r

Geſicht , ſie ſprang auf ,

legte ihren Arm u
m

ſeinen Hals und flüſterte ih
m

in
s

Ohr :

„ Das heißt , Papa , nicht etwa , daß ic
h

mich langweile . Denn ,

weißt D
u : wo D
u

biſt , da kann man ſi
ch ja gar nicht lang

weilen . “
„ Schmeichelfabe ! " lachte der alte Herr . Dann jedoch

griff e
r

nach dem Schreiben vor ſi
ch , faltete e
s ſorgſam zu

ſammen und ſagte ernſter : „Mit unſerer ſchönen Einſamkeit
wird e

s ohnehin bald vorbei ſe
in . Vetter Wilhelm dürfte

uns demnächſt auf einige Zeit beſuchen . “
Die Prinzeſſin richtete den Kopf hoch . „ Vetter Wil

helm ? " fragte ſi
e erſtaunt . Und dann trat ſi
e

einen Schritt

zur Seite , warf mit einer anmutigen Bewegung die Locken
zurück ,machte einen ganz tiefen zeremoniöſen Hofknicks und
wiederholte fragend : „ Seine Mönigliche Hoheit der Erbprinz
von Wallerfingen -Soms -Ladenburg , Erbherr auf Gnauingen ,
gefürſteter Graf v

o
n

Hagenſtein , Herr zu Nauerloch und
Wertſtein , Karl Thaſſilo Auguſt Benedikt Wilhelm , wollen
unſer niederes Haus wirklich beehren ? "

Und ſi
e

lachte ſo herzlich , daß der Vater unwillkürlich

einſtimmte . E
r

ſagte auch noch ſcherzend : „ Alle Wetter ,

Anna Luiſe , haſt D
u

aber Deinen gothaiſchen Hoffalender gut

im Kopf ! " – aber dann zog doch der Ausdruck einer leiſen
Mißſtimmung über ſein Geſicht , und e

r fügte ernſter hinzu :

„Kind , warum nimmt Dich das denn wunder , daß Vetter
Wilhelm einmal zu uns kommt ? “

„Warum ? Das iſ
t

doch ſehr einfach , Pachen : weil e
r

e
s bisher nicht für nötig gefunden hat , ſic
h

D
ir

vorzuſtellen

Hanna v . Zobeltiß , PrinzeßchensGlück . 1
7
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oder gar etwa d
ie Bekanntſchaft meiner unbedeutenden Per

ſönlichkeit zu machen . A
n

Zeit dazu hätte e
s

ih
m

wohl
nicht gefehlt . “ Sie zog das Mäulchen e

in wenig ſchief und

ſchloß ſchnippiſch : „ Na überhaupt , Pachen , ich für meinen

Teil pfeife a
u
f

d
ie ganze hohe Verwandtſchaft ! "

„So , Du pfeifft ? Gerade ſehr reſpektvoll iſt das nun
nicht , meine Maus - - dem Ausdruck nach nicht und der
Abſicht nach erſt recht nicht . Kannſt D

u

denn überhaupt

pfeifen ? "

„ Na o
b , Papa ! " Und ſi
e ſpißte d
ie Lippen und pfiff

eine Jagdfanfare , al
s

o
b

ſi
e demnächſt a
ls Kunſtpfeiferin

auf einer Spezialitätenbühne auftreten wolle . Und dann fiel

ſi
e

d
e
m

Vater wieder u
m

d
e
n

Hals , ſtreichelte ih
m

d
ie Wange

und zauſte e
in wenig in ſeinem Schnurrbart . „ Papa , fannſt

D
u

denn dem – dem Karl Thafſilo Auguſt Benedikt Wil
helm . . . kannſt D

u

ih
m

nicht – wie ſagt man doch ? –

a
ch

ſo : abwin fe
n
? "

„Nein , meine Kleine , Erbprinzen winkt man nicht a
b .

Im Gegenteil ,man nimmt ſie mit gebührender Ehrfurcht auf . “

Prinzeßchen guckte den alten Herrn e
in Weilchen ganz

erſtaunt a
n , dann lachte ſi
e plöblich ausgelaſſen . Und e
s

währte eine Zeit , bis ſi
e endlich Worte fand . „Aber Papa ,

guter lieber Papa , wie komiſch D
u

biſt ! Sprichſt D
u

d
a ,

der berühmte Feldherr , von Ehrfurcht ſolch einem Kiefindie
welt von Prinzen gegenüber , der noch nichts erlebt , noch
nichts getan hat . . . nur , weil er zufällig der Nächſte zum
Thron ſeiner Väter iſ

t . Und was für e
in Thron ! Ein

Thrönchen , ein Thronſeffelchen . Denn fü
r

dies Reich Waller
fingen -Soms -Ladenburg mit ſeinen zweiundvicrzigtauſend Seelen
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muß e
in Thronſeffelchen – ſchönſter Barockſtil meinetwegen

- doch wahrhaftig genügen . “

Diesmal ſtimmte der Prinz nicht in das fröhliche Lachen
der Tochter e

in . Es legte ſich ſogar etwas wie e
in leichter

Schatten über ſeine Stirn , und erſtrich ſich e
in paarmal

den weißen Schnurrbart . „ Anna Luiſe ! " ſagte e
r ernſt . „ Das

ſind ja merkwürdige Worte aus Deinem Munde . Du vergißt

Dich ! Vergißt auch , daß ic
h

ſelbſt d
e
m

gleichen Geſchlecht

angehöre – und daß ic
h

ſtolz darauf b
in . Woher haſt D
u

denn in aller Welt dieſe – dieſe ſeltſame Auffaſſung ? "

Anna Luiſe war zuerſt betroffen zuſammengezuckt , als

d
e
r

Vater ſo ernſt ſprach . Auf ihren friſchen Lippen erſchien

e
in leiſer Zug von Troß , aber nur , um ſogleich wieder vor

einem ſonnigen Lächeln zu verſchwinden . „ Von wem ic
h

alle

dieſe frevlen , hochverräteriſchen Anſchauungen habe ? " meinte

ſi
e , und auf ihren Wangen gruben ſi
ch zwei Schelmengrübchen

e
in . „ Wenn Durchlaucht e
s nicht verraten wollen : von

meinem Vater . " Und ſi
e machte einen tiefen Knicks .

„Was ? Von – von mir ? ! "

„ Jawohl , Pachen , von Dir . Wer leitete denn meinen
Geſchichtsunterricht ? Und wer predigte wieder und wieder

laut von der Zerriſſenheit des weiland deutſchen Bundes , der
erbärmlichen - Kleinſtaaterei , d

e
m

Partikularismus , und

dann wieder von dem Segen des neuen großen Deutſchen

Reiches ? ! Mit Verlaub untertänigſt zu vermelden : Seine
Durchlaucht Prinz Ferdinand Karl . "

„Aber erlaube mal , Anna Luiſe : ſolch e
in miſerabler

Hiſtorifer iſ
t

Dein Lehrer doch nicht geweſen , daß e
r

den

Schatten - nicht auch d
ie Lichtſeiten gegenübergeſtellt hätte .

1
7
*
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Hat er Dir nichts davon geſagt, daß faſt jeder dieſer ge
ſchmähten kleinen Höfe e

in wahres Bildungszentrum geweſen

iſ
t , eine Stätte , an der Kunſt und Wiſſenſchaften warmherzig

gepflegt wurden ? Hat er Dir nicht geſagt , daß d
ie

deutſchen

Fürſten opferwillig ihre Vorrechte auf dem Altar des großen

Vaterlandes darbrachten , al
s

d
ie

rechte Stunde gefommen

war ? Hat er Dir nicht geſagt , daß d
ie Söhne dieſer uralten

Geſchlechter , alleſamt faſt , wacker mittaten im entſcheidenden

Kampf , daß ſi
e nicht zögerten , ihr Blut einzuſeßen —

„Und allen , allen voran D
u

– D
u großer , Du lieber

Papa ! Ja , wenn ſi
e

alle wären wie D
u : ſo gut , ſo groß

herzig , ſo tapfer . “

E
r

preßte ſeine Hand auf die Mädchenlippen . „ Still ,

Schmeichelkake ! Wer ſagt Dir denn , daß die Jüngeren e
s

uns Alten nicht gleichtun , uns übertreffen werden , ſobald ſich
ihnen die Gelegenheit bietet ? " Einen Augenblick ſchwieg

Ferdinand Karl . Dann fügte e
r , mit einer leijen Abſicht

lichkeit im Ton , hinzu : „Übrigens , Anna Luiſe , gerade von
dem Erbprinzen habe ic

h

ſtets nur das Allerbeſte gehört ,
und ic

h

habe mich ſehr darüber gefreut . Erſt kürzlich ſchrieb

mir einer meiner alten Freunde aus Berlin ſehr anerkennend
über ihn ; er ſchildert ih

n

a
ls

einen wackeren , liebenswerten
jungen Herrn von vielſeitigen Gaben - - nebenbei auch als
einen vielverſprechenden , pflichttreuen Soldaten . Ich hoffe ,

e
r wird Dir auch gefallen . — Und nun , Maus , frühſtücken !

Ic
h glaube , ſie warten ſchon auf uns ! "

E
s

ſchien faſt a
ls fürchte e
r , bereits zu viel geſagt zu

haben .
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Prinzeß Anna Luiſe ſaß auf der hohen großen Eichen

kommode gegenüber dem Lehnſtuhl der Frau Eberhard und
ſprach lebhaft auf d

ie

alte Frau e
in . So lebhaft , daß ſi
e

notwendigerweiſe dann und wann mit d
e
n

Hacken ihrer zier
lichen Halbſchuhe als Begleitung ihrer Worte gegen d

ie

Vorderſeite des zum Glück recht maſſiven Möbels trommeln

mußte . Von Zeit zu Zeit wollte ſi
ch Frau Eberhard reſpekt

vollſt aus ihrem Sorgenſtuhl erheben , dann machte Prinzeß
aber jedesmal eine Bewegung mit der rechten Hand , als

führe dieſe einen Feldherrnſtab .

„ So ! Das nenne ic
h

mir eine nette Freundſchaft !

Achtzehn Jahre beinah . . . jawohl , Frau Eberhard , acht
zehn Jahre hat ’ s immer geheißen : Durchlauchtchen hier und
Prinzeßchen d

a ! Und was Sie mir nur a
n

d
e
n

Augen ab
ſehen fonnten , das haben Sie mir zuliebe getan . Und wenn

ic
h ungezogen war , dann haben Sie mich unter Ihre Schürze

genommen . — Und die ſchönſten Bratäpfel haben Sie mir
gegeben – ſolche Bratäpfel , wie e

s ſonſt überhaupt auf d
e
r

ganzen Welt nicht mehr gibt . Aber nun iſt ' s aus ,mit einem
Male aus —

, ,Durchlaucht — " .

„ Still , Frau Eberhard , daß Sie mir ſißen bleiben .

Jawohl , nichts konnten Sie mir abſchlagen , nichts , gar nichts .

Und nun komme ic
h

einmal wieder und bitte – und
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nun zuckt Frau

Eberhard d
ie

Achſeln . “

, ,Aber teuer

ſt
e
s

Prinzeß
chen — “

„Hat ſich

was mit dem

teuerſten Prin
zeßchen ! Ihre

Durchlaucht

Prinzeſſin

Anna Luiſe

ſind ſehr un
gnädig . “

Lebhaftes

Trommeln a
n

der Kommode .

— , ,Undwes
halb ſchlagen

Sie mir meine
Bitte a

b
?

Ohne jeden

Grund ! Iſ
t ' s

denn etwas

Schlimmes ,

wenn ic
h

gern

wiſſen will ,

warum ſich

Papa mit dem

doenen
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alten Prinzen Wilhelm – er muß e
in Greuel , ein Ekel muß

e
r geweſen ſein – überworfen hat ? "

„ Aber , gnädigſte Durchlaucht — "

, ,Durchlaucht h
in

– Durchlaucht her ! Wollen Sie ’ S

nun ihrer Anna Luiſe erzählen oder nicht ? “ Und plößlich

rutſchte Prinzeßchen von ihrem Thronſeffel herunter und

fauerte ſi
ch auf den Teppich vor d
e
r

Kreiſin h
in : „ Alte ,

liebe Beate , bitte , bitte , erzähl ' s mir doch ! "

„ Ic
h

kann nicht – ic
h

darf nicht , Durchlaucht ! "

Einen Augenblick noch ſchaute Anna Luiſe in das falten

reiche Antliß . Dann erhob ſi
e ſich furz und ſchritt haſtig in

dem kleinen Gemach auf und a
b . U
m

ihre Lippen hatte ſich

ci
n

herber Zug gebreitet . Ganz wie der Vater ,wenn e
r inner

lic
h

irgendeine Frage verarbeitete , zog ſi
e

d
ie Stirne hoch ,

daß dicht unter dem welligen Haar eine ganz winzige ſchmale

Falte ſi
ch bildete .

Das Auge der Greiſin folgte unruhig d
e
r

ſchlanken Geſtalt .
Ein paarmal öffneten ſi

ch

ſchon ihre Lippen e
in wenig , als

o
b ſi
e ſprechen wolle .

Plößlich blieb d
ie Prinzeſſin dicht vor der Alten ſtehen .

Ünd in ganz anderem Tonfall a
ls

vorhin — ernſt , ja bitter

- ſprach fi
e : „ Gut , Beate ! So will ic
h Dir denn etwas

ſagen . Ic
h

ſoll verheiratet werden ,und zwar mit dem Prinzen
Wilhelm . “

„Mit - - mit dem Prinzen Wilhelm ? " wiederholte d
ie

Greiſin flüſternd . E
in leijer Schauer ichien über ihre Geſtalt

zu gehen . Sie ſchloß die Augen , als blende ſi
e das Licht ,

das zum Fenſter in hellen Fluten hereinſtrömte . E
s war ,

a
ls ſinne ſi
e

nach – lange , lange in der Erinnerung a
n

vergangene Zeiten .
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Und d
ie Prinzeſſin ſprach weiter : , , Jawohl , mit dem

Prinzen Wilhelm . D
u

aber , Beate , warſt e
s , di
e

mir , al
s

ic
h

noch e
in Kind war , wieder und wieder , in hundert halben

Andeutungen , den Vater deſſen , der mir zu
m

Manne beſtimmt

ſein ſoll , als das Unglück dieſes Hauſes geſchildert hat . Und
darum frage Dich dich jeßt noch einmal : Was trug ſi

ch

zwiſchen

ih
m

und meinem Vater zu ? Ic
h

denke , ich habe e
in Recht

darauf , es zu wiſſen ! “

Die Greiſin ſaß noch immer mit feſtgeſchloſſenen Augen .

Die Runzeln in ihren Antlig ſchienen ſi
ch

noch mehr zu ver
tiefen , der Kopf ſank weiter und weiter hinab . Es war , als
laſte das Gefühl einer gewaltigen Verantwortung auf der

alten Frau .

„ Soll ich gehen , ohne daß D
u

mir Antwort gibſt , Beate ? "

drängte Anna Luiſe .

Nun hob Frau Eberhard langſam das Haupt , ſchlug
die Augen auf und blickte mit einem Ausdruck mütterlicher

Liebe zu der Prinzeſſin empor . Sie ſchien ſi
ch

zu einem

Entſchluß durchgerungen zu haben . Langſam und bedächtig

begann ſi
e

zu ſprechen , und e
s war nicht , als gälten ihre

Worte d
e
r

Tochter des Schloßherrn , es war , als ſpreche ſi
e

wieder zu dem Kinde , das ſi
e auf d
e
n

Sinieen geſchaufelt ,

dem ſi
e o
ft genug das zu geben verſucht hatte , was ihm e
in

herbes Schickſal geraubt – d
ie ſorgende Liebe der Mutter .

„ Ic
h

wollte wohl eigentlich ſagen , gnädigſte Prinzeſſin “ ,

begann ſi
e , „ fragen Sie Ihren Herrn Vater . Er allein hat

das Recht , zu ſprechen – ic
h

habe zu ſchweigen . So müßte

ic
h

a
ls

treue Dienerin dieſes Hauſes handeln . Doch e
s iſ
t

d
a etwas , das mich anders handeln heißt . Unſer gnädigſter
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Prinz iſt der gütigſte Vater , wie e
r der gütigſte Herr iſt .

E
r

will nichts a
ls das Glück ſeines Kindes . Aber Männer

ſehen das Glück eines Mädchens aus anderen Augen a
n ,wie

wir Frauen . “

Sie verſtummte , und wieder ſchloſſen ſi
ch auf einen

Moment ihre Augen . Schweigend , mit auf d
e
r

Bruſt zu

ſammengepreßten Händen ſtand d
ie Prinzeſſin vor ih
r .

. . . und eine Stunde , ehe d
ie gnädigſte Frau Mutter

ſtarb , war ic
h

bei ihr – ic
h ganz allein . D
a

ſtand das

Bett . . . und d
a ſtand Ihr kleines Bettchen , Durchlaucht .

Die Arzte hatten e
s

nicht dulden wollen , aber d
ie

Fürſtin ,

meine liebe Herrin , mochte das fleine Bett nimmer miſſen .

Plößlich richtete ſi
e

ſich e
in wenig auf und ſagte leiſe : Liebe

Eberhard , geben Sie mir mein Kind ! Und d
a

nahm ic
h Sie

denn aus d
e
n

Kiſſen - - noch nicht ganz zwei Jahre waren
Sie damals , Durchlaucht – und trug Sie hinüber . Sie
ſchliefen ganz feſt , d

ie gnädigſte Frau Mutter ſahen Sie
lange , lange a

n , füßten Sie dann auf die Stirne und flüſterten :

„Nun legen Sie ſi
e nur zurück , Eberhard . Und nun mußte

ic
h

mich a
n

das Bett ſeben . Eine ganze Weile lagen Durch
laucht ganz ſtill , dann faßten ſi

e plößlich nach meiner Hand

und ſagten leiſe : „Eberhard , treue Seele , halte Deine Augen
offen über meinem Kinde , wenn ic

h

nicht mehr bin . Und

ic
h

füßte ih
r

d
ie Hände und verſprach das recht aus vollem

Herzen . D
a

wurden Durchlaucht wieder ganz ruhig , und
dann befahlen ſi

e : „Mein Mann ſoll zu mir kommen . '

Die Prinzeſſin hatte ſi
ch zu den Füßen der Greiſin

niedergefauert . Ihr Haupt lag auf dem Schoß der alten

Frau , und ſi
e

hauchte unter Tränen : „Meine liebe , liebe
Mutter ! . . . "
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Frau Eberhard legte ihre welke Hand leiſe auf das
Köpfchen und hub wieder an : „ Darum , Durchlaucht , darum
will ic

h

die Verantwortung auf mich nehmen und ſagen , was

ic
h

a
ls

Dienerin verſchweigen müßte . Aber nicht ſo . . .

d
a

drüben ſeßen Sie ſich h
in , gnädigſte Prinzeſſin . Sie

müſſen ruhig ſein , ganz ruhig .

. . . anno achtzehnhundertſiebzig war der Hof um Ende
Iuni herum nach Schloß Monrepos — hierher übergeſiedelt .

Das heißt eigentlich bloß die Fürſtin Elijabeth mit den Hof
ſtaat ; Hoheit blieben ja immer in d

e
r

Reſidenz . Auch Prinz
Wilhelm – der Vater – waren in d

e
r

Reſidenz geblieben .

Aber alle Wochen hieß e
s einmal : Seine Hoheit kommen ,

e
s ſind e
in paar Zimmer im Oberſtock bereitzuhalten , ganz

ohne Umſtände ! Wir wußten alle , weshalb der Prinz ſo

häufig nach unjerem ſtillen Monrepos herausfam . lIm ſeiner

Frau Schwägerin willen nicht ; nein , es waren e
in Paar

andere blaue Augen , die ihn nach Schloß Monrepos zogen ,

wieder und wieder . Die Augen Ihrer Frau Mutter , Prin
zeſſin . . . Solch armes Hoffräulein – verzeihen Durch

laucht , aber ic
h

muß doch nun einmal alles ſagen - iſ
t

recht ſchlimm daran , wenn einer der Herrſchaften ſi
e

ſchön

findet . Und zumal bei uns war es damals ſchlimun , denn
die Fürſtin Eliſabeth verſuchte ihrem Herrn Schwager alle

Wege zu öffnen . Ich hab das alles miterlebt , und ſomanchesmal

iſ
t

meine ſpätere gnädigſte Herrin hierher zu mir geflüchtet

und hat dort , wo jetzt die Tochter ſißt , ſic
h

ſtill ausgeweint .

Aber dann wurde das alles anders , als Ihr Herr Vater
aus Berlin zurückfam , nach dem Einzug , als der gefeierte
Kriegsheld . Da leuchteten d

ie

ſchönen blauen Augen wieder

ſonnig auf ; denn daß Seine Durchlaucht e
in ehrlicherer , treuerer
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Werber war, als ſein Herr Vetter , das ſahen ſi
e mit d
e
m

ſicheren Blick der Liebe .

Und nun hieß e
s , Woche u
m Woche , nicht mehr : Prinz

Wilhelm kommt ! ſondern : Die Prinzen kommen ! Der gnädigſte

Herr Vater und Prinz Wilhelm waren , ſo verſchieden ſi
e

ſein

mochten , eng befreundet geweſen von klein auf . Aber jeßt

wurde aus der Freundſchaft bittere Feindſchaft , wenigſtens

von ſeiten des Prinzen , während Ihr Herr Vater ruhig ,

immer d
e
r

gleiche blieb .

Und dann fa
m

e
in Septembertag . . .

A
m Morgen waren beide Prinzen angefommen . Eine

Stunde nacheinander . Ohne Anſage . Aber unſere Fürſtin
hatte beide gleich liebenswürdig empfangen , ſie hatte immer
für jeden e

in paar gnädige Worte , das war nun einmal ſo

ihre Art , jedwedem das zu ſagen , was e
r gerir hören mochte .

Nach der Tafel kam mein Mann 3
1
1

mir hier herein .

E
r

hatte ſeine Sorgenfalten auſ der Stirn , das ſah ic
h

gleich .

,Mutter “ , ſagte e
r

zu mir , , es friſelt . Ic
h

wollte gern mehr

wiſſen , ich bat und drängte , aber wie d
ie Männer ſo ſind —

nichts war aus ihm herauszubekommen . Er tranf nur haſtig
ſeinen Kaffee , und ehe e

r wieder ging , meinte e
r

noch : „Wenn

das gnädige Fräulein kommt , ſei recht gut zu ihr , dem armen
Ding . Na , das hätt ' er nun wieder kaum nötig gehabt , mir
einzuſchärfen .

Und richtig ! Sie fa
m . . . Ihre gnädigſte Frau Mutter .

Nicht aufgeregt , nicht die Augen voller Tränen , wie ic
h wohl

gedacht hatte , ſondern ganz merkwürdig ſtill , aber mit ſolch
einem eigenen Blick . wie jemand , der dicht vor einem recht
großen Glück ſteht . Ic

h

merkte , ſie wollte mir etwas jagen ,
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etwas anvertrauen , aber faum hatte ſi
e begonnen , ſo rief

einer d
e
r

Lafaien ſi
e

a
b - – zu einem Spaziergang mit der

Frau Fürſtin . Die ſe
i

ſchon drüben a
m Waldrand beim

Rondell , das gnädige Fräulein möge ſich recht beeilen .

Prinzeſſin , Sie dürfen mir nun aber nicht erſchrecken .

Hören Sie wohl , nicht erſchrecken ! Denn nun fommt es .

Alſo – wie Ihre gnädigſte Frau Mutter drüben a
m

Rondell angekommen iſ
t , das damals viel verwilderter war ,

a
ls jeßt , iſt die Frau Fürſtin nicht dort geweſen . Wohl

aber – Prinz Wilhelm , und in der Nähe hat ſein Wagen

gehalten . Und e
r hat auf ſi
e eingeſprochen und ſi
e ſchließ

lich umfaßt , und wie ſi
e

ſi
ch hat losreiſen wollen , da hat er

ſi
e

in ſeinen Wagen ſchleppen wollen - - - "

. . . . . um Gottes willen _ "

„ Sie wollten aber doch ruhig ſein , Durchlaucht – ganz

ruhig ! " Die alte Eberhard ſtand auf und trat dicht zu d
e
m

leiſe ſchluchzenden Mädchen heran . „ Liebes Prinzeßchen . . . "

. . . . . Weiter - - weiter _ " E
s

fa
m

wie e
in Wehlaut

aus der jungen Bruſt .

„Wenn d
ie Not a
m größten , iſt die Hilfe a
m nächſten .

Sehen Sie , Durchlaucht , wie nun Ihre gnädigſte Frau Mutter
verzweifelt u

m Hilfe ruft , da iſt plößlich Ihr Herr Vater da ,

wie aus der Erde gewachſen . Und e
rwirft ſi
ch a
u
f

d
e
n

Prinzen

Wilhelm — kein Wort ſoll über beider Lippen gefoinmen ſein ,

aber ſi
e

haben ſi
ch gegenübergeſtanden Aug ’ in Pug ’ , daß d
e
r

Atem des einen über das Antlitz des andern gegangen iſ
t .

- Und dann hat der Herr Vater d
e
r

Gnädigſten den Arm

gereicht und ſi
e

in
s

Schloß zurückgeführt und ſi
e

d
e
r

Fürſtin

a
ls ſeine Braut vorgeſtellt . Und a
m nächſten Morgen jollen
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d
ie

beiden Herren ſi
ch b
e
i

Werdingen geſchoſſen haben , und
dann hat der alte Fürſt e

in Machtwort geſprochen , und Prinz
Wilhelm mußte auf e

in Jahr oder noch länger außer Landes
gehen . Aber d

ie gnädigſten Herrſchaften ſtanden im Herzen

dein Prinzen Wilhelm näher , als dem Herrn Vater , und wenn
ſeine Durchlaucht nicht den gewaltigen Rückhalt in Berlin
gehabt hätten und nicht der gefeierte General geweſen wären ,

– wer weiß , wie alles gekommen ſein würde . . . “

Prinzeß Anna Luiſe hatte ſi
ch

leiſe erhoben und war

a
n das Fenſter getreten . Sie blickte hinaus in das dämmernde

Grün d
e
s

Parks – hinüber zu d
e
m

Waldſaum , de
r

ſi
ch

dort u
m jene kleine Lichtung ſchloß , die von alters her das

Rondell genannt wurde . Nun wußte ſi
e mit einem Male ,

warum der Vater jene Stelle ſo ungern betrat , welche Er
innerung ſi

e

immer aufs neue in ſeiner Bruſt aufriß .
Nur mit halber Aufmerkjamkeit lauſchte d

ie Prinzeſſin

den leßten Worten der Greiſin . Ihre Gedanken hafteten
einzig und allein a

n

dem Vorgang , der ſich dort drüben ab
geſpielt haben ſollte , und ihr Herz war ganz erfüllt von
Mitgefühl für die teure , geliebte Mutter . Nur noch e

in

anderes Empfinden hatte Raum in ihrer Bruſt : das Emp

finden des Abſcheus vor d
e
m

Manne , der e
s gewagt hatte ,

ſeine freche Hand nach der Mutter , der herrlichen Mutter
auszuſtrecken ! Und mehr und mehr wuchs in dieſen Augen

blicken dieſer Abſcheu , er wurde zum bitteren Haß .

Eine ganze Weile ſtand ſi
e

ſo , ſtarr und ſtumm , mit
den kleinen weißen Zähnen a

n

den Lippen nagend . Plößlich
wandte ſi

e

ſich u
m , ſtampfte heftig mit den Füßchen auf und

rief e
in paarmal kurz hintereinander : „ Nie – niemals ! "
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Und dann warf ſie der Greiſin die Arme u
m

den Hals ,

lehnte auf einen Moment ihre glühende Wange a
n

deren

faltiges Geſicht , ſtammelte etwas Unverſtändliches und ſtürmte
zur Tür hinaus .

3 .

„So ,mein lieber Ellern , nun wäre wohl alles geordnet .

õaben Sie die leßten Abrechnungen des verſtorbenen Wodarg

in Ihrer Mappe ? "

„ Z
u

Befehl , Euer Durchlaucht . “

„Und mein Schreiben a
n Prinz Wilhelm iſ
t

bereits a
b

geſchickt ? Gut ! E
s

hilft nichts – e
r muß ſeine Ankunft

u
m

acht Tage verſchieben . Der Prinz ſeufzte leicht . Be
ſtellen Sie den Wagen auf acht Uhr . Wir erreichen dann
bequem d

e
n

Schnellzug und ſind morgen früh in Wellfingen .
Fatale Reiſe , aber ic

h

ſehe , es geht nicht anders . "

Prinz Ferdinand Karl lehnte ſi
ch in ſeinen Arbeitsſtuhl

zurück und beſchattete einen Moment mit der Hand die Augen .

E
r
ſa
h

abgeſpannt , verdrießlich aus . Endlich richtete e
r

ſi
ch

wieder auf .

„ Beſter Ellern “ – wandte e
r

ſich a
n

ſeinen Adjutanten

— , ,noch eine Bitte : Können Sie inic wohl Ihre liebe Braut
einmal ſelbſt herholen ? “ Und it ſeinen ſteten Höflichkeits

beſtreben fügte e
r

hinzu : „ ,Verzeihen Sie , daß ic
h Sie damit

beläſtige , lieber Ellern . Ic
h

möchte Fräulein v . Gerdingen
gern ſprechen , ohne daß meine Tochter darum weiß . Darum
kann ic

h

ſi
e nicht durch einen Diener herbitten laſſen . “
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Der Adjutant verbeugte ſich und ging. Der Prinz ſank
wieder in ſeine nachdenkliche Stellung zurück . Dann und
wann wiegte er leiſe , wie zweifelnd , das Haupt ; in ih

m

arbeitete eine Gedankenreihe , die er nicht zum richtigen Schluß
führen konnte . Dann , als es draußen leiſe pochte , erhob e

r

ſich mit einer raſchen Bewegung und zog ſeinen langen dunklen

Gehrock ſtraff herunter .

„ Durchlaucht haben befohlen , “ ſprach eine ernſte , volle
Mädchenſtimme .

. . . i ich danke Ihnen , daß Sie ſo ſchnell gekommen

ſind , Fräulein v . Gerdingen . Ic
h

habe einiges mit Ihnen

zu beſprechen , was Anna Luiſe anbetrifft . Ellern hat Ihnen

wohl geſagt , daß ic
h

nicht wünſche , d
a
ß

meine Tochter u
m

unſere Unterredung weiß . “

„ E
r

ſagte e
s mir . “

. . . . gut , Fräulein v . Gerdingen . Ic
h

weiß , ich kann
Ihnen volles Vertrauen ſchenken . So hören Sie denn : ich
muß plößlich verreiſen . Mein alter Rentmeiſter Bodarg in
Wellfingen iſ

t

geſtorben , ich darf a
n

ſeinem Grabe nicht

fehlen . Und e
s gibt dort auch ſicher mancherlei zu tun , was

ic
h

nicht gern anderen Händen überlaſſen möchte . Ic
h

hätte

gern geſehen , daß meine Tochter mich begleitete , aber ſi
e

ſchien ſo gar keine Luſt zu haben — "

Nun ſchwieg e
r wieder und blickte d
ie junge Dame

fragenden , forſchenden Auges a
n , als erwarte e
r

einen Ein
wurf . D

a

der aber unterblieb , ſo fuhr e
r fort : „ Nun , für

junge Mädchen mag ſolch eine Reiſe ja keine beſondere Freude

fein , obſchon – Fräulein v . Gerdingen , eine offene Frage ,

die ic
h

offen zu beantworten bitte : Finden Sie Anna Luiſe
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vier Tagen gelten
is
t

Ihnen das auch in d
e
r

Tat ,

nicht ſeit einigen Tagen verändert ? Sie haben immer das

Vertrauen meiner Tochter beſeſſen —

Auf d
e
m

feingeſchnittenen Antliß der Hofdame ſtieg eine

leichte Röte empor : , ,Durchlaucht würdigen mich neuerdings
ihres Vertrauens nicht mehr “ , gab ſi

e

nicht ohne einen An
flug von Bitterfeit zurück .
Der Prinz ſa

h

erſchrocken auf : „ So ? Sehen Sie ! Auch
Sie ! Auch Sie alſo ! Was iſt ' s mit dem Kinde ? Seit drei ,

vier Tagen geht mir Anna Luiſe geradezu aus dem Wege , iſt

ſcheu , in ſi
ch gekehrt – iſ
t

Ihnen das auch aufgefallen ? "

Fräulein v . Gerdingen neigte den Kopf : „ In der Tat ,

Durchlaucht . Ic
h

kann e
s nicht leugnen , di
e

Prinzeſſin hat

ſich verändert . “

„ Glauben Sie , daß das Kind frank iſt ? "

„ O nein , Durchlaucht , von einem körperlichen Leiden kann
ſicher keine Rede ſe

in . Aber d
ie Prinzeſſin ſcheint ſi
ch unter

irgend einem mir unerklärlichem Einfluß in einen fremden

Gedankenkreis eingeſponnen zi
1

haben . “

„ Junge Mädchen haben ihre eigenen Ideen ! " unterbrach

d
e
r

Prinz ſi
e

lebhaft . „ Wenn Sie mir ſagen , Fräulein von
Gerdingen , daß ic

h unbeſorgt ſein kann , will ic
h

mich be

ſcheiden . Ic
h

möchte e
s lieber Ihrer Klugheit und Ihrer

Freundſchaft zu Anna Luiſe überlaſſen , das ſind wieder auf
den richtigen Weg zu bringen , als daß ic

h

ſelbſt eingreife .

Mit direkten Fragen verſchlimmert man ſolche Seelenzuſtände
oft - "

„ Ic
h

will mich herzlich bemühen , Durchlaucht . Aber — "

„ Aber ?

1 . . . aber ic
h ſagte Eurer Durchlaucht ſchon , ich ſcheine

das Vertrauen der Prinzeſſin vollſtändig verloren zu haben . “
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„ So müſſen Sie es wieder gewinnen . Anna Luiſe iſ
t

e
in Kind , und Sie ſind e
in fluges , geſcheites Mädchen ! " E
r

unterbrach ſich , ſah ſinnend einen Augenblick vor ſich h
in und

fragte dann unvermittelt : „Hat meine Tochter Ihnen einmal

von dem Prinzen Wilhelm Sohn geſprochen ? "

Wieder ſtieg eine leiſe Röte im Antlig der jungen Dame

empor : „ Ein einzigesmal , Durchlaucht . "

„ Ic
hwill nicht in Sie dringen , Fräulein v . Gerdingen — "

„ Aber Durchlaucht — " .

„ Nein – nein ! Antworten Sie mir nur , wenn Sie e
s

fü
r

gut halten , wenn Sie damit feine Freundespflicht gegen

Anna Luiſe zu verleşen glauben . In welcher Verbindung

nannte meine Tochter d
e
n

Prinzen – und wann ? "

Einen Augenblick ſann Fräulein v . Gerdingen nach : „ Vor
etwa ſechs Tagen , Durchlaucht . Prinzeſſin fragte mich , ob

ic
h

ſeine Hoheit kenne . Und d
a

ic
h

verneinte , ſo fragte ſi
e

ſichtbar erregt weiter : Hilda , würdeſt du je einen Mann hei
raten können , den d

u nicht magſt , de
n

d
u

verabſcheuſt ? "

Der Prinz ſchüttelte den Kopf : „ Und Sie antworteten ? "

Das junge Mädchen warf den Kopf mit einer ſchönen

freien Bewegung zurück : „ Ich antwortete ,was mir Herz und
Pflicht zugleich zu gebieten ſchienen : daß ic

h

für meine Ber
fon nur meiner Neigung folgen würde ; daß ic

h

aber wohl

denken könne , wie in anderen Lebensſphären andere Beweg

gründe maßgebend und beſtimmend ſe
in

könnten . "

„ Gut , Fräulein v . Gerdingen ! Und Anna Luiſe — " .

„ Ihre Durchlaucht jahen mich erſt erſtaunt a
n . Dann

lachte d
ie Prinzeſſin bitter und meinte : , Du denkſt ſehr klein ,

ſehr erbärmlich von Leuten in „anderen Lebensſphären “ , wie
Hann sv . Zobeltiß , PrinzeßchensGlüd . 1
8
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Du Dich ſo ſchön ausdrü :fteſt. Ic
h

werde Dich lehren , daß
dieſe Leute denn doch and , anders und — beſſer ſein können ! " "

„ Und ſeitdem beſteht die Mißſtimmung zwiſchen Ihnen

Ihnen und Anna Luiſe ? "

„So iſt es , Euer Durchlaucht – leider ! "

Prinz Ferdinand Karl ſchritt einigemal im Zimmer auf

und a
b . Endlich blieb e
r wieder ſtehen und ſagte zögernd :

„ Fräulein v . Gerdingen , es iſt de
r

Vater d
e
s

törichten Kin
des , de

r

zu Ihnen ſpricht ; bitte , bedenken Sie das . Halten
Sie e

s fürmöglich , für wahrſcheinlich , daß Anna Luiſe irgend
eine Neigung gefaßt hat ? "

Nun lächelte das Hoffräulein : „ D nein , Durchlaucht !

Dafür glaube ic
h

mich verbürgen zu fönnen “ , gab ſi
e beſtimmt

zurück .

Sichtbar erleichtert atmete der Prinz auf . Und dann
reichte e

r der jungen Dame die Hand und entließ ſi
e .

Dort , wo der Fahrweg von Schloß Juliana a
n der

Burg Felseck vorüberführt , liegt a
m Hange des ſteilen Burg

bergs das Rondell . Ein ziemlich großer freier Raum im

Walde , rings von hohen Jasminhecken eingefaſt , aus denen ,

in halbkreisförmigen Niſchen aufgeſtellt , helle Marmorſtatuen

hervorſchimmern : die allegoriſchen Geſtalten der Hoffnung , des
Glaubens , der Treue und der Liebe . Das eigentliche Rund
ganz ſchlicht mit wundervoll gehaltenem Raſen bedeckt , nur

in d
e
r

Mitte e
in großes duftendes Roſenbeet .
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Seitlich führt neben der großen Fahrkiraße eine ſchmale
ſchattige Schlucht aus dem Rondell talab vürts ; in ihr läuft

e
in kleiner Steg längs des ſteilen Felshanges h
in , ein näherer

Fußweg zur Bahnſtation . Prinz Ferdinand Karl liebte dieſen
Steg ſehr ; er hatte in regelmäßigen Abſtänden auf ihin b

e

queme Bänke aufſtellen laſſen und dehnte gern ſeine Spazier
gänge hierher aus . Der „ Prinzenweg “ hieß d

e
r

Weg daher

in der ganzen Umgegend .

Prinzeſſin Anna Luiſe hatte heute morgen eine kleine ,

ziemlich erregte Auseinanderſeßung mit ihrer Hofdame gehabt .

U
m

eine Kleinigkeit eigentlich – freilich u
m eine „ große “

Kleinigkeit – u
m Fips nämlich .

Fips war der rieſige Bernhardiner d
e
r

Prinzeſſin , ganz
ſinngemäß ſo getauft , weil er eben ſehr groß war .
Prinzeßchen hatte Fips a

m Morgen mitten durch die

ſchönſten Blumenbeete gchebt , und als Fräulein v . Gerdingen

in aller Beſcheidenheit darauf aufmerkſam machte , daß e
s

doch

ſchade u
m

des Gärtners Mühe ſe
i , hatte Anna Luiſe das

Spiel mit doppeltem Eifer weiter getrieben . Darauf hatte

die Hofdame in Anbetracht des gereizten Zuſtandes der jungen

Fürſtentochter ſchweigend d
ie Achſeln gezuckt und ſi
ch

zu
m

Gehen gewendet ; darauf hatte d
ie Prinzeſſin ſi
e

ſcharf g
e

fragt , ob ſi
e vielleicht von Fräulein v . Gerdingen immer noch

für e
in

kleines unerzogenes Kind gehalten würde ? Darauf

hatte beſagtes Fräulein ruhig erwidert , fie maße ſi
ch nie e
in

Urteil über Dinge an , die ſie nichts angingen . Darauf hatte

d
ie Prinzeſſin gemeint , das ſe
i

auch ſehr notwendig . Darauf
hatte Fräulein Hilda wieder einige Schritte zum Schloſſe h

in

gemacht . Darauf hatte d
ie Prinzeſſin erklärt : „ Ic
h

wünſche ,

daß D
u

hier bleibſt ! " – und nach einigem Zögern hinzu

1
8 *
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geſekt : Ic
h

befehle e
s ! Worauf Fräulein v . Gerdingen end

lic
h

wieder „ olympiſch " gelächelt hatte : „ Durchlaucht belieben

zu ſcherzen – und wirklich gegangen war .

Das war der angenehme Beginn des Tages geweſen .

Dann hatten ſi
ch beide junge Damen beim Lunch ſchweigend

gegenüber geſeſſen . Fräulein v . Gerdingen mit gutem Appetit
ſpeiſend , die Prinzeſſin in allen Schüſſeln herumſtochernd .

Endlich hatte Anna Luiſe gemeint : „ Du ißt ja gar nichts
heute , Hilda . Freilich , er iſt ja nicht hier . “

„Wer – e
r
? Wen meinen Durchlaucht , wenn ic
h fragen

darf ? "
, ,Nun . . . irgend jemand ! Ic
h

werde doch wohl auch

einen Scherz machen dürfen ! “

Darauf antwortete Fräulein Hilda zunächſt gar nichts .

Aber a
ls der Diener das Zimmer verlaſſen hatte , ſagte ſi
e ,

aufſtehend , ſehr ernſt : „ Ich muß Eure Durchlaucht bitten , in
Gegenwart der Domeſtiken derartige Scherze , wie Durchlaucht
vorhin beliebten , zu unterlaſſen . “

„ Oho — Hilda ! Fräulein v . Gerdingen . . . "

„ Überhaupt — Durchlaucht wollen verzeihen – möchte

ic
h

bitten , daß Durchlaucht Ihrer üblen Laune mir gegenüber
einige Zügel anlegen . Ic

h

habe e
s

in den lcßten Tagen ſehr

ſchmerzlich empfunden , daß Durchlaucht ſi
ch mir gegenüber

auf einen ganz anderen Standpunkt wie früher zu ſtellen

wünſchen . Aber wenn dies einmal der Fall iſt , dann wird

e
s gut ſein , dieſem Standpunkt auch in d
e
n

äußeren Formen

Rechnung zu tragen . “ – Tiefer , ſehr formeller Knicks . –

„ Haben Durchlaucht noch Befehle für mich ? "
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Ein jähes Aufſteigen d
e
s

heißen Blutes und e
in hoch

mütiges Zurückwerfen d
e
s

Köpfchens . „ Ich danke , nein , Fräu
lein v . Gerdingen ! "
Und nun ta

t
dem kleinen Prinzeßchen d

ie

häßliche Szene

ſo bitter , bitter leid . Und u
m alles in der Welt gern wäre

ſi
e

d
e
r

lieben Freundin nachgeeilt , hätte ſie imhalſt und recht
tüchtig abgeküßt . Aber nein , da

s

ging nicht ! Nur nicht nach
geben . Alles mit ſi

ch ſelber abmachen und durchfämpfen ,was
durchgekämpft werden mußte !

Sie waren ja alle , alle im Bunde gegen ſi
e ! Das hatte

ſich nun einmal in dem jungen Köpfchen feſtgeſeßt . Und d
a

dies Köpfchen e
in Trozkopf war , ſo ließ e
s

ſich nicht ab
bringen von der einmal gefaßten Meinung . —
Wenn Hilda Gerdingen wohl gehofft hatte , Prinzeßchen

würde , wie früher ſo of
t , auf ih
r

Zimmer kommen , ſi
ch mit

ih
r

auszuſprechen und „ Verjöhnung zu feiern “ , dann irrte ſi
e

ſich . Anna Luiſe ka
m

nicht , ſondern ließ anſpannen , fuhr

e
in Stündchen ſpazieren , ſtieg dann a
m Rondell aus und

befahl dem Kutſcher , nach Hauſe zu fahren .

Der Diener wollte d
e
r

Herrin folgen , aber ſi
e wies ih
n

entſchieden a
b . Sie wollte allein ſe
in

mit ihren Gedanken .

Und a
ls

d
e
r

Wagen außer Sichtweite war , da führten

ſi
r

ihre Gedanken erſt vor das Marmorbild des Glaubens ,

dann vor das der Treue , dann zur Hoffnung und endlich zur
Statue der Liebe . Und ſi

e ſchwor ſi
ch

noch einmal feierlichſt ,

nie einem ungeliebten Manne d
ie Hand zu reichen , ſic
h

nie

zu einer Heirat zwingen laſſen zu wollen . Wenn aber der
Rechte komme , den wollte ſi

e

ſich erobern und wenn e
s

e
in

einfacher Bauernſohn ſe
i
!
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Nein , e
in Bauernſohn doch nicht ! Das ging wirklich

nicht . Das wäre denn doch zu viel geſchworen geweſen . Aber
irgend e

in armer Offizier etwa . Hatte nicht d
a unten in

Bayern bei den Wittelsbachern auch eine Prinzeſſin einen

armen Leutnant geheiratet ? Durchgegangen ſollte ſi
e mit

ih
m ſogar ſein . –

Durchgehen – nein ! Das würde ſi
e

doch nicht tu
n
.

Freilich wenn e
s nicht anders ginge — aber ſchließlich , Papa

mußte ja nachgeben . Und überhaupt ,was wollte denn Papa

eigentlich ? Sie war ja doch nur ſolch eine Dreiviertels

prinzeſſin . An irgend einem großen Hofe hätte man ſi
e

ſicher

nicht fü
r

voll genommen .

Nachdem Prinzeichen jeder der vier ſchönen Marmor

ſtatuen eine gefühlvolle Referenz abgeſtattet und dazu einen

kleinen Monolog gehalten hatte , ſchlug ſi
e , halb unbewußt ,

den Prinzenweg e
in und nahm endlid ) , immer in Gedanken ,

auf einer Bank Plaß . Unten rauſchte d
e
r

Wildbach über d
ie

mooſigen Steine , die Sonne warf durch das dichte Gezweig
phantaſtiſche Schatten auf den befieſten Weg ; das alles paßte

ſo gut zu den träumeriſchen Gedanken .

E
in

Leutnant ? Nun , ein Leutnant brauchte e
s

auch

nicht gerade zu ſein . Er konnte vielleicht e
in

Forſtmcım ſein .

Oder e
in junger Gutsbeſiker , das paßte eigentlic ! ) noch a
m

beſten ; dem Grund und Boden haftet immer noch etwas
Feudales a

n , und ſo ganz ohne das Feudale mochte Prin
zeßchen troß aller demokratiſchen Neigungen denn doch nicht

leben .

Übrigens . . . mochte e
r

ſe
in , was e
r wollte ! Nur

hübſch mußte e
r

ſe
in , und liebenswürdig und ritterlich , wie •
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Papa . Und ganz gewiß und wahrhaftig fa
m

ſolch einer , der

ih
r

gefiel , dann –

Prinzeß Anna Luiſe fuhr erſchrocken empor . Unmittelbar
vor ihr ſtand e

in junger , hübſcher Mann im eleganten , grauen
Reiſeanzug , aber mit aufgefrempelten Beinkleidern und ohne
Handſchuhe ; einen dicken Stock trug e

r

in d
e
r

Hand und

einen kleinen Ruckſack über der Schulter . Und jeßt zog e
r

artig den Hut und fragte : „ Iſt es noch weit nach Schloß
Juliana ? "
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nenSie war plößlich verwirrt . Sie hatte niemand kommen
hören . Der junge Mann ſtand ja aber auch wie aus dem
Erdboden herausgewachſen vor ih

r
. Und in ihrer Verwirrung

fragte ſi
e , ſtatt zu antworten : „ Ja , aber wo fommen Sie

denn her ? "

Der junge Herr lachte fröhlich und zeigte dabei unter

ſeinem Schnurrbart zwei Reihen blendend weißer Zähne .

„Wo ic
h

herkomme ? Nun , vom Bahnhof . Man ſagte

mir dort , ich ſpare e
in gut Stück Wegs , wenn ic
h

durch d
ie

Schlucht ginge . Aber daß man in dieſer Schlucht auch Elfen
begegnet , hat mir der proſaiſche Herr mit d

e
r

roten Müße

nicht geſagt . “

Prinzeßchen fand d
ie leßte Bemerkung ſehr dreiſt , aber

ſi
e mißfiel ih
r

trofdem nicht . Der Mann wußte ja nicht ,

wen e
r vor ſich hatte , brauchte e
s

auch nicht zu erfahren .

Vermutlich war ' s ein Touriſt , der eine Fußwanderung machte ,

eine Nacht oben beim Förſter blieb und morgen in aller

Frühe weiter wanderte .

Aber nett ſah e
r wirklich aus , ſtattlich und hübſch . Und

ſchlanke weiße Hände hatte er , troßdem e
r

feine Handſchuhe trug .
Und nun fragte e

r

noch einmal : „ Iſt ' s noch weit bis

b
is

zum Schloß ? "

„ Eine halbe Stunde etwa “ , gab ſi
e

kurz zurück . Auf
eine Unterhaltung mit dem Fremden mochte ſi

e

ſi
ch doch nicht

einlaſſen . Und ſi
e neigte d
e
n

Kopf , wie zur Entlaſſung .

Anſehen wollte ſi
e ihn auch nicht mehr . Das ſchickte ſich

ja nicht .

Aber er ging nicht . Wie ſi
e

ſo herablaſſend das Köpf

chen neigte , wurde oben im Kapothütchen eine Nadel ſichtbar

d
ie

e
r merkwürdig aufmerkſam betrachtete . Es war eine Nadel
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mit einem Brillantfrönchen . Ein kleines , harmlos liſtiges
Lächeln zog über ſein Geſicht , und dann fragte er, immer
noch ſtehen bleibend : „ Sie ſind gewiß vom Schloß , gnädiges

Fräulein . Sind d
ie

Herrſchaften wohl daheim ? "

Nun ſchlug ſi
e den Blick voll zu ih
m

auf und ſa
h

ih
n

mit großen , erſtaunten Augen a
n

– vernichtend , wie ſi
e

meinte . Das war dunn doch zu ſtark ! So mir nichts , di
r

nichts eine Art Unterhaltung mit ih
r

anknüpfen zu wollen .

Sie recte ſi
ch

e
in wenig und ſagte recht ſtolz : „ Ic
h . . .

ic
h ſpreche nicht mit Herren , die ich nicht fenne . "

Was das für e
in merkwürdiger Menſch war . Weder

der vernichtende Blick noch die ſtolze Ablehnung ihrer Worte

ſchienen Eindruck auf ihn zu machen . E
r

lächelte ſogar e
in

wenig . Aber dann ſagte e
r – und ih
r

fiel doch der an
genehme Klang ſeiner Stimme auf : „Ah , Verzeihung , gnä
digſtes Fräulein . Ic

h

dachte , wirklich , man brauche e
s hier

in dieſer wundervollen Waldeinſamkeit nicht ſo genau zu

nehmen . Aber ic
h will nachholen , was ic
h

verſäumte . Ge

ſtatten Sie , daß ic
h

mich ſelbſt vorſtelle : Mein Name –

mein Name iſ
t
— Meyer . “

Kaum hatte e
r

ſeinen ſtolzen Namen genannt , ſo ver
änderte ſi

ch

auch ſchon d
e
r

Ausdruck ihres Geſichts . Zuerſt
zuckte e

s

u
m die feinen Mundwinkel ; ſie ſuchte frainpfhaft

ihr Lächeln zu unterdrücken , aber der Reiz war zu mächtig

- mit einem Male plaßte ſi
e

los . Und nun war er es ,

der ihr ſprachlos , erſtaunt , wohl auch verlegt gegenüberſtand .

Sie fühlte das ſofort . Eine heiße Schamröte ſtieg in

ihren Wangen empor . Und ohne zu zögern , nur beſeelt von

der Abſicht , ihre Unart gut z1
1

machen , ſtreckte ſi
e

ih
m

d
ie
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Hand h
in . Ihr Lachen konnte ſi
e

immer noch nicht ganz

unterdrücken , aber u
m

ſo lieblicher klang ihre Bitte : , ,Ver
zeihen Sie mir , Herr Profeſſor . Bitte , verzeihen Sie mir .

Man hatte Sie mir ganz anders geſchildert , man hat mich
arg zum beſten gehabt . Alt ſollten Sie ſein , klein , ein wenig
bucklig ſogar und auf einem Auge ſchielen . Und d

a , wie ic
h

Sie nun ſo vor mir ſah , Herr Profeſſor , da fa
m

mir d
a
s

gar zu komiſch vor .

Und Prinzeßchen lachte von neuem - ihr ſilberhelles

Lachen – zum erſtenmal ſeit Tagen . Und daß ſi
e

nun

wieder lachen konnte , ta
t

ihr ſo wohl . Ihr wurde plößlich
ganz leicht ums Herz .

Einen Augenblick hatte der Profeſſor Meyer ihre ſchlanken
Finger in den ſeinen gehalten . Böſe ſchien e

r nun gar nicht

mehr zu ſein . Im Gegenteil , auch e
r

lachte . Aber dann
fragte e

r

doch : „ Ia , woher kennen Sie mich denn ſchon ,

gnädiges Fräulein ? "

„Mein Gott , ich habe doch Ihre herrlichen Kartons g
e

ſehen , di
e

Entwürfe für d
e
n

Saalbau und Burg Felseck “ ,
gab ſi

e

zurück .

„ Ach ſo – die Kartons – richtig ! " lachte e
r immer

noch . „ Natürlich , das iſ
t ja ganz einfach . Und d
a hat man

Ihnen geſagt , der Profeſſor Meyer ſe
i

e
in altes Hußelmänn

chen . . . nein , iſt das aber komiſch ! "

„ Nicht wahr ? Z
u

komiſch . "

„Wenn Sie d
ie

Kartons b
e
i

Seiner Durchlaucht geſehen

haben , gnädiges Fräulein , dann iſ
t eigentlich meine Frage u
n

nötig , ob Sie vom Schloſſe ſind . Aber meine zweite Frage
darf ic

h

wiederholen : Sind d
ie Herrſchaften anweſend ? " .
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,, Der Prinz iſ
t geſtern Abend abgereiſt . . . auf acht

Tage ungefähr . Aber Sie werden erwartet . “

Die Nichtanweſenheit d
e
s

Schloßherrn ſchien den Pro
feſſor arg zu überraſchen . Ob unangenehm oder gar a

n

genehm , verriet ſein Gecht nicht . Er jah nur einen Augen
blick ſchweigend vor ſich h

in , ehe e
r weiter fragte : „ llnd die

gnädigſte Prinzeſſin - e
s iſ
t ja wohl eine Prinzeſſin im

Schloß ? Iſ
t

ſi
e

auch verreiſt ? "
Diesmal zögerte Anna Luiſe mit d

e
r

Antwort . Der
Schalt ſa

ß

ih
r

aber zu ſehr im Nacken , und ſo gab ſi
e end

lich zurück : „ Ja , di
e

iſ
t

auch verreiſt . Darum habe ic
h

ja

eben auch Zeit , hier e
in

bißchen herumzu . . . " Sie hatte
ſager : wollen : „ herumzubummeln “ , aber ſi

e
beſann ſich noch

richt ;citig und ergänzte : , , . . . ſpazieren zu gehen “ . Und mit
einem plöblichen Entſchluß , den ſi

e

freilich gleich darauf b
e

reute , ſeşte ſi
e

hinzu : „ Ich b
in die Hofdame der Prinzeſſin ,

Hilda v . Gerdingen . “

E
r verbeugte ſich ſo tief , daß ſi
e

d
a
s

Lächeln auf ſeinen
Lippen nicht ſehen konnte .

„ So etwas ähnliches dachte ic
h mir gleich ! " meinte e
r

auffallend gelaſſen , um wärmer hinzuzufügen : „Und nun ,

gnädiges Fräulein , laſſen Sie mich meinem guten Geſchick

danfen , der Sie mir hier in den Weg führte – wie e
in

gutes Omen für a
ll

mein Wollen dort oben kommt mir dieſe

Begegnung vor . Und wenn Sie etwas übriges tun wollen
für einen armen Künſtler , de

m

d
ie Hofluft gänzlich fremd iſ
t ,

dann orientieren Sie mich e
in wenig über d
ie maßgebenden

Perſönlichkeiten auf Schloß Juliana . – Was iſt der Prinz
für e

in Mann ? “
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Sie ſchritten – es hatte ſich ganz von ſelbſt ſo ge

macht – nebeneinander h
e
r , dem Schloſſe zu .

„ O
g

der Prinz ! " In leuchtenden Farben ſchilderte ſi
e

den Vater , und e
s tat ihrem Herzen wohl , als der Profeſſor

ſchließlich meinte : „ Sehen Sie , genau ſo hab ' ich mir ih
n

vorgeſtellt . - - Und die Prinzeſſin ? Iſ
t

ſi
e

hübſch ? "

. . . . . manche Leute ſagen e
s . "

„So ? – Hochmütig ? "

„ Aber Herr Profeſſor , ich darf doch über . . . "

„Aber vor mir , gnädiges Fräulein , brauchen Sie doch
fein Hehl zu haben . Alſo – iſ

t

ſi
e hochmütig ? "

1 . . . . es — e
s mag wohl bisweilen ſein . “

„ Eigenſinnig ? "

, , . . . ja – ja , das iſ
t nicht zu leugnen . “

„ Verwöhnt ? "

. . . . ſehr verwöhnt . “

„Slug ? "

, , . . . ach nein , klug iſt ſie nicht . “

Der Profeſſor ſeufzte mit ganz fomiſchem Tonfall : „ Da
ſind Sie aber wirklich recht zu bedauern , gnädiges Fräulein .

Solch eine kleine , eigenſinnige , verwöhnte .Herrin zu haben , die
noch dazu nicht einmal klug iſ

t

– das hielte ic
h

nicht aus . “

„ Ia , Sie ſind auch e
in freier Künſtler , Herr Profeſſor .

O , d
a
s

muß herrlich ſein . Solch armes Hoffräulein aber ,

wie ic
h

— "

„ Nun , Fräulein , wir haben alle unſer Endchen Kette
durch d

ie Welt zu tragen . Und wenn man jung iſ
t

und

ſchön . . . "

„ Das dürfen Sie nicht ſagen , Herr Profeſſor . Sonſt

iſ
t ' s mit unſerer Freundſchaft vorbei . “
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„„Halt ! Laſſen Sie mich das lepte Wort feſthalten . . .
unſerer Freundſchaft !“ Er blieb ſtehen und blickte mit warm
herzigem Ausdruck zu ih

r

hinüber . „ Unſere Freundſchaft –

das war e
in gutes Wort , gnädiges Fräulein ! "

Ieft erſchrať ſie doch heftig . Und mit einem Male ſtand
plößlich a

ll

das Gewagte , llnüberlegte , das ſi
e getan , greif

bar vor ihr . Sie fühlte ſich in e
in Labyrinth verſtrickt , aus

dem e
s

feinen Ausweg zu geben ſchien .

Einen Augenblick ſtand ſi
e ſprachlos . Wieder war ihr

d
ie

helle Röte in
s

Geſichtchen geſtiegen , und ihre Pulſe
jagten . Sie ärgerte ſich über ſi

ch ſelbſt , ſie ſchämte ſich ;

aber trokdem konnte ſi
e

ſich des angenehm prickelnden Reizes

doch nicht erwehren , de
r

in der Situation lag .

„Warum antworten Sie mir denn nicht , gnädiges Fräu

le
in
? Habe ic
h

wieder einen Formfehler begangen ? " hörte

ſi
e

ihn ſagen .

E
s klang ih
r

ſo lieb und weich in
s

Ohr . Und wie ſi
e

îcheu aufſah , da wunderte ſi
e

ſi
ch

zum erſtenmal , wie jung
eigentlich d

e
r

Profeſſor war . Er konnte ja kaum ſechs Jahre

älter ſein wie ſi
e ſelbſt .

„ Zürnen Sie mir , gnädiges Fräulein ? "

„ Ja , das heißt nein – nein doch , Herr Profeſſor !

Ic
h . . . ich wollte nur — nämlich – die Verhältniſſe auf

dem Schloß ſind ſo eigentümlich , und d
a

— " Sie verhaſpelte

ſich immer mehr , und ihre Wangen färbten ſich in immer

tieferem Rot . Dabei hatte ſi
e

ſi
ch , um ihre Verlegenheit zu

betäuben , ſchon wieder in Marſch geſeßt und trippelte ſo ſchnell

ſi
e

nur fonnte vorwärts .

Gottlob , da war ja wenigſtens ſchon das Rondell .
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,,Eigentümliche Verhältniſſe auf dem Schloß ? Aber
davon habe ic

h ja n
ie

etwas gehört . “

„ Und e
s iſ
t

doch ſo . Mein Gott , ſo quälen Sie mich
doch nicht ! "

Jeßt trippelte ſi
e nicht mehr , ſie lief faſt . Und e
r trabte

neben ihr her , da
ß

der Ruckſack auf ſeiner Schulter im Ber
ſaglieri -Marſchtempo flapperte . Plößlich blieb ſi

e hochauf

atmend ſtehen . Verwirrt ſtrich ſi
e

ſi
ch d
ie

Löckchen aus d
e
r

Stirn .
„ Das war aber wirklich eine kleine Kraftleiſtung , " ſagte

e
r

lächelnd .

„ Ic
h , ich habe ja ſolche Eile , Herr Profeſſor . Man

vermißt mich ſicher ſchon auf dem Schloſſe . Die Prinzeſſin — "

„ Die iſ
t
ja doch verreiſt . "

Sie ſeufzte verzweifelt . „Sie kann ja aber – ſi
e

kann

ja jeden Augenblick zurückkommen . Alſo adieu ,Herr Profeſſor ! “

„ Aber , gnädiges Fräulein — "

„ Nein , es iſt nicht gut , wenn . . . wenn man uns zu
ſammen ſehen würde . Und ic

h

– ic
h

muß wirklich eilen . “

Nur noch e
in ganz , ganz kleiner , etwas ſchulmädchenhafter

Knicks , wie ih
n

die Verlegenheit diftierte . Dann lief ſi
e

den

Weg zum Schloſſe weiter , erſt ganz allmählich ihre Schritte
mäßigend .

Und e
r

lächelte ſeelenvergnügt hinter ih
r

drein .

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Als Prinzeß Anna Luiſe Schloß Juliana erreicht hatte ,

ſchlüpfte ſi
e

durch eine Seitenpforte hinein . Gottlob , es ſchien

ſi
e

niemand von der Dienerſchaft bemerkt zi
1

haben .
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Zuerſt blieb ſi
e

im tühlen Sorridor einige Augenblicke

ſtehen . Das Herz ſchlug ih
r

zum Zerſpringen . Dann huſchte

ſi
e

d
ie Treppe hinauf . Sie mußte jemand haben , mit d
e
m

ſi
e

ſi
ch ausſprchen fonnte . Vor der Tür der Frau Eberhard

hielt ſi
e

eine Sekunde inne . Aber nein , di
e

gute alte Mama

war diesmal auch nicht die Rechte ! Und ſo nahm Prinzeß

mit einem plößlichen Anlauf die zweite Treppe und pochte

a
n die Zimmertür ihrer Hofdame .

Fräulein v . Gerdingen ſa
ß

a
m Fenſter . Neben ih
r

lag

e
in Opernglas , und in d
e
r

Hand hielt ſie eine Depeſche , die

ſi
e

ſoeben erhalten hatte . Als d
ie Prinzeſſin ins Zimmer

trat , ſteckte ſi
e das Telegramm ſchnell e
in und erhob ſi
ch

e
in

wenig zeremoniós .

. . . Durchlaucht ſelbſt ? “

Aber ſtatt jeder weiteren Auskunft flog ih
r
Anna Luiſe

u
m

d
e
n

Hals und füßte ſi
e

rechts und links auf di
e
Wangen

und dann auf die Lippen und ſchließlich noch auf beide Augen .

E
s

war e
in ganz verzweifelter Zärtlichkeitsausbruch . Und

zwiſchen jedem Kuß bat ſie : „ Biſt D
u

noch böſe ? – Ic
h

war wohl ſehr garſtig ? – Liebe , liebe Hilda , D
u

mußt

wieder g
u
t

ſein ! " Und dann lachte ſi
e , und dabei liefen ih
r

die dicken Tränen über d
ie

Backen .

Endlich konnte Hilda e
in wenig aufatmen , und ſi
e ſagte

in ihrer ruhigen Weiſe ſofort : „ Es iſt ja ſchon wieder gut ,

liebe Durchlaucht . “

„ Wirklich , Hilda ? Ganz gewiß und wahrhaftig ? "

„Ganz gewiß u
n
d

wahrhaftig ! " beſtätigte jene mit einem
herzlichen Lächeln .
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„ Ach, wie glüdlich b
in

ic
h ! Nun zur Beſtätigung einen

Auß ! So , Hilda , und nun hierher geſekt und zugehört . Denn

ic
h

habe Dir ja ſo viel zu . . . zu beichten ! " Und ſi
e ſprudelte

ihr großes Abenteuer heraus . Anfangs in lebhaften , ſic
h

haſtig überſtürzenden Worten , dann e
in wenig zögernd , unter

ängſtlichem Aufſchauen , ſchließlich wieder Mut gewinnend und
raſch dem Schluſje zueilend : , , . . . ja . . . und nun , liebſte ,

teuerſte , ſüßeſte Hilda ? Und was ſoll ich armes Weſen eigent

lic
h

nun bloß tun ? "

Fräulein Hilda hatte zuerſt e
in recht bedenkliches Geſicht

gemacht . Ein paarmal hatte ſi
e

den ſchönen Kopf , deſſen
klaſſiſche Linien ſo eigenartig gegen d

ie
kleine Rofokoſchönheit ,

die ſi
ch a
n

ſi
e ſchmiegte , abſtachen , geſchüttelt , einmal auch

e
in erſtauntes , faſt erſchrockenes : „Aber Durchlaucht ! " ein

geworfen . Doch dann ſchien eine Wandlung in ihr vorzu
gehen . Sie lächelte leiſe vor ſich h

in , ſie unterbrach nicht
mehr , und a

ls jekt Prinzeßchen u
m ihren guten Kat bat ,

ſagte ſi
e ſogar : „ Ja , wir müſſen eben überlegen , was d
a

zu
tun iſ

t

_ “

„ Hilda , Sie ſind d
ie Flügſte aller Freundinnen ! "

„ Jubeln Sie nicht zu früh . Durchlaucht . Sehen Sie ,

e
s bleibt doch gar nichts anderes übrig , als daß ic
h

– ic
h

b
in ja ſo ungefähr in dem Alter und der Stellung , daß ic
h

das kann — alſo a
ls

daß ic
h

den Herrn Profeſſor zu mir
bitten laſſe und ihm ſage , welchen Spaß ſi

ch

eine gewiſſe

Prinzeſſin . . . "

: „ U
m

Gottes Willen , das kann ja Ih
r

Ernſt nicht ſe
in ,

Hilda ! "
E
s

ſchien wirklich , als habe d
ie Hofdame ihren Vorſchlag

nicht ganz ernſt gemeint . Sie legte zwar ih
r

Geſicht noch
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e
in Weilchen in feierliche Falten , aber dann ſagte ſi
e plößlich :

„Wenn ic
h Sie recht verſtehe , Prinzeßchen , möchten Sie wo

möglich gar d
ie Komödie noch etwas fortſeßen . “

Anna Luiſe faßte ganz erſchrocken d
ie Hand der Freundin :

„ D nein ! Ic
h

würde ja vor Angſt vergehen , daß e
s

doch

herausfäme ! " Aber nach einigen Sekunden ſinnenden Nieder

blickens fügte ſi
e zaghaft und beklommen hinzu : „Schön wär ' s

ja – zu ſchön ! So einmal mit einem Menſchen , wie e
s

der Profeſſor iſt , ſic
h

offen ausſprechen zu können , ohne daß

e
r immer hundert Rückſichten auf d
ie Durchlaucht nimmt ,

ſo einmal wirklich e
in fleines Abenteuer erleben . . Aber nein ,

e
s geht ja nicht . Es iſt ja unmöglich ! Und D
u , die for

rekte Hilda , Du wärſt ſicher die lebte , die mir dazu verhelfen
würde ! "

Wieder lächelte Fräulein v . Gerdingen ih
r

olympiſches

Lächeln , und dann gab ſi
e plößlich der Prinzeſſin unaufge

fordert , was höchſt ſelten vorkam , einen Kuß .

„ . . . Prinzeßchen , man kann nicht immer korrekt ſein .
Mich faßt auch heute ſo etwas wie Abenteuerluſt . Das mag
wohl der holde Frühling bringen . Da haben ſi

e

meine Hand

wir wollen einmal gemeinſam über die Stränge ſchlagen ! "

Profeſſor Meyer war nicht im Schloß Juliana abge

ſtiegen , trokdem ih
m Hauptmann v . Ellern doch ausdrücklich

geſchrieben hatte , daß im Stavalierhauſe Zimmer für ihn bereit

ſeien . E
r

hatte ſich b
e
i

dem Förſter das Oberſtübchen an

weiſen laſſen , wie e
in Touriſt . Hatte ſein Rührei mit Schinken

$ anné v . Bobeltiß , PrinzeßchensGlüc . 19
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mit brillantem Appetit gegeſſen , wie e
in Touriſt , und ſeinen

Schoppen Landwein dazu getrunken , auch wie e
in Touriſt .

Etwas ſäuerlich , hatte e
r

zu dem Förſter gemeint , als

e
r

den legten Reſt einſchenkte .

Der war e
in weit und breit als grob bekannter Mann

und erwiderte : „ Für das Geld können Sie keinen Johannis
berger verlangen , Herr . Und wem ' s bei mir nicht gut genug

iſ
t , der mag ſeinen Wein wo anders trinken . "

„ Im Gegenteil , ich liebe ja eben dieſen friſchen ſäuer

lichen Geſchmack , Herr Förſter . Das iſ
t

doch noch einmal

reiner Wein , ohne Glyzerin und Zucker . Bitte , laſſen Sie
mir drum gleich noch e

in Schöppchen bringen . “

Und zu dem zweiten Schöppchen hatte e
r

den Herrn

Förſter eingeladen , und e
r hatte ih
m

allerlei vom Schloß und

von Burg Felseck erzählen müſſen . Und der Profeſſor hatte
immer ſtill und freundlich vor ſi

ch hingelächelt .

Mit d
e
r

Beſichtigung ſeiner demnächſtigen Arbeitsſtätte

ſchien e
r

e
s nicht ſonderlich eilig zu haben . Ja , er meldete

ſi
ch heute noch nicht einmal im Schloſſe a
n . Erſt nachdem

in guter Ruh und Beſchaulichkeit ſein Mittagſchläfchen g
e

halten , ſchlenderte e
r

in den Park hinüber , wanderte e
in

Stündchen durch die ſchattigen Gänge , immer wieder zum
Schloſſe hinüberſpähend , und ſuchte ſich endlich gegenüber der
großen offenen Veranda in d

e
r

Nähe d
e
s

plätſchernden Spring

brunnens e
in Pläßchen . Dort ſette e
r

ſi
ch , zog e
in Buch

aus d
e
r

Taſche und einen großen Bleiſtift , de
n

e
r vorher

Förſters Ernſt u
m zwanzig Pfennig abgehandelt hatte , und

ſtrichelte in dem Buch herum .

Die Maler fönnen nun einmal di
e

Strichelei nicht laſſen .
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D
ie

Kunde

von der A1
funftdes Herrn

Profeſſors

war inzwiſchen
natürlich

längſt in das

Schloß g
e

drungen nebſt

ſeiner Perſo
nalbeſchrei

bung . Herr
Eberhard fühl

te ſi
ch eigent

lich etwas in

ſeinerhaushof

meiſterlichen

Würde g
e
s

fränkt . Er hatte
zwar während

des Baues von

Burg Felseck

ſchon allemög

lichen Sorten

von Künſtlern

kennen gelernt

und faſt bei

jedemn irgend

eine Schrulle

mit in den Kauf
19 *
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nehmen müſſen . Aber daß einer d
e
r

Herren ſo einfach auf

die Gaſtfreundſchaft von Schloß Juliana verzichtete , wie
dieſer Profeſſor Meyer , das war ih

m

denn doch noch nicht
vorgekommen .

Immerhin hielt e
r

e
s für ſeine Pflicht – gewiſſermaßen

in Stellvertretung ſeines fürſtlichen Herrn – wenigſtens den

Verſuch z1
1

machen , den jungen Herrn ins rechte Fahrwaſſer
und in die für ihn reſervierten Zimmer des Kavalierhauſes

zl
ı

bringen . Als ih
m

daher von einem der auf Poſten g
e

ſtellten Gärtnerjungen gemeldet wurde , es fäße ,einer ' draußen

a
n

d
e
r

Fontäne , das könne , er ſein , ſekte er ſein Näppchen
auf , ſteckte d

ie weißen Handſchuhe zwiſchen Hemd und Weſte

- ſi
e

anzuziehen lohute wohl nicht – und machte ſi
ch auf

den Weg .
Ic
h

habe den Vorzug , mit Herrn Profeſſor Meyer zu

ſprechen ? Mein Name iſ
t

Eberhard , ich bin der Haushof
ineiſter “ , redete e

r

den Fremden a
n .

Dieſer erhob ſi
ch

e
in wenig , lüftete dabei verbindlich den

Hut und entgegnete : „ Frent mich ſehr , Ihre Bekanntſchaft zu
machen , Alterchen ! "

Das ging denn doch über d
ie Hutſchnur . Herr Eber

hard würgte etwas , ehe e
r

ſi
ch wieder gefaßt hatte . Aber ,

dachte e
r ſchließlich , dieſe Künſtler ſind eben alle e
in wenig

verdreht , und man muß ſi
e

nehmen , wie ſi
e ſind – natürlich

ohne ſich etwas zu vergeben .

„ Ic
h

möchte dem Herrn nur mitteilen , daß d
ie Zimmer

längſt bereit ſtehen . “

„ Für mich ? Ach ſo , lieber Freund – nein , ich danke
ſehr ; ich bleibe vorläufig beim Förſter . “

„ Aber ic
h

fürchte ,Seine Durchlaucht werden ungehalten — "
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„ Das laſſen Sie nur meine Sorge ſe
in ; Alterchen ! "

Unfreundlich ſprach der junge Mann ja nicht , durchaus
nicht , nur entſeßlich unpaſſend . Man tat jedenfalls gut ,

möglichſt zurückhaltend zu ſein .

. . . wie e
s

d
e
m

Herrn beliebt . Ic
h

wollte nurmeine
Pflicht getan haben “ , ſagte Herr Eberhard daher reſerviert ,

zog ſe
in

Käppchen und wollte ſi
ch entfernen .

D
a

aber ſtand d
e
r

Profeſſor plößlich auf , legte ihm
freundlich d

ie Hand auf die Schulter und meinte : „ Ich danke
Ihnen beſtens , lieber Herr Haushofmeiſter . Vielleicht ziehe

ic
h ſpäter u
m . - Wie lange wird der Prinz denn verreiſt

bleiben ? "

„ Ic
h

denke , Durchlaucht kommen in fünf bi
s

ſechs Tagen

zurück . "
„So - ſo ! Da müßte ic
h

mich wohl vorher bei Ihrer
Durchlaucht der Prinzeſſin melden laſſen . Was ? " .

„ Die gnädigſte Prinzeſſin ſind leider heute nachmittag

recht unwohl geworden — " .

Der junge Mann ſchrať ſichtbar zuſammen . „ Das ver
wünſchte Rennen ! " ſtieß e

r hervor .

„Wie meinten Sie , Herr Profeſſor ? " Eberhard meinte ,

wirklich nicht recht verſtanden zu haben .

, ,Ach , ich b
in heute etwas ſcharf gegangen und habe

mir e
in wenig Seitenſtechen geholt – "

, ,Da ſollte der Herr Profeſſor Arnifa einreiben . “

„ Danke , danke , es hat nichts auf ſi
ch . Aber unſere

Prinzeſſin “ - - , er iſt wirklich e
in unverſchämter Kerl , dachte

der Alte , ſpricht von unſerer Prinzeſſin ' - , ,aber unſere
Prinzeſſin iſ

t

hoffentlich nicht ernſtlich frank ? "
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„Wir haben doch vorſichtshalber zu dem Leibarzt ge

ſchickt , nach Welſungen .“
„ Ic

h
werde mich jedenfalls gegen Abend nochmals e

r

kundigen laſſen . Glauben Sie wohl , verehrter Freund , d
a
ß

ic
h

mich b
e
i

d
e
r

Hofdame – wie heißt ſi
e

doch gleich –

perſönlich erkundigen dürfte ? "

„ Fräulein v . Gerdingen trennt ſi
ch

ſicher auch nicht auf
eine Minute von Ihrer Durchlaucht . "

„ S
o
? N
a , dann bitte , empfehlen Sie mich d
e
n

Herr
ſchaften . "

Sprach ’ s , nickte noch einmal recht freundlich , ſo mit einem
ganz eigenen Gemiſch von Freundlichkeit und Herablaſſung ,

und ging .

Das iſ
t

denn doch der Tollſte , de
n

wir bisher hier g
e

habt haben “ , enſchied ſich Eberhard . Läßt ſi
ch empfehlen –

der gnädigſten Prinzeſſin .

- - - - - - - - - - - - - -
Nrank war nun d

ie Prinzeſſin Anna Luiſe freilich nicht ,
obwohl ſie wirklich fieberte , wie Herr Obermedizinalrat Doktor
Foſch mit bedenklicher Miene feſtſtellte . E

r

ſprach ſogar von

„abſoluter Bettruhe “ , verordnete e
in Pülverchen und einen

kalten Umſchlag auf d
ie durchlauchtigſte Stirn und vernahm

mit froher Genugtuung d
ie

feierliche Verſicherung Fräulein

v . Gerdingens , daß fü
r

alles beſtens geſorgt werden würde .

Raum aber hatte e
r das Krankenzimmer verlaſſen , ſo

ſchleuderte Prinzeßchen die Seidendecke fort , ſprang auf und
lief ans Fenſter , die fieberheiße Stirn a

n der Scheibe zu

fühlen und – nach einem gewiſſen jungen Profeſſor auszu
ſpähen , der nun ſchon zum zweitenmal unten beim Kaſtellan
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erſchien , um ſi
ch

nach d
e
m

Befinden der hohen Patientin zu

erkundigen .
Auch a

m nächſten Morgen , ehe e
r

nach Burg Felseck
emporklomm , ſprach Profeſſor Meyer noch einmal in Schloß .

Juliana vor und vernahm mit ſichtlicher Betrübnis , daß Ihre
Durchlaucht keine ſonderlich gute Nacht gehabt zu haben ſcheine .

Während dieſes halbamtliche Bulletin in dem vorderen

Schloßportal abgegeben wurde , huſchte hinten zu d
e
r

Dome

ſtifentür Anna Luije aber friſch wie e
in Mairöschen heraus ,

und als der Profeſſor oben bei Burg Felseck anlangte , fand

e
r

ſi
e bereits aufder Steinbanf unter der fühlen Vorhalle ſißen .

E
r

ſa
h

ſi
e

e
in wenig erſtaunt an , und ſi
e war verlegen

wie e
in ertapptes Kind .

„ Wiedergeneſen ? " fragte e
r

nach der erſten Begrüßung .

Nun ſtußte ſi
e . Aber dann erwiderte ſi
e haſtig : „ Ich ,

Herr Profeſſor ? Wer hat Ihnen denn geſagt , daß ic
h

frank

ſe
i
? Meine Prinzeſſin iſ
t

freilich nicht wohl — "

E
r

hatte den weichen Filzhut noch in den Händen und

zerdrückte ih
n

unbarmherzig .

, ,Richtig – richtig , gnädiges Fräulein ! Ihre Durch
laucht , das eitle , launiſche , unkluge Geſchöpf , iſt franf . Ic

h

hörte e
s ja . “

„So ſchlecht dürfen Sie über meine Herrin nicht vor mir
ſprechen , Herr Profeſſor , ſchmollte ſi

e . "

„ Aber ic
h

wiederhole ja nur wörtlich , was Sie ſelbſt
mir geſtern ſagten , gnädiges Fräulein . Sei ' s wie e

s

ſe
i :

jedenfalls b
in

ic
h glücklich , daß das Unwohlſein d
e
r

kleinen

Durchlaucht Ihnen einige Freiheit zu gönnen ſcheint . “

Anna Luiſe fühlte , daß ſi
e

ſi
ch auf feine Details ein

laſſen dürfe , ohne in Gefahr zu
i

geraten . U
m

das Geſprächs
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thema ſchnell zu wechſeln , fragte ſi
e daher : „ Sie wollten

gewiß d
ie Stätte Ihres Wirkens in Augenſchein nehmen ,

Herr Profeſſor . Und , offen geſtanden , deshalb fa
m

ic
h

ſelbſt

hierher – mit Erlaubnis meiner Durchlaucht . Nämlich , ich

b
in ja häufig dabei geweſen , wenn der Prinz ſeine Anſichten

über d
ie Saalfresfen entwickelte . Und d
a

meinte ic
h . .

meinte die Prinzeſſin auch , es wäre vielleicht vorteilhaft — "

Der Filzhut hatte während d
e
r

haſtigen Worte der

kleinen Dame einen vergnügten Kreiſeltanz in den Händen

des Profeſſors begonnen , und das Lächeln auf deſſen Lippen
wurde immer fröhlicher . E

r

dachte : „Alle Wetter , kann die
aber flunkern ! – ſagte aber endlich : „ Das iſ

t ja wirklich

ſehr , ſehr freundlich , Fräulein . . . Fräulein v . Gerdingen .

Ic
h

bin ſehr dankbar . Indeſſen , heute möchte ic
h

eigentlich

nur Stimmung ſammeln . Stimmung , das wiſſen Sie ja

jedenfalls , gnädiges Fräulein , iſt fü
r

uns Künſtler d
ie Haupt

ſache . “
„ Ach ja - - Stimmung ! “ wiederholte ſi
e . Und d
a

e
r

Miene machte , als o
b e
r gern auf der Bank Plaß nehmen

wollte , ſo rückte ſi
e

bis ans äußerſte rechte Ende , worauf er

ſich ohne Weiterungen niederließ , aber nicht etwa a
m ent

ſprechenden linken Eck , ſondern hübſch in der Mitte , ziemlich

dicht neben ih
r
. E
r

ſa
h

das ohne Zweifel a
ls günſtig für

das ,Stimmungſammeln “ an . Und wenn ſi
e

e
s

auch e
in

wenig dreiſt fand , es gefiel ih
r

doch nicht übel .

Überhaupt gefiel ihr der junge Künſtler heute womög

lich noch beſſer als geſtern . Nicht nur äußerlich . Gerade
als e

r

nun zu erzählen begann , von allem möglichen , nur
eigentlich etwas wenig von der Kunſt – d

a

erſchien e
r ihr

erſt ſehr liebenswürdig , dann ungeheuer friſch ' , ſchließlich ſo
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gar äußerſt ſchneidig . Er mußte weit herumgekommen ſein

in der Welt auf ſeinen Studienreiſen . Denn er erzählte faſt
in einem Atemzuge von der Alhambra und Capri, und daß
er am Weißen Nil Schafale gejagt und wie er einen tollen
Ritt von Sofia nach Salonifi gemacht habe. Aber dann hob
er plößlich den Blick zu ihr , tat einen tiefen , tiefen Atem
zug und meinte : „ Am ichönſten iſ

t

e
s

aber doch in d
e
r

Heimat – wie d
ie

deutſchen Frauen d
ie

ſchönſten und beſten

auf d
e
m

Erdenrund ſind . “

Das war doch wieder bedenklich . Erſt rückte Anna Luiſe
noch e

in wenig mehr rechts von ih
m

a
b . D
a

aber hier d
ie

Bank e
in Ende hatte und e
s ih
r

ſchien , er rücke ih
r

nach , ſo

ſtand ſi
e zögernd auf . „ Ich muß nun wohl nach der Prinzeſſin

ſehen “ , ſagte ſi
e gepreßt .

„ Ach , laſſen Sie doch d
ie

kleine hochmütige , launiſch
Durchlaucht , gnädiges Fräulein . “

„Aber Herr Profeſſor . . . “

„ Kranfe überläßt man überhaupt a
m

beſten ſich ſelbſt .
Langeweile iſ

t

e
in halber Doktor . Und ſi
e wollten mir ja

doch auch noch den Saal zeigen — "

Richtig ! D
a

half nun nichts – das hatte ſi
e

ſelbſt

geſagt .

So ſchritten ſi
e

denn durch die weite Vorhalle und die

große Freitreppe hinauf . Er einen Schritt hinter ih
r , mit

ſeinen Blicken ihre zierliche Geſtalt umſpannend . Und ſeine
Augen leuchteten . Kein Wunder – Künſtleraugen !

Dann ſtanden ſi
e in dem gewaltigen Raum , deſſen g
e

tünchte weiße Wände noch des Meiſters harrten . Und ſi
e

begann eifrig von der Einteilung des Gemäldecyklus zu

ſprechen , von ſeinen Entwürfen .
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Wunderlich , wie zerſtreut der Profeſſor war. Dann und
wann ta

t

e
r

eine Frage , die ſie ga
r

nicht verſtand , faſt als

o
b

e
r ſeine eigenen Skizzen vergeſſen habe . Wenn ſi
e

dann

verwundert aufblickte , meinte e
r jedesmal : ,Ach ro
ʻ
–

Nun kam das rechte Seitenbild a
n

d
ie Reihe .

„ Hier war der Prinz , glaube ic
h , mit Ihrem Entwurf

nicht ganz einverſtanden . “

„So ? Das tu
t

mir leid . Ja — was ſollte denn gleich
hierher , gnädiges Fräulein ? "

„ Aber Herr Profeſſor ! “ – Sie ſprach e
s ganz vor

wurfsvoll . – „Hier kommt ja unſere – die Ahnfrau des

fürſtlichen Hauſes h
in , die Gräfin Hartmute , die in e
in Kloſter

gehen wollte , weil ſie einem ungeliebten Manne d
ie Hand

reichen ſollte , und die dann — "

„ Richtig – richtig ! Die Gräfin Hartmute , die dann
von dem Grafen Sizzo entführt wurde . Eine ſehr verſtändige

Dame – finden Sie nicht auch , Fräulein . . . Fräulein

v . Gerdingen ? "

Sie ſtand d
a

wie mit Blut übergoſſen . Nicht um ſeiner
Worte wegen , ſie hatte deutlich gefühlt , wie ſeine Hand –

freilich nur auf einzigen flüchtigen Augenblick – ihren Arm

ſtreifte . Und e
s war nicht unabſichtlich geweſen – dieſer

kleine , ſanfte , faſt zärtliche Druck .

„ ,Hab ic
h

nicht recht , gnädiges Fräulein ? Warum ant

worten Sie mir denn nicht ? Würden Sie jenials einem un
geliebten Manne angehören mögen ? "

Wie e
r jo fragte und ih
r

dabei in d
ie Augen ſa
h , da

wallte e
s

in ih
r

heiß auf . Sie ſchöpfte tief Atem , und dann
hob ſi

e leicht d
ie

Hände und ſtreckte ſi
e wie abwehrend aus .

„ Nein — o nein ! " rief ſiemit ſchmerzbebender Stimme . Ein
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leiſes Zittern überlief ihre Glieder, und ſi
e

mußte auf einen

Moment die Augen ſchließen . Ihr wars plößlich , al
s

fäme

eine Ohnmacht über ſi
e .

Auf dem Antlitz des jungen Mannes malte ſich e
in Aus

druck , wie von herzlichem Mitempfinden . Der impulſive Auf
ſchrei war zu unverkennbar deutlich geweſen . Und wie e

r

ſi
e

nun wanken ſa
h , da erſchraf e
r . Zärtlich ſtüßte e
r

ſi
e und

leitete ſi
e vorſichtig b
is

zu einer der ſchlichten Holzbänke , die

die Arbeiter noch hatten ſtehen laſſen . Willenlos folgte ſi
e .

Und dann löſte ſi
ch ihre Erſchütterung in e
in leiſes Weinen .

E
in ganzes Weilchen ließ e
r ſi
e

ſi
ch ausweinen . E
r

ſtand neben ih
r , an einem der Pfeiler gelehnt , und betrachtete

ſi
e

mit hellen , klugen Augen , als o
b

e
r auf dem Grunde ihrer

Seele zu leſen , die tiefſte Urſache des plöblichen Umſchlags

ihrer Stimmung zu deuten und zu verſtehen wüßte . Und
dann ſeßte e

r

ſich wieder neben ſi
e und nahm ganz ungeniert

ihre Hand in d
ie

ſeine und ſagte leiſe und doch mit einer ge

wiſſen eindringlichen Beſtimmtheit , in d
e
r

etwas Tröſtliches

la
g
: „ Nun müſſen Sie aber ruhig werden , ganz ruhig . Und

e
s ſoll Sie niemand zwingen . . . ke
in

Menſch auf de
r

Welt .

Dafür will ich ſchon ſorgen . “

Sie hatte ihm ihre Rechte gelaſſen , ohne daß ſi
e eigent

lic
h

wußte , daß ſi
e

e
s tat . Es war ihr nur ſo unſagbar

wohltuend , wie er ihre Hand in d
e
r

ſeinen hielt und ſi
e ſanft

ſtreichelte . Aber a
ls

e
r nun zu ih
r

ſprach , da ſchraf ſi
e

doch

e
in wenig zuſammen , und mit einem ſchwachen , vergeblichen

Verſuch , ihm d
ie Hand zu entziehen , ſagte ſi
e , ohne ih
n

an

zu blicken , trübe das Köpfchen ſchüttelnd : „ Ach Sie , wiewollen
Sie denn für mich ſorgen ? "
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„ Schauen Sie mich doch einmal an ! Warum meiden

Sie denn meinen Blick ?“ fuhr er lächelnd fort . „ So - ſo

iſ
t ' s ſchon beſſer . Und nun wollen wir einmal weiter ſehen :

wir ſind doch ganz gute Freunde geworden , ſo kurze Zeit wir

uns erſt fennen . Nicht wahr , Fräulein . . . Fräulein v . Ger
dingen . “

„ Ia “ , hauchte ſi
e leiſe und zögernd .

„Nun alſo ! D
a

müſſen Sie doch e
in wenig Vertrauen

zu mir haben . “ – Er hielt noch immer ihre Hand feſt . –

„ Und inüſſen mich ruhig anhören . Aber nicht d
ie Augen

niederſchlagen . . . immer hübſch anſehen ! – So , jeßt geht ' s

ſchon ganz gut . Sehen Sie , mir ſcheint . . . al
s

guter Freund

darf und muß ic
h ja ganz offen ſein . . . man will Sie zu

einer Ehe zwingen . Alle Wetter , das ließe ic
h

mir auch nicht

gefallen . Und daß Sie ’ s nicht tun , d
a
s

gefällt mir ſehr .

Aber mit d
e
m

paſſiven Widerſtand allein iſ
t ' s doch nicht ge

ſchehen . A
m

beſten wär ' s doch . . . “

E
r

unterbrach ſi
ch plöblich . Ein neuer Gedanke ſchien

ih
n

zu packen , und zwar e
in unerfreulicher , ſtimmungsfeind

licher . Einen Augenblick ichwieg e
r , und dann ſtieß e
r plöß

jic
h

in verändertem Tonfall hervor : „ Aber was rede ic
h

d
a
?

Vielleicht entſpringt Ihr Widerſtand nur der Tatſache , daß
Sie ſi

ch . . . daß Ihr Herz bereits einem andern gehört ?

Habe ic
h

recht ? “

Zuerſt hatte ſi
e

ih
m

wie in einem Trauni befangen zu

gehört . Bei der plöblichen Veränderung ſeiner Stimme aber
war ſi

e

erſchrocken . Sie entzog ihm d
ie Hand und ſtarrte

ihn wortlos a
n . Aber nur einen Augenblick . Dann lächelte

ſi
e

unter Tränen und ſchüttelte den Kopf .
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Und da jubelte er auf und ergriff ihre Hand aufs neue

und drückte ſeine Lippen a
u
f

d
ie

zarten Mädchenfinger .

Fräulein v . Gerdingen hatte Gewiſſensbiſſe .

Sie hatte da auf cigene Hand eine kleine Komödie eins
gefädelt und war nun u

m

d
e
n

Ausgang beſorgt . E
s war

ſonſt gar nicht ihre Art , zu intrigieren , und ſi
e fragte ſich

immer wieder , ob ſi
e

auch nur d
ie geringſte Fähigkeit dazu

beſige . Und wenn ihr Plan mißglückte und ihre Hoffnungen
ſcheiterten – wie ſollte ſi

e

e
s verantworten ? Vor dem

Prinzen , vor ihrer kleinen Durchlaucht und auch vor Ellern ? !

Ellern war d
e
r

legte , der ih
r

d
e
n

Anſchlag vergab ,

wenn e
r

zum ſchlechten ausſchlug .

Da hatte ſi
e zwar jeine Depeſche und holte ſich immer

aufs neue Troſt bei ih
r , aber hatte ſi
e

d
e
n

Inhalt d
e
s

Tele
gramms auch richtig verſtanden ? Handelte ſi

e ſinngemäß ?

. . . trafen Prinz W . auf Bahnhof . Hat Abſage nicht
mehr erhalten , kommt inkognito . Leşteres nicht ſtören . Kennen
lernen laſſen . Kommen umgehend zurück . E .

Inkognito nicht ſtören . Sennen lernen laſſen . Das
waren d

ie Worte , an die ſi
e

ſi
ch anklammerte . Aber wenn

ſi
e nun daran dachte , daß jezt wahrſcheinlich Prinz Wilhelm und

ihre kleine Durchlaucht oben auf Burg Felseck eine Zuſammen
kunft hatten , überrieſelte e

s ſi
e

doch unheimlich . Würde das
Prinz Ferdinand Karl auch billigen ?

Und d
a war noch etwas anderes : ſie kannte den jungen

Prinzen nicht , der unter der Maske des erwarteten Künſtlers
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daherzog und den e
in Ungefähr zum Profeſſor geſtempelt

hatte . Wie würde er d
ie kindliche – vielleicht ſogar e
in

klein wenig findiſche Art , in der Anna Luiſe ih
m

ſicher ent

gegenfam , auffaſſen ? War er der Mann , die föſtliche Herzens
naivität ihres Lieblings und d

ie Harmloſigkeit der ganzen

kleinen Komödie zu verſtehen und zu würdigen ?

Schließlich vermochte Hilda der folternden Unruhe nicht

mehr Herrin zu bleiben . Sie nahm Hut und Schirm und
machte ſi

ch ſelbſt auch auf den Weg nach Burg Felseck .

Aber ſo leicht ka
m

ſi
e nicht aus Schloß Juliana fort .

Auf dem Korridor ſchon begegnete ihr Frau Eberhard . Die
gute alte Dame verließ ſonſt ſelten ih

r
Zimmer , und wenn

ſi
e ' s tat , bedeutete das immer etwas Außergewöhnliches . So

war e
s diesmal auch . Sie wollte nach dem franken Prin

zeßchen ſehen , wie ſi
e unruhig , mit haſtender Stimme ſagte .

„ Durchlaucht befinden ſich beſſer und haben einen kleinen

Spaziergang gemacht . Ic
h

b
in , wie Sie ſehen , ſoeben im

Begriff , der Prinzeſſin zu folgen “ , erklärte Hilda .

Die Alte nickte . Dann aber hielt ſi
e

d
ie Hofdame feſt

und ſeufzte : „ Ach , gnädiges Fräulein , ich mache mir ſo große
Vorwürfe . Ic

h

wollte ſchon immer mit Ihnen ſprechen “ –

ſi
e

ſchluckte einigemal , und dann fuhr ſi
e fort : „ Ich glaube ,

ic
h

fürchte , ich habe eine große Torheit begangen . "

Frau Eberhard ſtand im ganzen Schloß in dem Ruf

einer ſehr verſtändigen Perſon , die der Herrſchaft mit un
erſchütterlicher Treue ergeben war . Wenn ſehr verſtändige
Perſonen ſi

ch ſelbſt – und in ſolchem Tone – einer großen

Torheit zeihen , iſt das regelmäßig ernſt zu nehmen . Das
empfand auch Fräulein v . Gerdingen ſofort , und ſo fragte
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ſi
e

nicht ohne Beſorgnis : „ Betrifft e
s

d
ie Prinzeſſin , Frau

Eberhard ? "

„ Ja , ja doch , gnädiges Fräulein . Ic
h

meinte e
s ja ſo

herzensgut . Aber ſchließlich ließ ic
h

mich von törichten Er
innerungen fortreißen , von verjährtem Groll ; es war d

ie Zunge ,

die mit mir durchging . “
Hilda zog d

ie

alte Frau in ih
r , Zimmer , und hier er

zählte ihr dieſe unter vielfachen Stocken von der Mitteilung ,

die ſi
e

der Prinzeſſin gemacht , und die für die Hofdame d
ie

Erklärung der plößlichen Veränderung in dem Weſen ihrer

kleinen Herrin in ſi
ch barg . Und dann jepte die Greiſin in

flüſterndem , geheimnisvollem Tone hinzu : „Und , gnädiges
Fräulein , geſtern abend habe ic

h

den Prinzen geſehen . Im

Garten , und mein Eberhard lachte mich aus – e
s ſe
i

e
in

berühmter Maler . Aber meine Augen trügen nicht , und meine
Erinnerung auch nicht . Wie der Vater ſa

h

e
r aus , aber doch

auch wieder anders , beſſer , einfacher , natürlicher . Und d
a

fi
e
l

mir erſt recht aufs Herz , was ic
h

vielleicht angerichtet

habe . Kann ' s denn nicht gerade Gottes Wille ſe
in , daß d
e
r

Sohn gut macht , was der Vater Übles zu tun dachte ? ! Und

wie fommt es mir zu , Vorſehung ſpielen zu wollen ! Keine

Ruhe hat e
s mir gelaſſen . “

„Keine Ruhe ! " U
m

d
ie Ruhe Hildas war es nun erſt

recht geſchehen . Vor ihrem Geiſte tauchte ſchon wieder eine
neue Gefahr auf : wie mußte e

s auf ihre arme Anna Luiſe

wirfen , wenn ſi
e jeßt erkannte , daß ihr Profeſſor der Prinz

Wilhelm ſe
i
?

Sie fand faum die Kraft , de
r

alten Frau e
in beruhigendes ,

tröſtliches Wort zu ſagen . Sie haſtete förmlich aus dem
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Schloß und durch d
ie ſonnenbeſtrahlten Parfwege und den

Hang zum Burgberg hinauf .

Unten , am Fuß d
e
s

Hanges , war ſi
e

bereits a
n

einer

zweiſpännigen Aaleſche , die dort unweit des Rondells hielt ,

vorübergekommen , ohne auf den Wagen weiter zu achten .

Aber unmittelbar vor dem Eingang zur Burg überholte ſi
e

einen alten , ſehr würdig ausſchauenden Herrn , de
r , ſic
h

ſchwer

auf ſeinen Stock ſtüßend und ſichtlich unter der mittäglichen

Hiße leidend , langſam bergauf ſtieg . Als ſi
e

a
n

ih
m

vorüber

wollte , blieb e
r

ſtehen und fragte , höflich den breitrandigen

Panamahut ziehend : , ,Verzeihen Sie ,meine Gnädigſte , bedarf

e
s

einer beſonderen Eintrittskarte fü
r

die Beſichtigung d
e
r

Burg ? "
„ O nein . . . " gab ſi
e haſtig zurück , nur von dem

Wunſche beſeelt , möglichſt ſchnell loszukommen . E
s wurde

ihr aber nicht ganz leicht gemacht .

Der alte Herr jächſelte e
in

klein wenig , nur ſo viel , wie

e
s in d
e
n

oberen Geſellſchaftskreiſen Dresdens Gebrauch iſ
t .

„ Verzeihen Sie , meine Gnädigſte , " fuhr er fort . , , Ich inöchte
nicht läſtig fallen . Aber vielleicht darf ic

h Sie doch fragen ,

o
b

e
s

oben auch offen iſ
t
? Der Stationsvorſteher meinte

nein , aber mein Kutſcher meinte ja - - der fährt Sie nämlich
öfter hierher . Und ic

h

möchte nämlich gern gleich ſehen , wie

e
s

oben in der Burg ausſieht . “

Dabei hatte d
e
r

alte Herr aus der Taſche des Sommers

überziehers , de
n

e
r über d
e
m

Arm trug , umſtändlich e
in großes

rotſeidenes Taſchentuch herausgezogen und trocknete ſi
ch d
ie

perlenden Schweißtropfen von der hohen Stirn .

Hilda beeilte ſi
ch , zu verſichern , daß in der Burg in

einzelnen Räumen des oberen Stockwerks noch gearbeitet werde ,
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SSTO

und der Eingang

ſicherungehin

dert ſe
i
. Und

dann eilte ſi
e

weiter .

Sie traf nie
mand in der Vor
halle , auch das
große Treppen

haus war leer .

Dumpfhallte ih
r

Schritt auf den
granitenen Stu

fe
n . Aber als

ſi
e

nun d
ie Tür

des Feſtſaales

öffnete , da ſchrack

ſi
e heftig zu

ſammen .

Drüben a
n

der jenſeitigen

Wand , unter
halb der Holz
gerüſte , ſaßen
auf einer Bank

dicht nebenein

ander zwei junge

Menſchenfinder . Und ſi
e waren ſo vertieft in ihrer Unter

haltung , daß ſi
e das Öffnen der Tür ganz überhörten –

ſi
e

küßten ſi
ch nämlich .

Hanns v . Zobeltiß , PrinzeßchensGlüc . 2
0

*

S
R
L



- -306

Wie nun jedoch Fräulein v. Gerdingen ſi
ch energiſch

räuſperte , da fuhr d
ie Prinzeſſin empor . Einen Augenblick

ſtand ſi
e wie verſteinert , mit purpurübergoſſenen Wangen .

Dann hob ſi
e

d
e
n

rechten Arm gegen d
ie Freundin – mit

einer rührenden Bewegung der Bitte , während ſi
e

d
ie linke

Hand in d
e
r

d
e
s

jungen Mannes ließ . Und ſi
e

lächelte ſo

glücklich , ſo ſelig .

Aber plößlich erſtarrte dies Lächeln . Wieder hatte ſi
ch

d
ie

ſchwere Eichentür geöffnet . Und e
in gemütliche Stimme

flang durch den Raum : „ Verzeihen Sie , meine Herrſchaften ,

ic
h

ſtöre doch nicht ? Ic
h

bin nämlich d
e
r

Profeſſor Meyer

aus Dresden und habe den Auftrag — "
Weiter ka

m

d
e
r

gute alte Herr nicht . Denn e
r

ſa
h

mit
Erſtaunen , daß ſich die junge Dame dort drüben plößlich

von d
e
m

Herrn , de
r

ſi
e

zärtlich umfaßt hielt , mit einer hef
tigen Bewegung losriß , daß ſi

e , wie in ſinnloſer Flucht , die

Stufen zur Eſtrade emporhaſtete .

Und dann hörte e
r

einen erſtickten Aufſchrei . Prinzeſſin
Anna Luiſe war ohnmächtig zuſamengebrochen .

7 .

Auf Schloß Juliana herrſchte helle Verzweiflung . Prin
zeſſin Anna Luiſe lag zu Bett und war wirklich frank –

recht franf , wie der Leibarzt verſicherte .

„ Ic
h

ſa
h

e
s geſtern ſchon kommen , Fräulein v . Ger

dingen “ , meinte er mit würdevoller Überlegenheit . Die An
zeichen waren für d

e
n

erfahrenen Arzt ja ganz untrüglich .
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Hm ! Ja ! Wir werden e
in kleines Nervenfieberchen erwarten

müſſen . . . "
Mit großen offenen Augen lag Prinzeßchen in ihren

ſeidenen Kiſſen und ſprach ke
in

Wort . Er war , als ob ſie

die Sprache verloren hätte . Wenn der Arzt oder Hilda oder
Frau Eberhard ſi

e fragten , ſie flehend baten , zu antworten ,

ſa
h

ſi
e alle nur ſtarr a
n , ohne ſi
ch

zu regen .

„ H
m ! Ja ! Eine heftige Nervenerſchütterung . Hm , es ſcheint

mir doch geraten , einen Spezialiſten heranzuziehen . Ic
h

werde

a
n Profeſſor Mende wegen einer Konſultation telegraphieren . "

„ Alſo wirklich , wirklich ſo gefährlich ? " hauchte Hilda

erſchüttert .

Der Leibarzt zuckte die Achſeln : „Man kann nicht wiſſen ,

ic
h

hatte geſtern ſchon ernſte Beſorgniſſe . . . hm . . . ja . “

Und er ging . Gut nur , daß e
in Telephon im Schloſſe war .

Rechts vom Bette ſa
ß

Hilda v . Gerdingen , links Frau
Eberhard , beide in heller Verzweiflung . Und gerade unter
dem Krankenzimmer ſa

ß

in heller Verzweiflung der Urheber

alles Unheils .

Herr Profeſſor Meyer aus Dresden aber ſa
ß

nebenan

bei einer Flaſche fühlen Moſelweins und einem falten , g
e

bratenen Huhn und ſchüttelte zwiſchen jedem Gläschen und

jedem Knöchelchen das freundliche Haupt . Er konnte ſich
abſolut keinen Vers aus dem Ganzen machen und war nahe
daran zu glauben , er ſe

i

anſtatt nach Schloß Juliana in eine

Anſtalt fü
r

Geiſtes franke geraten .

Und der arme Prinz Ferdinand Karl ſauſte im Extra
zug verzweifelt nach der Heimat zurück , und ſe

in Adjutant

wagte ihm kaum in die Augen zu ſehen .

— — — — — — — — — — — — — —

2
0
*
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Es war eine böſe Nacht . Der Zuſtand Ihrer Durch
laucht hatte ſi

ch b
is Mitternacht nicht verändert , fonſtatierte

Doktor Foſch , al
s

e
r gegen e
in Uhr noch einmal im Kranken

zimmer erſchien . Dabei war d
ie Körpertemperatur d
e
r

Prin
zeſſin nur wenig erhöht , und auch ihr Puls ging nur un
bedeutend ſchneller , al

s

b
e
i

einem normalen jungen Mädchen .

Aber der Medizinalrat ſchüttelte gerade über dieſen Umſtand

beſonders bedenklich den Kopf : . . . . . ſolch verkapptes Fieber

iſ
t

immer bedenklich . Man kann nie wiſſen . . . "

Gegen halb zwei Uhr nachts aber trat plößlich eine
unerwartete Veränderung e

in . Prinzeſſin Anna Luiſe richtete
ſich auf , ſie ſchnellte förmlich im Bett empor , und dann ſprach

ſi
e

– endlich –

Und was ſprach d
ie

Ärmſte ! Mit unnatürlich feſter
Stimme ſagte ſi

e : „ Ich möchte jeßt endlich mein Abendbrot
haben – e

in ordentliches Beefſteal und e
in Glas Wein . “

Hilda auf der einen , Frau Eberhard auf der anderen
Seite waren emporgefahren . Freudig erſchrocken o

b dieſer

Wendung . Auch der Leibarzt , de
r

im Nebenzimmer auf einem

Lehnſtuhl e
in fleines Schläfchen gehalten hatte , fam herein .

Auf ſeinem Geſicht malte ſi
ch Erſtaunen , aber durchaus feine

Erleichterung .

„ Ic
h

möchte eſſen ! Ic
h

habe Hunger . . . großen
Hunger ! " wiederholte d

ie Prinzeſſin .

D
ie

Frauen blickten d
e
n

Arzt fragend a
n .

„Hm – ja , ein kleines Biskuitchen vielleicht und etwas
Limonade . "

Frau Eberhard wollte zur Klingel greifen . Aber d
ie

Prinzeſſin faßte mit einer energiſchen Bewegung ihre Hand :
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„ Kein ſolch lächerliches Biskuit , Eberhard ! E
in

Beefſteak

will ic
h

und e
in Glas Wein . “

„ Durchlaucht wollen verzeihen , Durchlaucht ſind ernſtlich
frant " , fiel der Leibarzt e

in .

Aber Prinzeßchen hörte gar nicht darauf : „ Ein Beef
ſteat oder ſonſt was Drdentliches will ic

h
! Soll ic
h

denn

verhungern ? "

Kopfſchüttelnd eilte d
ie alte Frau hinaus , um in der

Küche irgendeinen Kompromiß zwiſchen Beefſteak und Biskuit

zu finden . Auf dem Korridor traf ſie den Pſeudoprofeſſor ,

der , von innerer Unruhe gefoltert , raſtlos über d
ie dicen

Teppiche wanderte .

„ Wie ſteht ' s ? " fragte e
r haſtig . „ Doch nicht ſchlimmer ? "

„Nein , Durchlaucht haben ſoeben geſprochen . “

„ Endlich ! Dem Himmel ſe
i

Dant ! Und was denn ,

gute , beſte Frau ? "

„ Ihre Durchlaucht haben Appetit - "

„ Aber das iſ
t ja vorzüglich . Was wünſcht d
ie Prin

zeſſin denn –

„ E
in

Beefſteak u
n
d

e
in Glas Wein . Aber d
e
r

Herr

Leibarzt _ "

Einen Augenblick ſchaute der Prinz wie verprellt d
ie

guite Frau a
n . Dann aber faßte e
r

ſi
e

u
m

d
ie Taille und ſchwang

d
ie Humpelnde , ſic
h

vergeblich reſpektvollſt Sträubende jubelnd

im Kreiſe : , ,Sie bekommen den Hausorden – weibliche Ab
teilung – mit d

e
m

Fiochlöffel a
m Bande ! Anna Luiſe will

e
in Beefſteak – e
in

Beefſtenck ! Warten Sie , ich fomme mit

in d
ie Küche , Ana Luiſe ſoll ih
r

Beefſteak . . . ſo groß !

. . . haben troß allen Leibärzten der Welt ! "
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Drinnen im Krankenzimmer ſtand Doktor Foſch am Fuß

ende d
e
s

Bettes , das graue Haupt vornübergebeugt ,mit ſorgen
vollem Ausdruck die Patientin betrachtend . Hilda v . Ger
dingen rückte mit zärtlicher Sorgfalt d

ie Kiffen zurecht .

Die Prinzeſſin hatte ſi
ch jeßt ganz aufgerichtet . „ Ich

bin gar nicht frank ! “ ſagte ſi
e energiſch .

„ Durchlaucht irren : Durchlaucht ſind frank . Hm –

recht kranf . Und man kann nicht wiſſen – jedenfalls müſſen

wir meinen Kollegen abwarten . . . "

„Sie irren , Herr Doktor ! Ic
h

bin nicht frank . Ic
h

hatte nur zu denken , viel zu denfen , und wollte mit meinen

Gedanken allein ſein , ungeſtört . Jeßt bin ic
h fertig , und nun

will ic
h

aufſtehen und eſſen . Das weitere wird ſich finden . “

Der arme Geheimrat ſchlug verzweifelt d
ie Augen g
e
n

Himmel : „ Durchlaucht , Verzeihung , ich möchte Sie gern
überzeugen – gerade dies Bedürfnis , ſo viel zu denken . . .

h
m , das iſt frankhaft . “

In Hilda dämmerte allmählich etwas wie e
in kleines

Verſtändnis des Zuſtandes der Patientin ' auf . Sie beugte
ſich zärtlich über ſi

e , ſtrich ihr d
ie

Locken aus der Stirn und

meinte : „ Wir haben uns ſo um Sie geängſtigt , liebe Prinzeſſin .

Und nun bleiben Durchlaucht jedenfalls ruhig liegen , es iſt

ja mitten in d
e
r

Nacht . Und eſſen kann man auch im Bett . “

Sie drängte den Leibarzt mit ſanfter Gewalt aus d
e
m

Zimmer .
„Mach d
ie Tür zu , Hilda – ſo ! " flang ' s vom Bett

her . „Und dann komm zu mir und ſeße Dich ! Ic
h

hab mit

Dir z1
1

reden . Kranf b
in

ic
h

nicht – bewahre . Aber d
e
r

Kopf tutmir doch ' n bischen weh ,weißt D
u . Und e
in Wunder

iſ
t

das nicht . Ic
h

hab ih
n

ja geradezu gefoltert a
ll

die
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langen Stunden hindurch . Aber nun weiß ic
h ' s ganz beſtimmt :

Ic
h

fann ih
n

nie – nie heiraten ! Und d
a

ic
h

das weiß ,

b
in

ic
h ganz ruhig . – Laß nur ! Widerſprich nicht , Hilda ! "

fuhr die Prinzeſſin fort . „ Sieh mal , zuerſt dachte ic
h

nicht

anders , als e
r ſe
i

e
in Hochſtapler , wie ſich der andere , der

wirkliche Profeſſor vorſtellte ; ſolch e
in Betrüger , wie man ſi
e

dann und wann in der Zeitung geſchildert lieſt . Und ic
h

meinte , ich ſollte in die Erde ſinken , denn – e
r hatte mich

ja geküßt . Aber Hilda , ich glaube faſt , ich hätte das noch
eher überwunden . Wie ic

h

dann aber zur Beſinnung fam ,

und d
u

neben mir inieteſt und mir zuflüſterteſt , es ſe
i

ja

alles gut , er ſe
i

ja Prinz Wilhelm , da fam erſt der wirklich
große Schreck . "

„ Aber , liebe Durchlaucht , dazu la
g

doch wahrhaftig feine
Veranlaſſung vor . Der Prinz liebt — "

„ Still , Hilda ! Nein , er hat ſein Spiel mit mir getrieben .

E
r

hat gleich gewußt , wer ic
h war . Und das war nicht ehr

lic
h

. . . nein , das war es nicht . “

„ Aber , liebe Prinzeſſin , für wen gaben Sie ſi
ch

denn aus ? "

Die kleine Durchlaucht ſeufzte ſchmerzlich : „ Das iſt ' s ja

eben . Ic
h war auch nicht beſſer . Und eine Ehe auf ſolchem

Fundament aufgebaut – auf Lug und Trug – nein !

Nimmermehr ! Und wenn Papa fommt , ſo
ll

e
r

e
s

ihm gleich

ſagen . Ic
h will nichts mehr von ih
m

wiſſen — "

Hilda v . Gerdingen ſchien Ihre Durchlaucht doch noch
etwas a

ls Patientin zu betrachten . Sie faßte zärtlich die

weißen Händchen und drückte die Prinzeſſin ſanft in d
ie Kiſſen

zurück : „ Prinzeßchen , morgen iſ
t

auch noch e
in Tag . Dann

werden Sie anders denken , Ihr Herz hat nicht umſonſt g
e

ſprochen . . . "

auch
nicht haberzte

ſchmerzre

ri
ch dennt

a
u
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Da ſchnellte Anna Luiſe aber wieder empor. „ Du denkſt
doch nicht etwa gar, daß ic

h

ih
n

noch liebe ? " wehrte ſi
e e
r

regt , heftig a
b .

Die Freundin wollte etwas erwidern , aber in dieſem

Augenblick ging d
ie Tür auf . Frau Eberhard erſchien , hoch

rot im Geſicht , in d
e
n

Händen e
in

kleines Tablett tragend .

Und die Prinzeſſin ſa
h

dies kaum , als ſi
e

auch ſchon rief :

„ Endlich ! Hab ic
h

aber einen Hunger — " .

E
s war troß des Prinzen e
in Liliputbeefſteak geworden ,

denn Frau Cberhard war ihrer Sache nicht ganz ſicher g
e

weſen . Auch druckſte fi
e jeßt ſichtlich und traute ſich nicht ,

etwas zu ſagen , was ſi
e auf dem Herzen hatte . Erſt a
ls

ſi
e

ſa
h , daß ih
r

Prinzeßchen wirklich mit d
e
m

geſundeſten Appetit

von der Welt a
ß , und als d
ie größere Hälfte des kleinen

Beefſteaks ſchon verſchwunden war , brachte ſi
e , immer noch

zögernd . hervor : „ Ich ſollte Euer Durchlaucht auch einen –

einen recht ſchönen Gruß beſtellen “ – d
ie Prinzeſſin ſah auf

- von ſeiner Durchlaucht dem Prinzen Wilhelm .

Patſch ! Da lagen Meſſer und Gabel mitten auf d
e
r

weißen Spißendecke .

„ Das – das hat e
r gewagt ? Hilda , hörſt d
u nicht ,

Hilda ? "

Einen Augenblick ſa
ß

Prinzeß ganz ſtarr , während Frau
Eberhard mit zitterigen Händen Meſſer und Gabel wieder

auf d
e
n

Teller legte . Hilda antwortete nicht . Sie hatte nun
wieder ih

r

olympiſches Lächeln .

Dann nahm Anna Luiſe plößlich das Beſteck auf und
fing ruhig a

n , weiter zu eſſen . Und erſt al
s

d
e
r

lezte Biffen

erledigt war , fragte ſi
e : , ,Wo trafſt D
u

denn den Prinzen ,

Eberhard ? "
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Die Alte erzählte, und Prinzeßchen hörte zu .
„ Und er iſ

t

wirklich mit Dir in d
ie Rüche gegangen ?

„ Gewiß . Und Feuer hat er auch anzumachen verſucht ,

e
s wollte aber nicht brennen . “

Jeßt ficherte Anna Luiſe ſchon leiſe .

, , . . . und dem Ernſt , dem Kochgehilfen , wollte d
e
r

Prinz
helfen , denn d

e
r

war ſo verſchlafen , d
a
ß

e
r

faum aus den

Augen ſehen fonnte . E
r

fannte d
e
n

Prinzen ja aber nicht ,

und d
a

hätten ſi
e

ſi
ch beinahe gezankt . Dann kam d
e
r

Chef

ſelbſt und hat ſchnell das Beefſteak gebraten , und wie ſi
e

daun ſahen , daß der Herr ſo leutſelig war , haben ſi
e

ih
m

eine weiße Schürze umgebunden , und der Prinz hat ſich aus
loſen müſſen mit einem Hundertmartſchein . “

„Hundert Mark hat er fü
r

mein Beefſteak bezahlt ! "

Diesmal ficherte Prinzeßchen laut .

„ Und ic
h

ſoll den fürſtlichen Hausorden bekommen mit

dem Kochlöffel a
m Bande “ , fuhr Frau Eberhard fort .

Nun wurde aus dem Nichern e
in helles Lachen . Und

dann lehnte ſi
ch Anna Luiſe plößlich zurück , dehnte und

ſtreckte ſi
ch behaglich und ſagte : „ Jeßt will ic
h

ſchlafen . “

Fünf Minuten ſpäter war ſie wirklich eingeſchlafen . Aber
als ſich unmittelbar vorher Hilda noch einmal über ſi

e beugte ,

hatte ſi
e halb im Traum geflüſtert , mit einem troßigen Zucken

u
m

den Mund : „Und ic
h

nehme ihn doch nicht .

Und Hilda v . Gerdingen hatte ihr lächelnd einen Kuß
auf di

e

Stirn gedrückt .

U
m

acht Uhr früh rollte der Wagen d
e
s

Schloßherrn

vor d
ie kampe . Zugleich erſchien im Portal Prinz Wilhelm .

E
r

eilte a
n

d
ie Equipage , half dem Prinzen ausſteigen ,wollte
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ih
m

d
ie Hand füſſen und ſagte dabei mit ſtrahlendem Geſicht :

, , Teuerſter Oheim , ſie hat gegeſſen . . . ein ganzes Beefſteak ! "

D
a

der arme Vater über alle Einzelheiten d
e
s

traurigen

Falls noch ununterrichtet war , ſo nahm e
r

dieſe wichtige Mit
teilung gar nicht mit dem Intereſſe auf , das ſein Neffe viel
leicht erwartet hatte . Er fragte vielmehr rein ſachlich mit
bekümmerter Miene : „ Und jeßt ? Schläft Anna Luije ? Was
meint der Arzt ? "

Prinz Wilhelm gab Auskunft , ſo gut er fonnte . Und
ſchon erſchien auch Fräulein v . Gerdingen , di

e

das Vorfahren

des Wagens gehört hatte , in der Halle . Sie wechſelte mit
ihrem Bräutigam nur einen kurzen Händedruck ; dann winkte
der Prinz ihr , in ſein Arbeitszimmer zu treten . Und hier
mußte ſi

e

beichten . Und dann wurde ſi
e entlaſſen und Prinz

Wilhelm fa
m

a
n

d
ie Reihe . lind endlich Frau Eberhard .

Und dann ließ d
e
r

Schloßherr den Arzt bitten .

„Nun , lieber Rat ? "

„ Durchlaucht , ein höchſt merkwürdiger , höchſt intereſſanter
und ſchwieriger Fall — "

„ Der Fall , lieber Freund , intereſſiert mich nicht . Wie
geht es meiner Tochter jeßt , das will ich von Ihnen hören ! "

„ D , da
s

iſ
t ja eben das Merkwürdige , Euer Durch

laucht . Geſtern – man fonnte wirklich nicht wiſſen — eine

ſeltſame Nervenaffeftion . . . faſt möchte ich ſagen , eine Nerven
ſtarre ! Und jeßt iſt die gnädigſte Prinzeſſin ganz wohl –

h
m ! ja — und hat mich fortgeſchickt , weil ſie ſich anfleiden

und Durchlaucht begrüßen will . "

Der Prinz lächelte : „ Ich will ſelbſt zu meinem Kinde — "

Aber e
r

fa
m

nicht dazu . Kaum hatte ſi
ch

d
ie eine Tür

hinter d
e
m

Arzte geſchloſſen , ſo ta
t

ſich d
ie andere ſchon auf .
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und Prinzeſſin Anna Luiſe erſchien im Zimmer mit nieder

gebeugtem Röpfchen , d
ie Augen geſenkt . -

Der Vater ging ih
r

entgegen . E
r

füßte ſi
e

auf d
ie

Stirn und hob ih
r

den Kopf in d
ie Höhe , ſah ihr in d
ie

tränenfeuchten Augen und ſagte mit verſtelltein Ernſt : „Mein
armes , armes Mind , ich weiß alles . “

E
r

umfaßte ſi
e und geleitete ſi
e zärtlich zu einem Seſſel .

Dann ſeşte e
r

ſich ihr gegenüber , faßte ihre beiden Hände
und ſtreichelte ſi

e .

Anna Luiſe ſchluchzte leiſe .

„ Ja , mein armes Kind “ , begann der Vater , „nun , ich

weiß alles . E
s iſ
t ja ſehr traurig – weine Dich aus ! Und

dann wollen wir ruhig miteinander beraten , was zu tun iſ
t .

Nicht wahr , Aleine ? "

„ Ja , Papa ! "

, ,Siehſt d
u , mein Mind , ich gebe Dir ganz recht . D
u

fannſt ihn natürlich nicht heiraten — "

„ Nein , Papa . . . " E
s

ka
m

ganz , ganz weh heraus ,
und das Schluchzen verſtärkte ſi

ch .

. . . ſieh einmal , Anna Luiſe , ich geſtehe e
s Dir offen ,

e
s war mir eine Herzensfreude , daß ihr beide e
in Paar

werden würdet . Nun , die alte Eberhard iſ
t mit ihrem Ge

ſchwäß dazwiſchen gekommen . So gut ſi
e ' s meinte , es war

ſehr töricht . Denn das mußt D
u

mit Deinem geſunden

Menſchenverſtand einſehen , daß man eine Torheit , meinet
wegen auch etwas Schlimmeres , das der Vater begehen wollte ,

dem Sohne doch nicht aufs Kerbholz ſchreiben kann , beſonders

wenn dieſer Sohn e
in braver , ehrlicher Menſch mit dem

Herzen auf d
e
m

rechten Fleck iſ
t . Das hoffte ic
h , ſo wäre
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der Sohn . Aber Du haſt ja d
ie entgegengeſeßte Erfahrung

gemacht , nicht wahr ? “

Anna Luiſe hob das Haupt . Sie ſa
h

den Prinzen e
r

ſchrocken a
n . Auf ihren Lippen ſchien e
in Einwurf zu liegen .

Aber dann ſank das Köpfchen wieder , wie verzagend , herab ,

und ſi
e fing aufs neue a
n zu weinen , noch heftiger a
ls

vorher .

. . . ich weiß ja , er fa
m

doch , um Dich zu werben

und machte dann einem angeblichen Fräulein v . Gerdingen

in bedenklicher Weiſe den Hof . Nun behauptet e
r zwar , er

habe von Anfang a
n gewußt , wer Fräulein v . Gerdingen ſe
i ,

aber was ſolche leichtſinnige junge Männer behaupten — "

Unter Schluchzen und Weinen fam e
s heraus , aber doch

recht beſtimmt : „ Nein , Papa , leichtſinnig iſ
t

e
r nicht geweſen . "

„Nicht ? Nun darüber läßt ſich vielleicht ſtreiten . Man
könnte ja , wenn man übelwollend ſe

in

wollte , auch ſagen ,

d
ie

kleine Komödie , di
e

Anna Luiſe ſpielte , müßte mit gleichem
Maße gemeſſen werden . Aber das iſt nicht meine Meinung — "

, ,Doch , Papa , es war ſehr , ſehr unrecht von mir — " .

„So ? Nun gleichviel . Ic
h

ſehe ja , Dein Entſchluß iſ
t

felſenfeſt , und D
u

biſt nicht umzuſtimmen . Nicht wahr ? "

„ Ja — nein – ja . . . “ Anna Luiſe brach wieder in

heftiges Weinen aus .

1 . . . ſiehſt D
u , armes Kind ! Ic
h

werde alſo meinem

Neffen – übrigens , das muß ic
h

Dir doch ſagen : er liebt
Dich wirklich ſehr , und unter anderen Umſtänden hätte ic

h

gerade die Art , wie Ihr Euch fennen lerntet , von Herzen
willfommen geheißen – alſo ic

h

werde Wilhelm ſagen , daß

D
u

ſeine Neigung nicht erwiderſt , oder beſſer , richtiger — "

E
r

ſchwieg einen Augenblick . Und dann erhob e
r

ſich ,

leiſe vor ſi
ch hinlächelnd , und drückte auf eine Schelle . Anna

son 013
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Dreh
Dingen

müſſen
. Ditoricht

d
iePrinzesinit

Deinen

Luiſe bemerkte e
s gar nicht . Sie hatte beide Hände vor das

Antlig geſchlagen , ih
r

zarter Körper bebte .

Der Vater zog ih
r

ſanft d
ie Hände vom Geſicht und

blickte zärtlich in d
ie tränenüberſtrömten Augen .

„ D
u

armes Mind . . . “ E
r

nickte dem Eintretenden zu

und hob den Finger a
n

d
ie Lippen : , , . . . es wird nicht

anders gehen , Du wirſt e
s

ih
m

ſelbſt ſagen müſſen , daß Dụ
nie die Seine werden willſt . Dreh Dich einmal u

m , Anna

Luiſe , er wartet auf Deinen Beſcheid . "
Die Prinzeſſin ſchrat mit einem Aufſchrei empor . Aber

d
a

hatte Prinz Wilhelm ſi
e

ſchon umfaßt . „ Anna Luiſe , liebe
Anna Luiſe ! " jubelte e

r . „Mache uns doch nicht mit ſo un
nötigen Bedenken die Herzen ſchwer ! "

Und e
r füßte ſi
e auf Augen und Lippen , und ſi
e lehnte

ihr Köpfchen a
n ſeine Schulter . —

Der Prinz war e
in wenig zurückgetreten b
is

a
n

ſeinen

Arbeitstiſch . Dort ſtand e
r nun , und ſeine Augen wanderten

von dem jungen Paare zu dem Bilde ſeiner Gemahlin , und
auch in ſeinen Wimpern perlte e

s feucht .

E
r

ließ den beiden reichlich Zeit , ſic
h ,ohne Worte ' , wie

e
r nachher meinte , zu verſtändigen . Nun aber trat e
r zu

ihnen und füßte ſi
e mit zärtlicher Innigkeit . „Seid glücklich ,

Kinder ! " ſagte e
r . Nichts weiter . Und ſi
e

ſtanden eine g
e

raume Zeit eng umſchlungen .

Endlich löſte e
r

ſich ſanft aus ihren Armen . E
r

wiſchte

ſich mit einem kleinen Lächeln die Tränen aus d
e
n

Augen :

„ Kinder , wir wollen nicht egoiſtiſch ſein . Draußen harren
Ellern und ſeine Braut mit Zittern und Zagen der Ent
ſcheidung , denn ic

h

habe ihnen etwas eingeheizt . Willſt D
u
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Deiner Hilde nicht ſelbſt mitteilen , lieber kleiner Querkopf ,

daß Du nun doch Deinen Pſeudoprofeſſor heiraten möchteſt ?"

Anna Luiſe nickte . Ih
r

Geſichtchen ſtrahlte tr
o

d
e
s

feuchten Schimmers , de
r

noch in ihren Augen lag .

„Wir wollen beide gehen “ , ſagte Prinz Wilhelm . „ Ich

bin Fräulein v . Gerdingen ja noch zu beſonderem Dank ver
pflichtet . "

Plößlich ka
m

etwas wie die alte Schalkhaftigkeit über

die Prinzeſſin . Sie machte einen fleinen zierlichen Knicks
vor ihrem Bräutigam und hob e

in wenig den Arm , wie u
m

ih
n

in den ſeinen zu legen : „Wenn ic
h

bitten darf , Herr
Profeſſor . "

Prinz Ferdinand Karl hatte auf den Knopf der elektriſchen
Klingel gedrückt . E

r

wollte wohl Hauptmann v . Ellern und
Vilda herbeibitten laſſen . Aber der im Vorgemach barrende

Diener mußte mißverſtanden haben . Gerade als das junge
Paar das Zimmer verlaſſen wollte , riß er di

e

Tür auf ; hinter

ihm erſchien eine altersgebeugte Geſtalt mit wallenden grauen

Locken , und e
r

meldete : „Herr Profeſſor Meyer ! "

Prinzeßchen Braut ficherte , Prinz Wilhelm lachte , der
Schloßherr aber ſchritt mit d

e
m

gewohnten huldvollen Lächeln

auf d
e
n

eintretenden Künſtler zu und reichte ih
m

die Hand :

„Willkommen , lieber Meiſter , auf Schloß Juliana ! Herzlich
willkommen als unjer Glücksbringer ! "
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12 ch, daß ſi
e

doch noch einmal wiederkehren möchten , die

ſeligen , glücklichen , erſten Leutnantsjahre ! Daß ihre
goldige Unbefangenheit , ihre Friſche , ihr fröhliches Genießen

ſo ſchnell verrauſchen muß ? So ſchnell – ja ſo ſchnell !

. Da kommen d
ie großen und d
ie

kleinen Miſeren und Sorgen ,

d
a

kommt dienſtlichec und anderweitiger Ärger , da kommen
dann auch e

in wenig Ehrgeiz und Strebertum , und jedes legt

e
in Kuckucsei in unſere Bruſt . Wir werden alt und älter ,

werden griesgrämige Premiers und jugendlich ſein wollende ,

dienſteifrige Rittmeiſter , werden dann wieder griesgrämige ,
überalterte Schwadronschefs und raffen uns noch einmal zu

m
Jugendfriſche heuchelnden Major auf – und dann , dann
winkt uns wohl günſtigen Falls eine Ruheſtätte a

ls Bezirks

fommandeur ! Viele ſind ja berufen , aber wenige ſind aus
erwählt ! Inzwiſchen ſind d

ie Knochen ſteif , iſt das Haar
grau und der Magen ſchlecht geworden , der Humor wurde
längſt a

ls

etwas Überflüſſiges zu Grabe getragen oder hatte

ſich – zur biſſigen Ironie umgeformt ; die elegante Taille

iſ
taufgegangen wie e
in Pfannkuchen ;mit dem Tanzbeinſchwingen

geht es ſchon lange nicht mehr , man lehrt bereits die eigenen

Kinder Speere werfen und die Vorgeſekten nebſt deren Frauen

ehren , und ſo geht e
s

– tagaus , tagein — jahraus , jahr ,

e
in , bis man nach einer ernſten Rückſprache mit Muttern d
ie

21 *
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Penſionstabelle vornimmt und ſeine Dienſtjahre zuſammen

rechnet . Man weiß ſchon weshalb !
Dann freilich , dann erfährt man erſt,welche hohen Freuden ,

wie viel Glück und Genuß dieſe Jahre denn doch mit ſich
gebracht haben , und dankbar denkt man an a

ll

die Einzel
heiten d

e
r

Dienſtzeit zurück ; manche kleine und größere An
erkennung , die man fand , erſcheint jezt erſt im rechten Lichte ,

mancher hübſche Zug echter , treuer Rammeradſchaft , die längſt
vergeſſen war , tauchte wieder auf . Aber a

m

ſchönſten iſ
t

doch die Erinnerung a
n

d
ie ſeligen , glücklichen erſten Leut

nantsjahre , in denen e
in fröhlicher Leichtſinn heute noch nicht

a
n

das Morgen dachte , ſondern d
ie Stunden genoß , wie ſi
e

famen , die Feſte feierte , wie ſi
e

fielen .

Mir kam das neulich alles in den Sinn , und das Herz
ging mir ordentlich auf , als ich unter alten , vergilbten Papieren
zufällig einen Brief fand , der aus jener frohen Zeit ſtammte
und wunderbarerweiſe den Umwälzungen von zwölf Umzügen

und drei Feldzügen entgangen war .

Der Brief war von einem einſtigen Regiments kameraden ,
einem Leutnant von Beyern , an mich gerichtet und lautet :

, , Die Sache kann ſehr ſchief gehen . Ic
h ſorge mich u
m

die

Sache . Haben Sie nichts von der Sache gehört ? Wenn
der Alte hinter d

ie Sache fommt , ſperrt e
r uns rettungslos

e
in , dann Adieu Urlaub ! Notabene ,was ic
h eigentlich ſchreiben

wollte : könnten Sie mir nicht e
in paar Taler pumpen , ich

b
in

a
rm wie eine Kirchenmaus von Sternberg zurückgekommen .

Wann ic
h

ſi
e wiedergebe , weiß ic
h allerdings nicht , vielleicht

weiß e
s aber Nathan Sjaak , mein teurer Geſchäftsfreund .

Schicken Sie mir gleich und ſorgen Sie , daß die Sache dem
Oberſten nicht zu Ohren kommt – ſeht vor allem das Wurſt
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blättchen im Kaſino genau durch , ob die Kerle nicht etwas

über die Sache ſchreiben und wenn ja, nehmt es fort, daß
der Alte es nicht in d

ie Finger kriegt . Aber ſchön war die

Sache doch – e
in Kapitalſpaß . Ihr getreuer Otto , Brinz

von Beyern . “

Ic
h

mußte laut auflachen , al
s

ic
h

las : „ Otto , Prinz

von Beyern ! “ Nun ſtand e
r , de
r

prächtige , gute , leichtſinnige
Beyern wieder wie mit einem Schlage vor mir , er mitſamt
ſeiner Sache “ . Ic

h glaube , ich kann e
s

heute ruhig aus
plaudern , was fü

r

eine Bewandtnis e
s eigentlich mit der

Sacheó hatte – von d
e
n

Beteiligten wird e
s mir feiner , wenn

je dieſe Zeilen einem von ihnen zu Geſicht kommen ſollten ,

übelnehmen , am wenigſten der Prinz von Beyern ſelbſt , der
jeßt a

m ſonnigen Miſſouri ſeinen Weizen baut nnd zu den

Wenigen gehört , die jenſeits des großen Waſſers e
in

reiches

Glück gefunden . Wir haben e
s

ih
m

alle gegönnt , de
r
treuen ,

lieben Seele !

Wir waren alſo im Manöver in der Neumark geweſen ,
dort , w

o , wie man zu ſagen pflegt , die Welt e
in Ende hat ,

und befanden uns auf dem Rückmarſch . Man fannte ja da
mals den Rücktransport vom Manöverterrain nach der Gar
niſon per Bahn noch nicht , wir hatten daher volle acht bis
zehn Märſche , ehe wir daheim waren . E

s

waren ſchreck

liche Quartiere , die uns blühten , elende Bauerndörfer , ſelten

einmal e
in

kleiner Gutshof , auf d
e
m

dann e
in mürriſcher ,

im Sande ſeiner Felder vertrockneter Junfer ſa
ß , der uns noch

mehr langweilte a
ls jedes Bauernquartier . Die Leiche mit

Reis ' vulgo der übliche halbgefochte , halbgebratene Manöver
adler ſtand täglich auf dem Tiſch , und a

n jedem Abend famen

wir drei Offiziere von der Eskadron im beſten Quartier zu
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ſammen und ſpielten Whiſt. Der edle Skat war zu jener
Zeit noch e

in unbeſtrittenes Prärogativ der Altenburger .

Eines Tages lagen wir , Beyern und ic
h , allein zu

ſammen auf einem einſamen Vorwerk , auf d
e
m

ſi
ch d
ie

Füchſe

gute Nacht ſagten . E
s war wirklich zum Gotterbarmen :

Drei Maten und eine langgeſtreckte , leere Scheuer – rings

herum Sand und Kieferkuſeln und wieder Kieferkuſeln und

Sand – das war alles . Und wir Unglückswürmer hatten

d
ie Ausſicht , einen langen Ruhetag in dieſem Neſte totſchlagen

zu müſſen . „ Ihr werdet gute Zeit haben , Meſſieurs , Euch

u
m

d
ie Gäule zu fümmern ' , hatte der Rittmeiſter geſagt , als

unſere Züge von der großen Landſtraße abbogen . Die Ferie
verbummeln , bringt mir den Fuß in Ordnung , er läßt viel

zu wünſchen übrig . Viel Vergnügen , es ſoll auf dem Vor
wert ſehr hübſch ſein . Morgen ganz frühe komme ic

h

zu
r

Pferdereviſion hinübergeritten . '

Wir hatten wirklich aus verzweifelter Langeweile zwei
Appelle abgehalten ; der hohe Chef war b

is auf einige nicht
ordentlich „verleſene Mähnen leidlich zufrieden geweſen und

dann mit einem ſpöttiſchen Blick auf d
ie drei Katen wieder

fortgeritten ; nun lagen wir beide im Graſe und ſahen in d
ie

Sonne , und d
ie Gänſe ſchnatterten u
m uns her , als wären

wir ihresgleichen . Wir konnten nicht einmal einſchlafen –

vor Langeweile , wie Beyern behauptete .

„ Hecken Sie irgend etwas aus , Prinz Otto , und wenn

e
s

d
ie größte Dummheit iſ
t
— ic
h

mache mit “ , rief ich endlich ,

mich halb aufrichtend , in heller Verzweiflung . Irgendein
Wikbold unter den Kameraden hatte dem guten Beyern , der

ſi
ch bisweilen e
in vornehmes Air gab und dann unglaublich

fomiſch ſein konnte , de
n

Spitznamen Prinz angehängt , und
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er ta
t

das Klügſte , was e
r

tun konnte : er annettierte ih
n

dauernd , nachdem ſeine erſten Verſuche , den nom d
e guerre

abzuſchütteln , unter allgemeinem Gelächter gründlich geſcheitert

waren .

Seine Hoheit geruhten einen Augenblick recht ernſtlich

nachzudenken : „ Wollen wir d
ie

Katen in Brand ſtecken ? " ſagte

e
r dann . „ Die Strohdächer müſſen ſehr hübſch brennen , und

wir arbeiten zugleich für das allgemeine Wohl : Es iſt ja

eine Schande mit den Hundehütten . “

„ Der Vorſchlag wird verworfen : Unſere Schwefelhölzer
ſind für den Zweck zu ſchade . Haben Sie nichts Beſſeres

im Sinn ? Wiewär ' s ,wenn wir noch einen Alppell abhielten ?

„Unſinn ! Prinz , machen Sie mich nicht raſend - - -

ſtrengen Sie Ihre Gedanken gütigſt etwas mehr an . “

Das fönnen Sie ja auch . Ic
h

überlaſſe e
s Ihnen

gern – Sie ſind der Ältere . "

„Bitte , bitte : Ein Kommando fatigue fommt ſtets dem
Jüngeren zu . “

Beyern brummte etwas Unverſtändliches vor ſich h
in

und verſank wieder in tiefes Nachdenken , während ic
h

nach

kleinen Steinen im Graſe ſuchte , um d
ieunverſchämten Schnatterer

zu vertreiben .

Endlich ſprang der Prinz auf : „Heureka , heurefa ! " rief

e
r

frohlockend . „Wir ſind doch wirklich unglaublich ſchwer
fällig – haben wir denn nicht unſere Krümper und liegt

nicht Sternberg , das weltberühmte Sternberg , faum eine Meile

vou hier entfernt ? "

Ic
h wagte einen leiſen Einſpruch : „ Die Krümper ſtehen

allerdings hier , aber — "



328

: : . aber der Major wünſcht nicht, daß ſi
e auf dem

Rückmarſch benußt werden , wollen Sie ſagen . Sie haben
recht , Cedlik , dann bleiben wir alſo hier . “ Und brummend
ließ ſich Otto in das Gras zurücffallen .

Wir lagen wieder eine ganze Weile ſchweigend auf dem
Rücken und trieben Wolkenkunde . „ Es ſoll ſehr hübſch ſein

in Sternberg “ , begann dann Beyern mit einem reſignierten
Pfeifen . „ Bannewiß lag im vorigen Jahre dort und erzählte
Wunderdinge von einer kleinen Weinſtube , in der er mit den

Honoratioren der Weltſtadt gekneipt und in der ei
n

bildſauberes

Wirtstöchterlein d
ie Honneurs gemacht hätte . "

, . . wenn wir einen Grund hätten , die Krümper zu

nehmen . “ Ic
h

drehte mich lebhaft u
m . Der Gedanke a
n d
ie

hübſche Hebe elektriſierte mich , ich war ſchrecklich verliebter
Natur . . . . wiſſen Sie , Prinz , der Grund braucht ja gar
nicht allzu ſtichhaltig zu ſein “ – nur daß man nachher eine

kleine Entſchuldigung hat “ . .

„ Gründe ſindwohlfeil wie Brombeeren “ ,deklamierte Beyern

und meditierte aufs neue . „ Ich hab ' s , ich hab ' s , Sie Glücks
pilz “ , rief er dann . „ Ich brauche fü

r

meine Elvira eine Flaſche

Fluid , in Sternberg iſ
t

eine Apothefe , und Sie werden mir
als Santonnementsälteſter doch d

ie Krümper nicht abſchlagen ,

wenn ic
h

Sie im Intereſſe meines Chargenpferdes darum bitte . "

Ic
h

fi
e
l

ih
m

u
m

den Hals , und dann überſchlugen wir
uns beide im Graſe , daß d

ie Gänſe nur ſo auseinanderſtiebten .

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen wir auf dem Krümperwagen ,

und d
ie

beiden Gäule zogen uns langſam durch den tiefen ,

tiefen Sand d
e
s

Waldweges – e
s war eine mühſelige , lang

weilige Fahrt

wenn ic
h

S
ie

ih
n

u
m

d
e
n

sydänje n
u
r
sodun

Krümperm
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Aber dafür winkten dann auch die Türme Sternbergs —

es waren ihrer wahrhaftig zwei – verheißungsvoll , und
endlich , endlich rollte unſer ſtolzes Gefährt über d

a
s

wunder
bare Straßenpflaſter der Stadt . Hier und dort wurde e

in

Fenſter aufgeriſſen , ein neugieriges Geſicht lugte uns vier
Wundertiere a

n , und d
ie

erſten beiden Jungen , die wir nach
der Weinſtube fragen wollten , riſſen aus wie Schuhleder .

Schließlich fanden wir aber doch einen weiſen Sternberger ,

der uns Beſcheid ſagte ; Beyern gab den Pferden noch einen
Klapps mit der Peitſche , ſo daß ſi

e

ſich zum Trabe auf
ſchwangen ; wir bogen u

m zwei , drei Straßenecken und hielten
endlich vor der Tür d

e
r
„Goldenen Traube “ . Das von dem

Zahn der Zeit etwas zernagte Wahrzeichen des Hauſes prangte

einladend über d
e
r

Pforte ; was jedoch wichtiger war : hinter
den ſchneeweißen Gardinen im Oberſtock meinte ic

h
auf einen

Augenblick e
in

hübſches Mädchengeſicht zu ſehen . E
s war

aber wohl Täuſchung geweſen , denn gleich darauf la
g
wieder

Muſſelinjalte a
n Muſſelinfalte .

In d
e
r

Tür erſchien eine dicke , vierſchrötige Geſtalt in
Hemdärmeln , augenſcheinlich d

e
r

Herr Wirt . Er wälzte ſich
behäbig d

ie ausgetretenen Steinſtufen herab und kam gerade

zur rechten Zeit , um Beyern , der immer noch nach oben ſchielte ,

die Zügel abzunehmen . Ich ſelbſt war ſchon vorher herunter
geſprungen ,ſtand neben d

e
m

Wagen und harrte etwas ungeduldig .

„ Nun , mein Prinz , kommen Sie ? " fragte ic
h , worauf Otto

ziemlich unwirſch erwiderte : „Warten Sie doch gefälligſt , Ced

liz ! " – und dem Wirt mit der ihm eigenen Grandezza d
ie

Zügel hinwarf .

Der Wirt zur Goldenen Traube ſchien zuerſt unſer Kommen

ziemlich gleichgültig aufgenommen zu haben , wenigſtens hatten
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unſere Uniformen den welterfahrenen Herrn ſicher nicht in Auf
regung verſeßt . Als ic

h

aber Beyern anſprach ,malte ſi
ch plößlich

in ſeinem pausbackigen Geſicht eine Überraſchung , die mir zwar
ſofort auffiel , aber d

ie

ic
h mir nicht zu erklären vermochte . Erſt

als e
r jeßt , mich ziemlich ignorierend , ſic
h

tief vor dem ſtolz

vorüberſchreitenden Kameraden verneigte , ſchoß mir plößlich der

Gedanke durch den Kopf , daß meine ſcherzhafte Anrede a
n

Beyern ih
n

zu der Vermutung gebracht haben könnte , ein

Prinz , ein wirklicher Prinz beehre ſein Haus . Und gleich
zeitig fa

m

mir die tolle Idee , ih
n

in ſeinem Jrrtum zu laſſen

- das mußte ja einen Hauptſpaß geben , wenn e
s gelang ,

ihn durchzuführen . Ic
h

rief Beyern nach : „ Ich will ſehen , wo
die Pferdeunterkommen , entſchuldigen Sie mich gnädigſt , Hoheit !

Ic
h

komme ſofort , um nach den Befehlen ſeiner Hoheit zu

fragen . "

Otto drehte ſi
ch etwas verwundert u
m , aber e
r war die

ſcherzhafte Anrede derart gewöhnt , daß ſi
e

ih
m

faum ſonder

lich auffiel : „Sorgen Sie nur , daß wir bald etwas zu eſſen

und zu trinken bekommen , " antwortete e
r mit wahrhaft klaſſi

ſcher Seelenruhe und verſchwand im dunklen Hausflur .

Der Wirt ſtarrte ihm mit offenem Munde nach . Dann
fuhr er plözlich erſchreckt empor : „Mein Gott , mein Gott “ ,

wandte e
r

ſich a
n

mich , „wir ſind gar nicht auf ſo hohen
Beſuch vorbereitet . Der Seller iſ

t wohl leidlich imſtande ,

aber mit dem Eſſen wird e
s hapern . Was würden d
ie Herr

ſchaften befehlen : Alles , was in unſeren Kräften ſteht , ſoll
gewiß geſchehen . . . Seine Hoheit ſind aber ſicher ſehr ver
wöhnt . “

Ic
h

dachte a
n unſere drei Raten und d
ie

Leiche mit

Reis ' , die ſeit fünf Tagen unſere ſtehende Mittagsmahlzeit
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gebildet hatte, aber ic
h

blieb ganz ernſt . Während d
e
r

Wirt

dem herbeigeeilten Hausknecht Weiſung wegen der Pferde gab

und ih
m

dabei , wie ic
h

deutlich bemerfte , zugleich d
ie Wunder

mär von d
e
m

hohen Beſuch ins Ohr flüſterte , legte ic
h mir

meine Rolle zurecht .

„Wir ſind gar nicht verwöhnt , mein Lieber “ , ſagte ic
h

herablaſſend . „Wir werden mit allem vorlieb nehmen , wenn

e
s nur gut iſ
t . Vor allem ſchicken Sie uns eine Flaſche

Rotſpon , de
n

beſten , den Sie im Keller haben , und dann •

ſorgen Sie dafür , daß wir in etwa einer Stunde dinieren .

Was würden wir denn befommen fönnen ? "

„ Eine gute Suppe , ein Gericht Krebſe , grüne Bohnen
mit Beilage und e

in gebratenes Huhn – würde das wohl
genügen ? Sie müſſen uns entſchuldigen , Herr Leutnant ,

wenn wir geahnt hätten . . . "

„ Schon gut , ſchon gut . Nehmen Sie anſtatt d
e
s
Huhnes

eine Ente – Hoheit lieben Hühnerbraten nämlich nicht –
und der Prinz wird zufrieden ſe

in . “

In dieſem Augenblicke wurde das Fenſter des Wein
zimmers aufgeriſſen , und Beyern rief heraus : „Wo bleiben
Sie denn , Cedlig ? D

a

dauert ja ewig . Ic
h

verdurſte . "

Ic
h verbeugte mich devot nach d
e
m

Fenſter zu : „ Ich komme
ſchon , Hoheit . . . Sie ſehen , de

r

Prinz iſ
t

etwas ungeduldig “ ,

raunte ic
h

dann dem Wirt zu . Eilen Sie , fliegen Sie , daß

e
r wenigſtens etwas Gutes zu trinken erhält ! "

Als ic
h

endlich neben Beyern ſa
ß

– natürlich beſcheiden

auf einem Stuhl ,wie es meiner Adjutantenrolle zufam ,während

e
r

das Sofa okkupiert hatte – und ih
m

erzählte , d
a
ß

der

Wirt ihn fü
r

einen wirklichen , leibhaftigen Prinzen hielte , und
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daß wir d
ie

Komödie weiter ausſpinnen müßten , wollte e
r

ſi
ch ausſchütten vor Lachen . Das war Waſſer auf ſeine Mühle ,

e
r hatte ſich im Handumdrehen völlig in die Situation hinein

gelebt , lehnte ſi
ch

vornehm in d
ie Sofaecke zurück und machte

e
in Geſicht , als o
b

e
r

den Herzogshut auf dem Kopfe trüge .

Indeſſen hatten wir beide doch alle Mühe , nicht laut auf
zulachen , als der Wirt endlich mit einem Tablett eintrat . Der
alte , dicke Herr , de

m

d
ie Schweißtropfen vor Erregung auf

der roten Stirn ſtanden , war nämlich in aller Eile in einen

Frack von wahrhaft antediluvianiſchen Formen geſchlüpft , einen

Frack , der ihm einſt vor zwanzig Jahren gepaßt haben mochte ,

der jeßt aber in allen Ecken zu eng und zu furz war und
ſeinem Beſiger entſchieden Höllenpein verurſachte .
Beyern gewann aber ſofort jeine Faſſung wieder . E

r

koſtete d
e
n

übrigens wirklich ſüffigen Wein mit vornehmer

Gelaſſenheit , blickte dann wunderbar gnädig auf den Wirt ,

der beſcheiden a
n

d
e
r

Tür ſtehen geblieben war , und fragte
gedehnt : „Wie heißen Sie eigentlich , mein Lieber ? "

„ Euer Hoheit zu dienen : Johann Auguſt Leberecht Leh
mann “ , ſtammelte der befangen .

„ Ihr Wein iſ
t gut , mein lieber Herr Leberecht , hätte

gar nicht gedacht , daß man hier ſo gutes Gewächs tränfe .

Wohl e
in wohlhabendes Städtchen , dies . . . dies . . . " er

ſa
h

mich mit föſtlich geſpielter Ignoranz a
n .

„ Sternberg " , fiel ic
h

ſchnell e
in

„ Ganz richtig : Sternberg ! Viele gut ſituierte Bürger

– h
e
? "

„ E
s

geht , Eure Hoheit . Es iſt ja freilich nur e
in be

ſcheidenes Städtchen , aber e
s nährt ſeinen Mann . “

uyu .
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· Beyern tat wieder einen tiefen Schluck . „Sie haben
Familie ,mein Lieber ?" fragte er dann zu mir herüberblinzelnd .

Johann Auguſt Leberecht knickte förmlich vor Devotion

zuſammen – der Prinz war ja allzu gnädig : „Meine gute
Frau iſ

t

vor zwei Jahren geſtorben – ic
h

habe aber eine

Tochter , die mir d
ie Wirtſchaft führt “ , berichtete e
r .
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,, Ein Töchterchen ? So, ſo , e
in

Töchterchen “ , machte
Otto und trank mit wahrhaft fürſtlichem Durſt . „Würde
mich freuen , Ihr Kind einmal zu ſehen – nachher — g

e

legentlich – Sie können uns übrigens noch eine Bouteille
bringen oder , warten Sie , bringen Sie lieber gleich zwei .

Wegen d
e
s

Diners haben Sie doch d
ie nötigen Anordnungen

gegeben ,mein lieber Leutnant ? " wandte e
r

ſich dann a
n

mich .

„ Z
u

Befehl , Eure Hoheit ! “ Ic
h

mußte mich gewaltig

zuſammenehmen , um ernſt zu bleiben – Beyern war ur
komiſch .

Nachdem Herr Lehmann aber das Zimmer verlaſſen hatte ,

prutſchten wir beide lo
s , und dann ſepten wir uns hinter

unſeren Rotſpon und waren mit einem Eifer tätig , der einer
beſſeren Sache würdig geweſen wäre . Wir waren , als unſer
Wirt nach einem reichlichen Stündchen meldete , daß angerichtet

ſe
i

– e
r habe ſi
ch erlaubt , de
n

Tiſch im Garten decken zu

laſſen – in äußerſt gehobener Stimmung . Seine Hoheit
geruhten ſogar höchſtſeinen Arm in d

e
n

meinen zu ſchieben ,
was Leberecht Lehmann mit einiger Verwunderung erfüllte .

Die größere Überraſchung ſtand uns noch bevor .

Der Garten war eine jener primitiven Anlagen , wie
man ſi

e bei den kleinen Wirtshäuſern märkiſcher Landſtädte
häufig findet , halb Ziergarten , halb Gemüſegarten , am Rande
ringsum dichte Sträucher , in denen hier und dort lauben
artige Vertiefungen eingeſchnitten waren . In einer dieſer

Lauben war fü
r

uns gedeckt , vor dem Eingang aber ſtand

e
in wirklich allerliebſtes Mädchen mit langen , dicken blonden

Flechten , roſigen Wangen und e
in Paar Augen , die , wie

man beim Kommiß ' zu ſagen pflegt , auf d
e
r

Knopfgabel

gepußt ſchicnen . Bannewitz hatte nicht zu viel geſagt : d
a
s
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Wirtstöchterlein zur Goldenen Traube war e
in

blikſauberes

Ding .

Aber nun ka
m

das Komiſche a
n

der Sache : die Kleine
hatte zur höheren Ehre des Tages , ſicher auf obrigkeitlichen
Befehl des geſtrengen Papas , ein ſchneeweißes Gewand a

n

getan , an dem ſoeben augenſcheinlich der Plättbolzen das
leßte Wort geſprochen hatte ; in der Hand hielt ſi

e

e
in rieſen

großes Bouquet von Georginen und Aſtern , und als wir

uns ihr nahten , trat ſi
e

einen Schritt näher und ſtammelte
einige Worte vom hohen Beſuch willkommen heißen , von
tiefer Ehrfurcht und treuer Ergebenheit , und dabei färbten

ſich ihre Wangen bald rot und bald weiß , bis Beyern ihr
endlich mitleidig den Rieſenſtrauß aus der Hand nahm . Aber
jeßt gefiel ſi

ch

d
e
r

Schelm erſt recht in ſeiner Rolle – und

ic
h

hatte das Zuſehen .

„ Danke , danke , mein Kind ! " ſchnarrte e
r und faßte ſi
e

gnädig unter das Kinn . , Daß Euer Sternberg ſo hübſche

Blumen haben fönnte , hätte ic
h

nicht geahnt “ , ſeşte . er mit
faum verſtandener Zweideutigkeit hinzu . „ Wollen und das

merken ; notieren Sie e
s

ſich , mon adjutant , notieren Sie

e
s

ſi
ch ! Wie heißen Sie denn , mein liebes Kind ? Ic
h

nenne

jemand , den ic
h

gern habe , gern bei ſeinem Vornamen . “

Ihre Wangen tauchten ſi
ch

in immer dunfleres Rot .

„ Roſe " – brachte ſi
e

endlich mit Mühe hervor .

. „ Roſe . . . ein reizender Name . Eine meiner Tanten ,

die Fürſtin Taillaud - Patagoſſi , hieß auch Roſa und war
auch ſehr hübſch . Nochmals , Fräulein Roſa , beſten Dank ,

Und nun zu Tiſch , mon adjutant “ , wandte e
r

ſi
ch herab

laſſend a
n mich . „ Beſtellen Sie uns nur auch etwas Gutes

zu trinken . “
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Das , Diner “ verfloß in d
e
r

animierteſten Stimmung .

Die Speiſen waren einfach , aber gut zubereitet , der Rhein
wein zu den Krebſen war ebenſo trefflich wie d

e
r

Rotwein ,

und ſchließlich flüſterte mir Herr Leberecht Lehmann zu meinem

großen , freudigen Erſtaunen ſogar ins Ohr , daß e
r

ſi
ch e
r

laubt habe , eine Flaſche Sekt bereit zu ſtellen . „ Er iſt mir
von der lezten Taufe beim Bürgermeiſter übrig geblieben

echter Cliquot — nur Eis habe ic
h

nicht . “

„Seine Hoheit ziehen den Seft ſtets in der Reller
temperatur vor — bringen Sie ihn nur her ! “ flüſterte ic

h

zurück , und bald knallte d
e
r

Pfropfen , und d
e
r

Champagner

perlte ſchäumend im Glaſe .

Beyern hatte ſi
ch bald brav mit dem bei der Bedienung

helfenden Wirtstöchterchen angefreundet . Aus Fräulein Roja

war ihm längſt das Röslein von Sternberg geworden , und

e
s fehlte nicht viel , ſo wäre e
r

ernſtlich aus der Rolle g
e

fallen und hätte eine fulminante Liebeserklärung vom Stapel

gelaſſen . Zum Glück war die Kleine e
in verſtändiges Mäd

chen , die dem hohen Herrn auch nicht u
m

eines Zolles Breite

entgegenkam und ſich ſchließlich , als Beyern ſi
e

u
m die Taille

faſſen wollte , ganz energiſch frei machte . Mir ſchien e
s fa
ſt ,

als o
b

d
e
r

geſchäftige Herr Papa , der immer noch in d
e
m

ſchrecklich engen Frack paradierte , mit der Sprödigkeit ſeines
Töchterleins gar nicht ſonderlich einverſtanden ſe

i ; wir war ' s

als o
b

e
r etwas murmelte , das faſt wie „dumme Puter klang ,

e
r

eilte ih
r

in
s

Haus nach und ka
m

erſt nach einer ganzen

Weile mit ſtark gerötetem Geſicht wieder . Der Prinz war
indeſſen ſchon zu ſelig , um über den kurzen Abſchied ſeines

Röschens tiefen Herzenskummer zl
ı

empfinden ; er dehnte ſi
ch

behaglich in ſeinem Seſſel , ſchwang ſein Sektglas und ſang :
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Nichts macht ſo heiter – macht ſo froh ,
Wie der C

li
- Cl
a
. . . Cl
i
- Cl
a
. . . Cliquot !

Beiläufig bemerkt , ein Liedchen , das man neuerdings wieder
aus alten Pandeften ausgegraben haben muß – uns war

e
s damals faſt allzu geläufig , um dann lange Zeit ganz ver

geſſen zu werden .

E
s

ſchien mir hohe Zeit , di
e Sißung aufzuheben . Mit

einiger Mühe brachte ic
h

Otto auf d
ie Beine und perſuadierte

ih
n , ſich etwas zurückzuziehen . Herr Leberecht Lehmann fand

ſich mit anerkennenswerter Schicklichkeit in d
ie fü
r

einen Klein
ſtädter immerhin nicht ganz leichte Lage , einen Prinzen von
Geblüt angeheitert zu ſehen ; er wies mir eine nach dem
Garten zu gelegene Stube a

n , und bald ſchnarchte der brave
Otto in allen Grundtönen des Baſſes , als o

b

das Holz
ſägen ſeine tägliche Beſchäftigung ſe

i .

Auch ic
h

fühlte das Bedürfnis , mich e
in wenig zurück

zuziehen , es gelang mir aber nicht ohne einen kleinen Dis
kurs mit unſerem Wirt . Der zog mich vielmehr , gerade a

ls

ic
h

die Tür ſchließen wollte , am Schlafittchen auf den Korri
dor zurück und ſeşte mich durch ſeine allerdings nicht ganz

ungerechtfertigte Neugierde in d
ie allergrößte Verlegenheit

E
r

fragte mich nämlich , welchen hohen Gaſt e
r eigentlich

zu beherbergen die Ehre habe . Ic
h

war immerhin noch nüch

tern genug , um einzuſehen , daß ic
h

uns beide in arge Gefahr

brachte , wenn ic
h

dem guten Manne einen falſchen Namen

aufband – kam d
ie Sache dann heraus , ſo gab e
s ſicher

erſt recht einen großen Skandal . Ic
h ſagte daher furz ent

ſchloſſen – wohlweislich diesmal ohne d
ie Hoheit hinzu

zufügen : „ Otto von Beyern , mein Lieber ! " und überließ die
nähere Orthographie dieſes Namens d

e
m

Herrn Lehmann ſelbſt .

Hanns y . Zobeltiß , Das Röschenvon Sternberg . 2
2
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„ Otto von Bayern ! Alo e
in Süddeutſcher ! “ meinte e
r

ganz in Hochachtung verſunken . „ Das wird den Herrn
Bürgermeiſter ſehr intereſſieren . Man könnte dann d

ie

Landesfarben anbringen . “

Mir fuhr es wie Bliß und Donner durch d
ie Glieder .

, , Die Landesfarben anbringen ? Wie meinen Sie das damit ? "

fragte ic
h

ſchnell .

Herr Leberecht Lehmann zwinkerte mit den kleinen , liſtigen

Äugelchen . „ Ich ſollte eigentlich nichts verraten , Herr Leut
nant , aber Ihnen kann ic

h

e
s

doch wohl anvertrauen : der
Bürgermeiſter , ein ſehr loyaler Herr , hat von der Ankunft

d
e
s

Prinzen gehört , und da er zugleich Vorſtand des hieſigen
Geſangvereins iſ

t , ſo beabſichtigt e
r , Seiner Hoheit heute in

der Dämmerſtunde eine Serenade zu bringen . “

„ U
m

Gottes willen , das fehlte noch ! " Ic
h

mußte ichleu

nigſt abwiegeln , zog daher mein Geſicht in die ernſteſten Falten
und drängte den dicken Herrn in eine Ede des Korridors , ſo

daß e
r mir nicht entſchlüpfen fonnte : „ Das geht nicht , Herr

Lehmann ! " ſagte ic
h

dann überlegen . „Sie verſeken ſich und
mich in die größte Unannehmlichkeiten , wenn Sie d

ie ſehr

achtenswerte Aufmerfſamkeit Ihres Herrn Bürgermeiſters nicht

zu verhindern wiſſen . Bedenken Sie doch : d
e
r

Prinz will
nicht erkannt ſein , nehmen Sie a

n , er ſei incognito hier ; ich

kann Ihnen verſichern , er würde im höchſten Grade ungehalten
ſein , wenn e

r wüßte , daß man ihn zum Gegenſtand irgend
welcher Ovation machen wollte . Ic

h

kenne Hoheit genau :

Hoheit würden in dieſem Fall ſofort abreiſen . “ Und nun
atmete ic

h

ti
e
f

auf und fügte ſehr ſchmerzlich hinzu : „Sie
ahnen ja gar nicht , mein lieber Herr Lehmann , wie ſchwer

e
s iſ
t , es hohen Herrſchaften recht zu machen – ic
h

aber
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weiß es ! Ic
h

muß Sie alſo beſtimmt bitten , das gewiß ſehr
gut gemeinte Vorhaben des Herrn Bürgermeiſters zu ver

eiteln – Sie werden ſi
ch

dadurch nicht nur mich , ſondern
vor allen auch d

e
n

Prinzen zum größten Dank verpflichten . “

E
s

mußte mir wohl gelungen ſein , mit dem Bruſtton
der Überzeugung – d

ie

ſchöne Phraſe war damals allerdings
noch nicht erfunden – zu ſprechen . Herr Lehmann fraute

ſi
ch zwar bedenklich hinter d
e
n

Ohren , aber e
r verſprach doch ,

meinem Wunſche nachzukommen .
Als ic

h

in unſer Zimmer ka
m , ſchnarchte Otto immer

noch . Ic
h

ſelbſt warf mich auf einen Lehnſtuhl am offenen
Fenſter und verſuchte auch einzuſchlafen . Gerade a

ls mir
Morpheus aber eben ſeinen erſten Götterfuß ſenden wollte ,

hörte ic
h

unter meinem Fenſter flüſtern ; unwill fürlich blickte

ic
h , vo
n

d
e
n

buntgeblümten Vorhängen verdeckt , hinaus und
ſah im Gebüſch einen Frauenrock ſchimmern ; wie ic

h

näher

zuſah , erkannte ic
h

d
ie kleine Roſa , die von den Fliederſträuchen

halb verborgen a
m Gartenzaun wenige Schritte von dem

Fenſter entferrit ſtand und ſi
ch augenſcheinlich mit einem

jungen , Hübſchen Burſchen e
in

kleines Rendezvous gab . Die
Schelmin : den Prinzen lie

ß

ſi
e

ſchnöde abfallen , und wahr
haftig , jeßt erhielt der Glückliche einen , nein zwei Rüſſe !

Gut , daß Seine Hoheit das nicht ſahen .

Ic
h glaube , es war fein großes Verbrechen , daß ic
h

e
in

wenig d
ie Gunſt d
e
r

Verhältniſſe ausnußte und lauſchte . Die
Gelegenheit war zu verführeriſch .

„ Aber , Röschen “ , hörte ic
h

ſagen , „wo bleibſt D
u

denn

heute ? Haſt D
u

mich wohl gar nicht mehr lie
b , daß D
u

mich ſo lange warten läßt ? "

2
2
*
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„ Ic
h

konnte nicht abkommen , Karl “ , gab die Kleine zu

rück . „Haſt Du denn nicht gehört , daß wir hohen Beſuch

haben : zwei Huſarenoffiziere , und d
e
r

eine von den beiden iſ
t

ſogar e
in Prinz . " E
s klang doch e
in wenig Stolz aus d
e
n

Worten .
„ Ein Prinz ! " ſagte der beneidenswerte junge Mann .

„ Sieh , ſieh , da mußte ic
h

freilich zurückſtehen . Solch Prinz

iſ
t

natürlich etwas ganz Abſonderliches . “

Roſe lachte . „Weißt D
u , Karl , ich habe mir einen

Prinzen eigentlich ganz anders gedacht . “ .

„Wohl mit einer Krone auf d
e
m

Kopfe und einem

Szepter in der Hand ? Nicht wahr ? "

„ Nein , nein — D
u

mußt mich doch nicht für zu töricht

halten . Ic
h

habe ihn mir nur etwas würdevoll und gemeſſen

vorgeſtellt , aber der Prinz , der bei uns iſ
t
“ – ſi
e

lachte

herzlich .
„ Nun , was iſ
t ' s denn mit dem Prinzen ? "

, ,Der iſt zu fomiſch . Schließlich hat er des Guten etwas

zu viel getan , und der andere hat ihn zu Bett bringen müſſen .

E
r

hat mir gar nicht gefallen ! "

Armer Otto ! Armer Prinz von Beyern !

E
s

entſtand draußen eine kleine Pauſe , oder die beiden
flüſterten wenigſtens ſo leiſe , daß ic

h

nichts verſtehen konnte .

Dann ſagte e
r

etwas lauter : „ Aber Röschen , was ſoll denn

daraus werden ? "

, , Du und ic
h

müſſen eben warten “ , entgegnete ſi
e . E
s

flang recht kleinlaut .

„Warten – warten und ewig warten , Röschen , das iſt

ſehr ſchwer , wenn man ſi
ch

ſo ſehr lieb hat . “
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„ Aber der Vater ſagt nicht ja ! Du weißt, daß er gegen
Dich nichts hat, aber er mag — " ſie ſtockte .

: „Nun — nur heraus mit d
e
r

Sprache . Du wirſt doch
vor mir keine Geheimniſſe haben ? "

„ E
r

mag d
ie Schulmeiſter nicht ; Hungerleider und Ruten

helden nennt e
r ſi
e . “

„ Das iſ
t

nicht gerade ſehr ſchmeichelhaft , Roſe . Aber
weißt D

u , es gibt doch keine Regel ohne Ausnahme , und

ic
h

hoffe , er wird in mir wenigſtens eine Ausnahme ſehen

lernen . "
„ Vater iſ
t

ſonderbar . D
u glaubſt gar nicht — " .

In dieſem Augenblick rief d
ie Stimme d
e
s

alten Leh
mann : , ,Roſe - wo ſteckſt Du denn , Roſe ? Der fiaffee —

zum Donnerwetter ! "

Ic
h

hörte nur noch zwei laute Nüſſe und e
in Adieu ,

dann raſchelten d
ie Zweige ; das Rendezvous mußte wohl

e
in vorzeitiges Ende erreicht haben . Der geſtrenge Herr

Papa war aber ſo laut geweſen , daß auch Beyern erwachte ,

e
r rieb ſi
ch

d
ie Augen , ſprang auf und lief zum Waſchtiſch ;

e
r mochte in weiſer Selbſterkenntnis fühlen , daß eine kleine

Ernüchterungstur durch faltes Waſſer ihm ſehr dienlich ſe
in

würde . Und in der Tat , das bewährte Mittel verſagte auch
diesmal nicht . Als Otto d

e
n

Kopf aus der Waſchſchüſſel
zurückzog , blickten d

ie Augen klar und hell , und der deut
lichſte Beweis des Erfolges ſeiner Kur war , daß e

r mir g
e

ſtand : „ Cedliß , ich ſchäme mich furchtbar . Ic
h

glaube , Seine
Hoheit hatten ſich etwas übernommen . “

„ Seine Hoheit waren aber ſelbſt in dieſem Zuſtand b
e

zaubernd ! " lachte ic
h . „ Die fleine Roſa freilich ſcheint anderer



- -342

Anſicht zu ſein .“ Und nun erzählte ic
h

ihm , was ic
h

ſoeben

erlauſcht hatte .
Otto war , wie man zu ſagen pflegt , eine Seele von

Menſch . Er konnte keinen Unglücklichen ſehen . Ic
h

war

mehrmals Zeuge , daß e
r

einem Bettler , de
r

e
s wahrſcheinlich

gar nicht verdiente , ſeine ganze Börſe ſchenkte und dann in

ſeiner Art einen halben Monat frumm la
g
. Es war e
in

Funken göttlichen Leichtſinns in ihm . Wo e
r gar ſelbſt eine

Schuld auf ſi
ch laſten fühlte , und wenn ſi
e

auch noch ſo

harmlos war , fannte e
r

keine Grenze in dem Beſtreben , ſie

gut zu machen – daß e
r

in dem gewiß a
n

ſich lobeſamen

Wollen manchmal nicht ganz den richtigen Weg einſchlug und

eine Extravaganz mit der anderen zudeckte , lag nun einmal

in ſeinem Weſen .

So auch diesmal . Kaum hatte ic
h

geendet , ſo ſprang

e
r

auf : „ Der kleinen Roſe von Sternberg muß geholfen

werden , ich bin e
s ih
r

ſchuldig . Das wäre noch ſchöner ,
wenn wir dem niedlichen Mädel nicht zu ihrem Schulmeiſter

verhelfen wollten – Cedliß , vorwärts ! Raten Sie , helfen
Sie , wir dürfen d

ie

ſeltene Gelegenheit , ein gutes Werf zu

tun , nicht ungenugt vorübergehen laſſen . “

Ic
h

hielt einen kleinen Dämpfer denn doch für ange

gebracht . „ übereilen Sie ſi
ch nicht , edler Prinz ! Wer weiß .

welche guten Gründe Meiſter Lehmann haben mag , dem
Magiſter ſeine Tochter vorzuenthalten . “

„ Ach was ! " rief Otto erregt . „ Gründe – Gründe !

Solch Spießbürger , wie Auguſt Leberecht oder wie der ehr
ſame Traubenwirt ſonſt heißt , fann auch nur ſehr ſpießbürger

liche Gründe haben – wahrſcheinlich hat e
r das ſchmucke



- �343



– -344

Röslein irgendeinem Gevatter Bierbrauer zugedacht, d
e
r

einen

dicken Bauch und einen noch dickeren Geldbeutel hat . Ic
h

habe übrigens ſchon einen famoſen Plan , in jolchen Dingen

b
in

ic
h überhaupt e
in brillanter Stratege – aber Sie dürfen

mir Ihre Unterſtüßung dabei nicht verſagen . “

„ Lieber Beyern , ich glaube , wir haben hier ſchon Hofus
pokus genug getrieben — " wollte ic

h

abmahnen . Aber e
r

ließ mich nicht ausreden . Mit unwiderſtehlicher Eloquenz
bewies e

r

mir , daß ic
h

der miſerabelſte Menſch auf Gottes
Erdboden , daß ic

h

d
e
r

jammervollſte Kamerad der Armee ſe
i ,

wenn ic
h

auf ſeinen großen Plan nicht eingehen wollte und ,

d
a

in mir ſelbſt denn doch auch e
in gut Stück Tollheit

ſteckte , ſo gab ic
h

ſchließlich nach und verſprach , mich ſeinen
Weiſungen fügen zu wollen .

, , Ich will Ihnen übrigens aus gutem Herzen d
e
n

an
genehmeren Teil der Affaire überlaſſen “ , meinte Otto endlich .

„ Ihre Aufgabe wird e
s

ſein , das Röslein dahin zu in
ſtruieren , daß ſi

e gerade herausſagt , wie e
s

u
m ihr Herz .

beſtellt iſ
t , wenn der Alte oder ic
h

ſi
e

danach fragt , auch
wird e

s gut ſein , wenn ſi
e

e
s

ſo einzurichten weiß , daß ihr

Herzallerliebſter ſi
ch nachher in der Nähe aufhält - - das

Wie ? laſſen Sie ihre Sorge ſein ; dieje jungen Mädels ſind

in dieſer Hinſicht erfinderiſch im höchſten Grade . Und nun
zum Kaffee . Meiſter Leberecht wartet gewiß ſchon , und man
muß das Eiſen ſchmieden , ſolange e

s

heiß iſ
t . “

Im Garten harrte unſer eine neue Überraſchung : Aus
den Zweigen oberhalb der Laube flatterte eine weißblaue

Fahne – weiß der Stuckuck , woher der ſtrebſame Wirt d
ie

Flagge ſo ſchnell herbefommen hatte , wahrſcheinlich hatte e
in

blauer Bettbezug herhalten müſſen . Otto ſtieß mich ver
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wundert an : „Was ſoll denn das heißen ?" Ic
h

hatte gerade

noch Zeit , ihm zuzuflüſtern : , , Die bayriſchen Farben ! Eine
zarte Aufmerkſamkeit für Eure Herrlichkeit ! “ – denn ſchon

ka
m

Herr Leberecht mit dem dampfenden Moffa a
n , und

Beyern hob ſchleunigſt die Zeichen unpaſſender Vertraulichkeit

mit mir auf : er war wieder ganz Prinz .

„ A
h ,mon adjutant , Sie würden mich verbinden , wenn

Sie nach den Pferden ſehen wollten . “

„ Die Roſſe Eurer Hoheit ſind wohlauf ! " meinte d
e
r

Wirt melden zu müſſen . Wahrſcheinlich ſchien ihm d
ie Be

zeichnung Pferd zu geringſchäßend fü
r

die hochfürſtlichen

Krümpergäule .

Ic
h

verſtand Beyern aber und eilte in das Haus , um

Röschens Vertrauen zu gewinnen , was nebenbei bemerft nicht
ganz leichtwar , denn die Kleine war ſcheu wie e

in Reh . Ic
h

war alſo während der nächſten halben Stunde nicht im Garten

anweſend und nicht Zeuge der wichtigen dort geführten Unter
handlungen , die aber nach Beyerns Erzählungen urdrollig
geweſen ſein müſſen .

Der Prinz wickelte alſo zunächſt Herrn Lehmann in

Liebenswürdigkeit e
in . Er erkundigte ſi
ch

nach den örtlichen

Verhältniſſen , nach d
e
r

Nachbarſchaft , nach d
e
m

Geſchäfts

gang — was weiß ic
h

noch — ic
h glaube faſt , de
r

Schelm

ließ ſogar etwas von einem Hoflieferantentitel durchblicken .

Dann bot er ſeinem liebenswürdigen Wirt “ einen Stuhl a
n

e
in

ſo braver Mann dürfe nicht vor ihm ſtehen – und

Leberecht Lehmann wäre b
e
i

dieſer Gelegenheit fa
ſt

zu Falle

gekommen , da er nur d
ie

äußerſte Kante d
e
s

Stuhles a
ls

Baſis für ſeinen umfangreichen Körper zu benußen wagte .



- -346

Aber das verſchlug nichts , der wackere Wirt zur goldenen
Traube b

iß

ſelbſt auf di
e

grobkörnigſten Schmeicheleien naiv

a
n , ſein feiſtes Geſicht erglänzte in immer ſatterem Rot , und

in den liſtigen Augen zwinkerte und blinkerte e
s vor Ver

gnügen . Als ic
h

zurückfam , merkte ic
h

ſofort , er war Wachs

in Beyerns Händen .

Ic
h

hatte meinerſeits meine Miſſion nach einigen Fähr

niſſen auch glücklich zu Ende geführt und zwar hauptſächlich

dadurch , daß ic
h

ſchön Röschen offen erzählte , daß und wie

der Prinz und ic
h Mitwiſſer ihres Geheimniſſes geworden

ſeien . Sie tat e
in wenig verſchämt , was ihr vortrefflich ſtand ;

a
ls

ic
h

ih
r

dann aber ſagte , daß Seine Hoheit beim Papa

· ein gutes Wort einlegen wolle , war ſie doch hocherfreut –

ſi
e

mochte die Schwächen des alten Herrn auch kennen und

verſprach ſich daher von Beyerns Hilfe vielleicht mehr als ic
h .

Otto war übrigens föſtlich . . . , ah , mon adjutant ,

nehmen Sie Plaß . Aber bitte , Herr Lehmann , bleiben Sie
doch ſißen , Herr von Cedlig ſchäßt e

s

ſi
ch zur Ehre , mit

einem ſo vortrefflichen Mann , einem ſo loyalen Staatsbürger

a
n

einem Tiſche zu ſißen ! Wir ſprachen eben von Ihrer

Familie – nicht wahr ? Man muß Ihnen gratulieren :

Ihre Fräulein Tochter iſ
t

allerliebſt . “

„ Eure Hoheit ſind zu gnädig . Aber e
s iſ
t

wahr , die

Roſe iſ
t

e
in gutes , liebes Kind . “

„Gewiß ganz das Ebenbild ihrer ſeligen Frau : Sie
haben einen guten Geſchmack gehabt , Herr Lehmann . Ia , ja

aber wie lange wird e
s dauern , dann wird Ihnen Ihr

Töchterchen auch entführt . “

Der arme , alte Mann ſchraf zuſammen . „ Entführt ? "

fragte e
r ganz ängſtlich .
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„ Seine Hoheit meinten , es wird bald e
in

Freier kommen , “

ergänzte ic
h , Beyern durch e
in flüchtiges Kopfnicken mitteilend ,

daß meine Aufgabe gelöſt ſe
i
.

„ Das meinte ic
h

in der Tat , lieber von Cedlik , " fuhr
Otto fort . „So hübſche Mädchen gehen fort wie friſche

Semmeln . Ic
h

denke , Herr Lehmann wird nicht nein ſagen ,

wenn der Rechte fomint . "

„ Die Roſe iſ
t

noch jung , Eure Hoheit wollen entſchuldigen ,

ic
h

hoffe , ſie verläßt mich ſo bald noch nicht . “

„ A
h , jung gefreit hat niemand gereut . Meine Eltern

heirateten auch mit ſiebzehn Jahren . Es iſt hier gewiß kein
Mangel a

n

friſchen , jungen Männern , und ic
h

b
in überzeugt ,

unſer liebenswürdiges Wirtstöchterlein hat ſchon gewählt . — “

Otto ging ſchnell auf ſein Ziel lo
s
.

„ Nein , nein “ ,wehrte Lehmann ganz erſchrocken a
b . „ Und

wenn d
ie

Roſe heiraten will , nur nicht ſolch jungen Spring

in -die -Welt , ſondern einen ältern , verſtändigen Mann . “

„ Aber , Herr Lehmann ! ! " – Beyern ta
t

entrüſtet –

„ Das ſind ja unverantwortliche Anſichten , Anſichten , die meine
Billigung durchaus nicht verdienen . Gleich und gleich gehört
zuſammen – auch dem Alter nach . “ – E

r

hatte ganz ernſt

geſprochen , Leberecht war unter ſeinem ſtrengen Blick förmlich
zuſammengefnickt und atmete ordentlich auf , al

s

Seine Hoheit
gnädiger fortfuhren : , ,Möchte übrigens die kleine Roſe wohl

einmal ſelbſt fragen , wie ſi
e

darüber denft . Ach , lieber Cedlik ,

bitte rufen Sie mir das Fräulein doch her . " —

Herr Lehmann verſuchte zwar einen beſcheidenen Proteſt ,

aber ſo leiſe , daß ic
h

ih
n

nicht zu hören brauchte . In einer
Minute war ic

h

mit dem tief erglühten Röschen zur Stelle .
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„.Nun , nun ,mein Kind !" begann der Prinz wohlwollend .
„,Brauchen ſich nicht zu genieren . Ihr Herr Vater hier –
Ihr trefflicher Herr Vater “ , wiederholte er, „wollte nur gern
wiſſen , wie es mit Ihrem Herzen ſtände . Er hat mir ge
ſagt, daß Sie noch gar keine Neigung verſpüren , ſein Haus

zu verlaſſen – aber ic
h glaube ihm nicht recht . Wie wär ' s

denn , würden Sie nein ſagen , wenn der Rechte käme ? "

Lehmann ſa
ß

wie auf Rohlen . E
r

hatte ſein groß

farriertes Taſchentuch hervorgezogen und wiſchte ſich damit

ganz reſpektswidrig die ſchweißbedeckte Stirn . Roſes Wangen
färbten ſich zwar auch noch eine Schattierung dunkler , aber

ſi
e

antwortete doch mutig : „ Wenn ' s wirklid ) der Rechte wäre ,

Eure Hoheit , warum ſollte ic
h

dann nein ſagen ? "

„ Recht ſo , recht ſo ! " lachte Beyern . „Hab ' ich es Ihnen
nicht geſagt , Papa Lehmann ! Und nun noch eins , Fräulein
Roſe , aber ganz offenherzig : Wer iſt denn der Rechte ? “
Das hübſche Kind ja

h

erſt den Vater , darauf mich mit
einem angſtvollen Blick a

n und ſchlug dann d
ie Augen zi !

Boden – es wurde ih
r

trop aller guten Vorſäße nicht leicht

zu ſprechen . Endlich holte ſi
e noch einmal recht tief Atem

und ſtieß dann heftig hervor : „Wenn ' s d
e
r

Herr Vater e
r

laubt , d
e
r

Karl Hellfrich wär ' mir der Liebſte ! " Damit
wollte ſi

e

furz . Nehrt machen und flüchten , aber Otto hielt

ſi
e faſt mit Gewalt fe
ſt . Lehmann war aufgeſprungen : „ Der

Hellfrich – der Schulmeiſter – das fehlte mir noch ! " rief

e
r , alle Achtung vor ſeinem hohen Gaſt vergeſſend , ſo daß

ic
h

ſchnell zu ih
m

herantrat und ih
m

ſehr ernſt zuflüſterte :

„ Aber Herr Lehmann , bedenken Sie doch : Seine Hoheit iſ
t

zugegen . “
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Beyern war in dieſem fritiſchen Moment wahrhaft groß .

Während er rechts d
ie weinende Roſe zu beruhigen ſuchte

faszinierte e
r

nach links h
in

den armen Wirt und Vater
völlig . Er ſa

h

ih
n

erſt eine Weile fa
ſt

verachtungsvoll a
n ,

b
is Meiſter Leberecht d
ie Augen gramerfüllt ſenkte , und ſagte

dann langſam und mit gemeſſener Würde : „ Ich hätte aller
dings in Herrn Leberecht einen weniger hartherzigen Vater

vermutet . Oder ſollte ic
h

vielleicht annehmen müſſen , daß
Fräulein Roſe ih

r

Herz einem Unwürdigen geſchenkt hat ? '

Haben Sie eine begründete Abneigung gegen d
e
n

jungen

Mann ? "
„ Ic
h mag d
ie

Schulmeiſter nicht “ , knurrte d
e
r

Alte wie

e
in Pudel , der Schläge erhalten hat .

„Welch trauriges Vorurteil ! Das hätte ic
h

b
e
i

einem

ſo gebildeten Manne , wie bei Ihnen , nicht erwartet ! Sind
denn d

ie Schulmeiſter “ , fuhr Beyern pathetiſch fort , „nicht d
ie

Verbreiter , die Träger d
e
s

Wiſſens und der Bildung ? Iſ
t

ihr Beruf nicht der edelſten und ſchönſten einer ? Wahrlich

- je höher man auf d
e
s

Lebens Höhen ſteht , deſto mehr

lernt man erkennen , wie groß und edel d
ie Aufgabe iſ
t , die

heranwachſende Jugend , die Hoffnung des Landes , zu er

ziehen und zu bilden . Iſ
t

das nicht auch Ihre Anſicht , Herr
von Cedlig ? "

„ Ic
h

ſtimme Eurer Hoheit aus tiefſter Seele bei ! " b
e

eilte ic
h

mich mit einem vorwurfsvollen Blick auf Herrn

Lehmann zu entgegnen . Der Ärmſte ſank immer mehr in

ſich zuſammen .

„ Und nun ſagen Sie mir , fönnen Sie gegen den jungen
Mann ſelbſt einen triftigen Einwand erheben ? Iſ

t

e
r un

ſolide ? Hat e
r je Ihnen gegenüber d
ie ſchuldige Achtung
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außer Augen geſetzt ?" - Otto wurde d
e
r

reine Cicero . –

„Sie ſchweigen , Herr Lehmann ? Haben Sie zu Herrn

Hellfrich nicht das Vertrauen , daß e
r Roſe liebt , glauben

Sie , daß e
r

ſi
e nicht auf Händen tragen wird ? "

Lehmann ermannte ſich endlich e
in wenig : „ Ich habe ja

gar nichts gegen ih
n . . . wenn e
r nur nicht Schulmeiſter

wäre . “
„ Alſo ſind Sie immer noch nicht bekehrt , mein Herr ?

Um eines nichtigen Vorurteils halber wollen Sie das Glück
Ihrer einzigen Tochter verſcherzen ? Ic

h

hätte beſſer von

Ihnen gedacht ! Aber wie , wenn ic
h

nun ſelbſt a
ls

Freiwerber

für d
e
n

jungen Mann auftreten würde – fönnten Sie auch

dann noch auf Ihrem hartherzigen Sinn beharren ? "

Ic
h

gab Roſe einen kleinen Wink , ihren Herzallerliebſten
herbeizurufen – d

ie Entſcheidung inußte jegt fallen . Sie
flog davon .

Herr Leberecht war in der Tat ſchon ſchwankend . Und
als nun Beyern noch einmal in ihn drang , ih

n

in glühenden

Farben von d
e
m

Herzenskummer ſeiner Tochter erzählte und

von dem Glück , das ſi
e

finden würde , al
s

e
r

beredt von d
e
r

Dankbarkeit des Paares ſprach und ſchließlich wiederum ſein

allerhöchſtes Fürwort in d
ie Wagſchale warf – a
ls

dann

endlich Hellfrich und Roſe ſelbſt vor Papachen hintraten und

der junge Mann in einfacher , wirklich herzgewinnender Weiſe

u
m ſeine Einwilligung bat , fuhr e
r

ſi
ch

e
in paarmal mit

dem fettigen engen Ärmel ſeines Frackes über d
ie Augen und

murmelte e
in freilich kaum recht verſtändiges Ia !

Damit war aber das Eis gebrochen . - - „Und nun eine
Flaſche Seft her , Sie beſter aller Väter , damit wir auf das
Wohl d

e
s

Brautpaares trinken können ! " rief Beyern laut
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Mir aber flüſterte er zu : „ Cedliß , d
ie Pferde ! E
s

iſ
t hohe

Zeit , daß wir uns aus dem Staube machen – ic
h verinag

meine Rolle nicht mehr weiter zu ſpielen . "

In aller Eile beſorgte ic
h

den Wagen und ordnete mit
Lehmann , der allmählich in den richtigen Paroxysmus der
Brautvaterrührung hineinfam , di

e Rechnung . Dann tranken
wir noch einmal auf das Glück der Roſe von Sternberg , und

ſchließlich faßte ſi
ch der Alte e
in Herz und brachte das Wohl

Seiner Hoheit , des Prinzen Otto von Bayern , ſeines erhabenen
Gaſtes , aus .

Ich ſa
ß

ſchon auf d
e
m

Wagen , al
s

Otto noch einmal

Kehrt machte – eine plößliche Idee ſchien in ihm aufgetaucht .

Roſe ſtand mit ihrem Bräutigam in der Haustür , er ging
auf ſie zu und fragte : „ Nun , ſüße Roſe , wo bleibt mein

Dank ? Hab ic
h

denn nicht einmal einen einzigen , kleinen
Kuß verdient ? “ Und Roſe jah einen Augenblick verſchämt

zu ihrem lächelnden Schaß auf , und dann – wahrhaftig ,

dann erntete der Prinz ſeinen Lohn .

„ Sie ſind doch der größte Schelm auf der Welt , Beyern “ ,
brummte ic

h

verdrießlich , als wir durch die Dämmerung fuhren .

E
r

lachte : „ Aber e
r

ſchmeckte doch — der Kuß von der

Roſe von Sternberg . “

Das war alſo Beyerns „Sache “ . Seine Sorge war
übrigens unbegründet , wir begruben d

ie Affaire in unſerer

Bruſt , und glücklicherweiſe fa
m

unſeren Vorgeſepten auch ſonſt

nichts über d
e
n

übermütigen Streich zu Dhren . Hätte der
gute Otto der einen Tollheit nicht bald eine Reihe ernſterer
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folgen laſſen , ſo wäre er ſicher heute noch im Dienſt und ,

wie ic
h

vermute , in einer ſehr hohen Stellung . Aber d
e
r

Prinz war unverbeſſerlich – faum zwei Jahre ſpäter brachte

ic
h

ih
n

ſelbſt nach Bremen , er hatte den Abſchied nehmen
müſſen und zog aus , ein neues Glück in der neuen Welt zu

finden . Ic
h ſagte e
s

bereits : Ihm wurde zuteil , was der
Mehrzahl aller Kameraden in ähnlicher Lage verſagt bleibt .

Durch eigene Kraft , allerdings erſt nach manchen Fährniſſen ,

arbeitete e
r

ſich empor und gewann endlich das Herz einer

jungen , reichen Erbin , deren Güter e
r längere Zeit verwaltet

hatte . Jeßt ſißt er wirklich wie e
in

kleiner Prinz auf ſeinen
fürſtlichen Beſißungen a

m Miſſouri , aber e
r hat ſeine deutſche

Heimat nicht vergeſſen : Im Jahre 1870 war e
r einer der

erſten , d
ie herüberkamen , das Vaterland zu ſchüßen . An

meiner Seite holte e
r

ſi
ch

b
e
i

Vionville das Kreuz von Eiſen .

Auch d
a
s

Röschen von Sternberg habe ic
h

noch einmal

wiedergeſehen . Sie war allerdings ſchon eine recht volle , auf
geblühte Roſe geworden , als ich faſt e

in Jahrzehnt nach ihrer
Verlobung wieder durch Sternberg ka

m , aber noch immer e
in

blizſauberes Frauchen . Ihr Gatte hatte die Schulmeiſterei
aufgegeben , und ſi

e

ſchalteten a
ls Wirt und Wirtin in der

Goldenen Traube , deren Rotſpon noch ebenſo vortrefflich war
wie ehedem .

Sie erkannte mich nicht gleich . Ic
h

hatte inzwiſchen auch

d
ie Uniform gewechſelt , und aus dem ſchmächtigen Sekonde

leutnant war e
in rundlicher Rittmeiſter geworden .

Als ic
h

mich aber zi
t

erkennen gab , war d
ie Freude

groß : Ich mußte natürlich ihre allerliebſten Kinder bewundern
und erfuhr , daß der älteſte Vube Otto getauft war : ſie hatte

den Prinzen nicht vergeſſen . Dann holte ſi
e

e
in

kleines
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Schmucketui hervor , und darin lag auf einer einfachen gol

denen Nette eine vergilbte Karte: „ Zum freundlichen Andenken
an Otto von Beyern !" Der Schelm hatte das „ e" aber jo

undeutlich geſchrieben , daß es einem „ a“ zum Verwechſeln
ähnlich ſah .

„ Die ſchöne Nette “ – erzählte Frau Roſe mir mit

Stolz – „ befam ic
h , bald nachdem der Prinz mit Ihnen

hier geweſen war , durch d
ie Poſt zugeſchickt . Wir wollten

uns auch bedanken und ſchrieben einen langen Brief , aber
wir haben nie eine Antwort erhalten : di

e

hohen Herren haben

ja gewiß ſo viel zu tun . “

Ic
h

brachte e
s nicht über das Herz , ihr d
ie Wahrheit

einzugeſtehen – ſi
e war ſo glücklich in der Illuſion . Wozu

ſollte ic
h

ih
r

d
ie rauben .

„ E
s

geht ihm gut , unſerem Prinzen “ , ſagte ic
h . „Und

eins hat er ſicher nicht vergeſſen : Ihren Siuß zum Abſchied ,

Frau Roſe ! "

Und Frau Roſe errötete und ſa
h

wieder ganz aus wie

das Röschen von chedem . . .wie das Röschen von Sternberg
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Hanns von Zobeltik
gehört gegenwärtig zu d

e
n

beſten , erfolgreichſten und
beliebteſten deutſchen Erzählern .

Seine Bücher haben im Laufe der Jahre tauſende

von Leſern gefunden , di
e

ihm manche heitere und ernſte

Stunde verdanken und der Kreis ſeiner Verehrer erfährt

v
o
n

Jahr zu Jahr eine erhebliche Erweiterung .

Dieſer letzte Erfolg kann d
e
n

nicht überraſchen , der
ſeine Bücher geleſen hat . E

r
beruht einmal in d

e
m

außerordentlichen reifen und geübten Blick des Ver :

faſſers für heitere und ernſte feſſelnde Stoffe aus d
e
m

pulſierenden Leben der Gegenwart , dann aber auch in

dem vollendeten Geſchmack und feinem Humor , mit

d
e
m

e
r

dieſe Stoffe verarbeitet .

Wir fühlen , daß d
ie

Stunden , di
e

wir mit ſeinem

Buche verbracht haben , nicht unnütze Mußeſtunden
waren , ſondern wir empfindert das heitere und ernſte
Zwiegeſpräch mit einem gereiften und weltmänniſch

gebildeten Manne a
ls

einen Gewinn für unſer Leben .

Und e
in

weiterer Vorzug a
n Hanns von Zobeltitz aber

iſ
t , daß wir dieſe Bücher auch d
e
r

reiferen Jugend mit
Vertrauen in d

ie Hand geben können . Ihnen gebührt

e
in

Platz im Salon ebenſo , wie in den Zimmern unſerer
erwachſenen Söhne und Töchter .

Eine Unzahl erſter Künſtler hat es übernommen ,

d
ie große Reihe der prächtigen Geſtalten des Verfaſſers

im Bilde feſtzuhalten und d
ie fülle intereſſanter Mo :

tive maleriſch zu löſen . Ihrer Aufgabe ſind ſi
e

in

glänzender Weiſe gerecht geworden
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